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Borwort zum zweiten heile. 


Die freundliche und für den Verfaſſer ehrenvolle Aufnahme, 
welche der erſte Theil diefer Gefchichte gefunden, konnte nur dazu 
beitragen, die Fortjegung des Werkes in dem gleichen Sinne zu 
fürdern. Die Schwierigfeiten, welche ſich dem Geſchichtsſchreiber 
des Prager Theaters entgegenjtellen, habe ich in der Einleitung 
zum erjten Theile dargelegt; jie gipfeln in dem Mangel eines 
Theater - Archivs, welcher den Verfafjer nöthigt, fein Urfunden- 
Material mühjam aus den verjchiedenjten Archiven zujammen- 
zutragen und mit umfajjender Beachtung und Verwerthung der 
älteren Theater: und Tages-Literatur jeine Gejchichte aufzubauen. 
Diefe mühevolle Arbeit hat auch den Zeitraum zwijchen dem Er- 
jcheinen des erjten und des zweiten Theile diejer Gejchichte 
wefentlich erweitert; die Ueberfiedelung des Autors von Prag nad) 
Wien in einen neuen Wirkungskreis konnte dagegen feine Arbeiten 
eher fördern als hemmen, da die Durchforſchung der Prager 
Archive bereit beendet war und das reiche literariiche Material 
der k. k. Hofbibliothef vielfach zur Klärung und Erweiterung 
feines Stoffes beitragen mußte. Allerdings hat ſich unter diefen 
günftigen Umftänden auch der Stoff außerordentlich gehäuft; 
manche Periode der Prager Theatergefchichte, welche bisher faum 
in den äußerjten Umrijjen befannt war, erjcheint nun aufgehellt 
und in ihrer großen Bedeutung dargejtellt; namentlich über das 
Künjtlerperjonale der verjchiedenen Perioden ijt nun ein Flares 
Licht verbreitet, das wohl auch vielfach zur Aufhellung dunkler 

A* 





VIII 


Punkte in der Geſammt-Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt 
beitragen dürfte. Eben die Bedeutung der einzelnen Geſchichts— 
Abſchnitte, welche hier behandelt werden, erklärt und rechtfertigt 
den Umfang dieſes Bandes und die Nothwendigkeit, die Ge— 
ſchichte von 1817 bis auf die Gegenwart einem dritten Theile 
vorzubehalten. Die Studien für den zweiten Theil haben den 
Verfaſſer überdies auf die denkwürdige Periode der Theater-Reform 
nuter Brunian und Bergopzoom zurückgeführt, welche mit dem 
Kampfe zwiſchen der Burleske, der extemporirten Komödie, und 
dem regelmäßigen Stücke zuſammenfällt; es ergab ſich daraus 
die Veraulaſſung zu ſo zahlreichen Ergänzungen und Modifiei— 
rungen der Darſtellung dieſer Periode im erſten Theile, daß es 
am gerathenften jchien, dieſes modificirte Capitel zum Ausgangs: 
puncte des zweiten Theiles dieſer Gejchichte zu machen, welcher 
bei dent eng begrenzten Leſerkreiſe eines Specialwerfs das Glück 
einer zweiten Auflage ohnehin kaum bejchieden fein dürfte. An 
dieſes Capitel, das jchon vermöge feines Inhalts zur Eröffnung 
eines neuen ZeitabjchnittS bejtimmt erjchien, reiht ſich die Dar- 
jtellung der legten Lebensjahre des Kogentheaters unter Wahr 
und der Gründung des neuen großen „Nationaltheaters", des 
heutigen deutſchen Landestheaters, durd) den Grafen Franz Anton 
Noftig (1783). Ueber diefe Gründung vermochte ic) nach den 
Acten des gräflich Erwein Nojtig’schen Haus-Arhivs fowie nad 
den zeitgenöffischen SFournalen und Theater-Almanachen genaue 
und zuverläfjige Mittheilungen zu machen, welche bisher ſchwer 
vermißt wurden — lagen ja doch jelbjt über das Gründungsjahr 
(1783 oder 1724) widerjprechende Angaben vor, die nun durd) 
die actenmäßige Darjtellung volltommen geklärt erjcheinen. Die 
Bühnenleitung Bondini’s, die denkwürdigen Mozart:Tage Prags, 
die Geſchichte der verſchiedenen Nebentheater in Prag, der Ueber: 
ganz des gräflich Nojtig’schen Nationaltheaters an die Stände, 
endlic) die Schilderung des goldenen Zeitalters der Prager Bühne 
unter Liebich und der Opern-Direction Carl Maria von Weber’s 
bezeichnen Haupt: Momente im Inhalte diejes Bandes, der mit 
dem Tode des größten Prager Bühnenleiters, Carl Liebich, ab- 
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ichließt. Der Umftand, daß ich nicht Ein Theater allein im Auge 
hatte und haben konnte, ſondern die Schidjale und Leiſtungen 
des geſammten Prager Theaterwejens. zu verfolgen jtrebte und 
jomit alle die wechjelnden Kleineren Bühnen Prags in den Kreis 
meiner Gejchichte ziehen mußte, bedingte eine weitere Ausdehnung 
des Werkes und manche unangenehme BZerjplitterung des Stoffe, 
welche die Ueberjicht der Fünjtlerifchen Leiſtungen erjchwert. Erjt 
mit Liebidy kam cine größere Stabilität in das Prager Theater: 
wejen, das ſich in feinen Händen concentrirte; vor ihm und na= 
mentlich im letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts gab eg einen 
beifpiellojen Berbraud) an Directoren jowohl für das Haupttheater 
als für die Nebentheater, welch leßtere wiederholt in innige Be: 
ziehungen zum Hauptinftitute traten, oft aber auch eine große 
und jelbjtändige Bedeutung erlangten wie das Kleinfeitner Theater 
im gräflich Thun’schen Haufe unter Bondint und Seconda und 
das vaterländiihe Theater im Hibernerklofter. Die Gejchichte 
diefes vaterländifchen oder „utraquiſtiſchen“ d. h. deutſch-kechiſchen 
Theaters, das aus einer Bretterbude auf dem Roßmarkt hervor: 
gegangen war, entjpricht der Vorgeſchichte des Cechiichen Theaters 
in Prag. ES war mein redlichſtes Bemühen, den Lauf der Dinge 
auch in diefer Hinficht jtreng-objectiv zu verfolgen, trog alleden 
ergibt fich eben aus der objectiven, auf urkundlichen oder zuver- 
läjjigen literariichen Quellen fußenden Darftellung, daß die Lei— 
jtungen dev dechiſchen Dramatiker und Künftler in jenen bejchei- 
denen Anfängen kaum Anſpruch auf ernjte Würdigung erheben 
fönnen, wenn jie gleich ein ernjtes, von ftarfem nationalen Be: 
wußtjein getragenes Streben nach Entwidelung befunden. Was 
dagegen aus den hier gejchilderten Perioden der Prager Theater: 
geschichte Klar und unzweidentig hervorgeht, dies ijt der deutjche 
Charafter der Kunjt und Gejellichaft Prags in den legten Jahr— 
zehnten des vorigen und den erjten Jahrzehnten diejes Fahr: 
Hunderts. Der Hochadel und die jogenannten gebildeten Claſſen 
der böhmischen Landeshauptjtadt empfanden und dachten deutjch, 
mochten fie auch mit wohlwollender Theilnahme die Bejtre: 
bungen Cechojlavijcher Literaten nad) Hebung der zweiten Landes— 
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jprache verfolgen. Die Ariftofratie ſtand in erſter Linie, als es 
galt, der deutjchen Kunft, welche damals als die „nationale” in 
Böhmen galt, in dem „Nationaltheater” auf dem Carolinplage 
(dem jeßigen deutjchen Landestheater) ein wirdiges und dauerndes 
Heim zu bereiten, und wiederholt tünte in bedeutfamen Kund— 
gebungen diejes deutjche Nationalbewußtjein des Prager Geburts: 
und Geiſtes-Adels aus. 

Die Bedeutung der Prager Bühne für die allgemeine Ge— 
ihichte der deutjchen Schaufpielfunjt und des deutjchen Dramas, 
der innige Zufammenhang ihrer Gejchichte mit der Entwidelung 
der dramatiichen Literatur und der dramatijchen Kunft ergibt ſich 
auch aus diefen Theile, obwohl ich bei der Ueberfülle des poſi— 
tiven Stoffs auf literarhiftoriihe Ereurjionen zumeift verzichten 
mußte. Mein Streben war vor Allem dahin gerichtet, neue Bei: 
träge, möglichft zahlreiche Baufteine zur allgemeinen Gejchichte 
der deutichen Schaufpielfunft und des deutjchen Dramas zu liefern, 
und die ganze Geſchichte des Prager Theaters, welche bisher 
größtentheils unbekannt und unbeachtet geblieben war, dürfte, wie 
ih nach den wohlwollenden. Beurtheilungen des eriten Bandes 
hoffen darf, nicht unwefentlihe Materialien zu jenem großen Baue 
bieten. Das Prager Theater ift ja wiederholt ſowohl in Hinficht 
des Schauſpiels als der Oper mujtergiltig für Deutjchland ge: 
weſen; war die Prager Oper in den Mozart:Tagen maßgebend, 
tonangebend für alle Opernbühnen, jo wurde das ganze Theater 
unter Liebich zu einer Mufter-Anftalt, an welcher jich die größten 
Bühnen jener Zeit jpiegelten. In Prag haben viele der erjten 
Künstler Deutfchlands theils als hoffnungsvolle Jünger theils als 
Meiſter ihrer Kunft gewirkt; am Dirigenten Pulte der Prager 
Bühne hat Mozart zum erjten Male jeinen „Don Juan“ geleitet, 
hat C. M. v. Weber feine geläuterten Kunjtanfichten jiegreich zur 
Geltung gebracht; eine deutfche Bühne von ſolch glänzender Ver: 
gangenheit verdiente endlich jene Beachtung, die ihr jolange vor: 
enthalten worden war, und gerade heute, wo fie unter ungünftigen 
jocialen und nationalen Verhältnijjen, bedroht von der mächtigen 
Concurrenz einer neu erjtandenen und im Grunde doc aus ihr 
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hervorgewachfenen ſlaviſchen Kunftanftalt, den Kampf um ihr 
Dafein kämpft, verdient fie doppelte Würdigung und Theilnahme. 

Wenn durch das Werk ein jtarfer localgeſchichtlicher Zug 
geht, fo möge man dies der Eigenthümlichfeit eben der Prager 
Berhältnifje zu Gute halten; das Prager Theater ift nur zu oft 
in innigjter Berührung mit den Gejchiden der böhmijchen Landes- 
hauptftadt gejtanden, untrennbar aber ijt feine Gefchichte mit dem 
culturellen Entwidelungs: und Wandlungs-Procejje Prags ver: 
knüpft. So bietet eben auch die Theatergejchichte manchen werth- 
vollen Beitrag zur LZocalgejchichte Prags und mußte mit diefer 
vielfach Hand in Hand gehen. 

Die Quellen, aus denen ich geihöpft, find an den betreffenden 
Stellen vermerkt;*) daß außer den einjchlägigen biographifchen, 
Geſchichts- und lexikographiſchen Werfen, Fachſchriften u. ſ. w. 
fajt die gefammte Theater, Yournal-Literatur und die Prager 
Tages-Literatur der einzelnen Zeitperioden benüßt worden ift, 
wird man daraus erjehen. Die Prager Journale jeit 1780 jind 
mir duch die bejondere Güte des hochw. Herrn Bibliothecars 
des Prager Brämonftratenjer » Stiftes Strahov P. Dominicus 
Cermäf aus der großartigen Stiftsbibliothet auch zur Benützung 
in Wien überlajjen worden, wofür ich dem Hrn. Bibliothecar 
jowohl als dem hochw. Hrn. General-Abte des Prämonjtratenfer: 
Ordens, P. Sigismund Stary zu Strahov meinen wärmften 
Dank ausſpreche. Ebenſo wiederhole ich den herzlichjten Dank 
allen Jenen, denen ich ihn bereits aus Anlaß der Vollen— 
dung des erjten Theiles ausgefproden habe; außer ihnen 
haben mich die Herren Beamten der gräfl. Erwein Noſtitz'ſchen 
Centralverwaltung zu Prag, vor Allen Herr Arno Ziegert 
und Herr Dr. Schubert, durch die freundliche Unterftügung bei 
Benügung der Archivs-Acten jowie der Euftos der k. k. Hof: 
bibliothek in Wien Herr Raab, durch die überaus liebenswürdige 


*) Unter den Quellen zum erften Bande ift noch Rudolf Gende’s 
treffliches Werk „Lehr: und Wanderjahre des deutichen Schaufpiel3” vom 
Beginn der Reformation bis zur Mitte bes 18, Jahrhunderts (Berlin 1882, 
A. Hofmann & Comp.) anzuführen. 
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Förderung meiner Arbeiten und Studien, insbejondere durch Mit: 
theilung des in der Hofbibliothek vorhandenen reichen Quellen- 
materials, Herr kaiſ. Rat) Dr. Edmund Schebef in Prag durd) 
Mittheilung interefjanter Details aus jeinem reichen Autographen: 
Schatze und feinen gejchichtlichen Aufzeichnungen und Herr Landes: 
rechnungsdirector Bahmann in Prag durch gütige Ueberlaffung 
denhvürdiger Prager Theaterzettel aus alten Tagen zu dem leb- 
hafteſten Danke verpflichtet. 

Möge diejelbe ehrende Aufnahme, weldye dem erjten Bande 
des Buches entgegengebradht wurde, auch dem zweiten Theile 
werden; der dritte wird die Gejchichte der Prager Schaubühne 
und damit ein wejentliches, bedeutfames Capitel in der Eultur: 
gefchichte Prags uud der Deutjchen in Böhmen wie in der allge- 
meinen deutjchen Theatergejchichte zum Abjchluße bringen. 


Wien, im April 1885. 


Oscar Teuber. 
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Brunians Glük und Ende. 
Rückblicke auf die Glanzperiode des Kohentheaters. 


(Johann Fo. v. Brunian und fein ökonomischer Beirath Wenzel Lieber. — 
Eintritt Bergopzooms ins Prager Engagement. — Aus dem Leben Ber- 
gopzooms. — Peter Senefelder. — Die Prager Theater-Reform unter 
Mitwirkung de3 Oberftburggrafen Fürften Fürftenberg, des Gubernialraths 
Marcel v. Hennet3, Brunians und Bergopzooms. — Hr. v. Hennet als 
Adininiftrator, Bergopzoom ald Director der Prager Bühne; Brunian als 
Unternehmer mit Wochengage. — J. H. F. Müllers „Theatral-Neuigkeiten‘ 
über die Prager Theaterreform. — Heinrih Carl Seibt, der Reformator 
des guten Geichmads in Prag. — Seibt ald Cenſor, Franz Fiſcher als 
Genfur-Actnarius. — Der Abſchied der Burleske. — Das Perſonal der 
Scaufpiel-, Opern: und Ballet-Gefellichaft des Kogentheaterd in der Re— 
formperiode, — Die Theaterpreiie — Die erften Kräfte der Brunian’fchen 
Bühne. — Graf Procop Gzernin ald Netter Brunians und Oberaufjeher 
des Prager Theaters. — Abgang Bergopzooms. — Das Kotentheater 
unter Czernins Protectorat. — Die Ehepaare Scholz-Tilly und Schimann ; 
Möller, der Autor des „Grafen Waltron“, in Prag. — Tod des Grafen 
Gzernin, — Brunians Gaftipiel-Erpedition nad Dresden. — Der Berfall 
de3 Prager Theaters unter Brunian. — Die „Kreuzerkomödie“ Brunians. — 
Die legten Perfonalliften der Brunian’ihen Unternehmung. — Die „Bude“ 
und das Kogentheater, — Brunians Abgang nad Braunſchweig. — Map. 
Brunian als Bühnenverwejerin und die Auflöfung der Brunian’ihen Truppe 
in Brag. — Brunians Ende.) 


Das Negime Johann Joſeph v. Brunians bedeutet die denf- 
wiürdigfte Periode in der Älteren Gefchichte des deutſchen Schau- 
jpiels in Prag, den Triumph der regelmäßigen oder regulären, 
der „gereinigten” deutjchen Bühne über die extemporirte Komödie, 
über die Zote und Poſſe gröbften Kalibers, an der ſich die ge: 
danfenloje Majje des Bublicums lange genug ergögt hatte, und 
eben dieje Bedeutung der nach Brunian benannten Periode in der 
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Geſchichte des Prager Theaters drängt uns zu einer wiederholten 
Betrachtung derjelben, zur Ausführung und Ergänzung jener 
Skizze, weldhe wir im erſten Theile diefer Gejchichte der Aera 
Brunian gewidmet. 


Johann Joſeph von Brunian*), war Cavalier durch und 
durch, wie er e8 ja auch der Geburt nach gewejen ijt oder we- 
nigjtens geweſen jein joll. (Nach der Biographie Bruntans aus 
der Feder des Schaufpielers Marimilian Scholz ijt gar fein 
Zweifel daran, daß Brunian dem gräflichen Haufe diejes Namens 
entftammte.) Dieje Noblejje prägte fich bei ihm ſowohl in dem 
äußeren Gepränge, das er außerordentlich liebte, als in der über- 
mäßigen Generojität und in einer grenzenlojen Mifachtung des 
Geldes aus. Er lebte als grandseigneur, reifte in vierjpänniger 
Equipage mit Kutjcher und Bedienten, lebte in freundjichaftlichitem 
Berfehr mit Herren der höchiten Ariftofratie und machte Schulden 
über Schulden, ohne daran zu denken, daß es auch einem Zah: 
lungstag und einen Zahlungsmodus geben müjje. So hatten feine 
finanziellen Bedrängnijje fein Ende, und jo oft ihn aud) liebenswür: 
dige Freunde mit hilfreicher Hand vor der jicheren Katajtrophe be- 
wahrten, er jah fich immer wieder von neuen KRataftrophen bedroht. 
Dieje Umftände bereiteten jchon in den Zeiten feines Glanzes in Prag 
jeinen Sturz vor. Brunian war befanntlich feinen Grazer Gläubigern 
mit fnapper Noth entronnen, als er mit feiner Kindertruppe nad) 
Prag kam, und die „große” Truppe nebjt Garderobe und Deco- 
rationen harrte in der fteiriichen Hauptjtadt ihrer „Auslöſung“. 
Auch diefe war ihm nad) einigen Monaten mit Hilfe mächtiger 
Freunde gelungen, und ein anderer Freund Namens Wenzel 
Lieber fand fich bereit, die Grazer Schulden Brunians auf ſich 
zu nehmen und die Truppe nach Prag zu bringen. In diefem 
Lieber hatte Brunian nun feinen Finanzminijter gefunden, und 
bald war er in vollftändiger Abhängigkeit von dem Manne, der 


*) Eine ausführliche Biographie Brunians nach zeitgenöffishen Quellen 
findet der Leſer im Anhange. 
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als ökonomiſcher Director in ſouveräner Willkür im Theater 
ſchaltete und waltete. 

Brunians Unkenntniß des Geldes, ſeine Verſchwendungſucht 
und ſein grenzenloſer Leichtſinn machten eine ſolche „ökonomiſche 
Leitung“ für das Theater ſehr erwünſcht, denn wäre es nach 
dem Kopfe des Principals gegangen, ſo hätte kein Theater der 
Erde einen ſolchen Luxus des Perſonals und der Ausſtattung 
aufzuweiſen gehabt als das Prager; aber der erwähnte Hr. Lieber 
machte mit ſeiner „Oekonomie“ auch noch ein vortreffliches Privat- 
geſchäft, deſſen Koſten Brunian zu tragen hatte. Er nützte feine 
Poſition als Geldgeber und finanzieller Leiter auf das Umſich— 
tigſte aus. Brunian unterſchrieb fohne zu leſen, Obligationen, 
Wechſel u. ſ. w., wie ſie ihn Lieber vorlegte, nur um für feine 
fünftleriihen und Privat-Paffionen Geld nach Bedarf in die 
Hände zu befommen. Auch hatte Brunian in feinem angeborenen 
Leichtſinn mit dem emphiteutiichen Beſitzer des Kotzentheaters, 
Sgr. Buftelli, einen Contract abgejchlojfen, deſſen Vortheile 
ſämmtlich auf Seite des jchlauen Italieners waren. Lieber war 
außer jich über dieſe Unbedachtjamfeit und jah Klar voraus, daß, 
jolange diefer Contract zu Recht bejtand, ein Projperiven Brunians 
jelbjt bei dem ginftigften Gejchäftsgange unmöglich wäre. 

Buftelli bezog gemäß diefer von Brunian mit ihm privatim 
getroffenen Vereinbarung den vierten Theil der Einnahmen, 
ferner die Einkünfte der jogenannten Stiftsdamenloge (circa 700 ft. 
jährlicdy), hatte ferner per Tag noch eine Zoge und zwölf Frei- 
farten zur Berfügung und durfte ſich in der Winterjaifon drei 
beliebige Tage fir die Aufführungen jeiner italienischen Opern 
auswählen. Brunian jah die Schäden dieſes Contracts bald ein, 
verjprach feinem Yinanzminifter oder Sequefter hoch und theuer, 
feinen nenen Contract ohne dejjen Wiſſen zu unterjchreiben, und 
in der That, als es ſich darum handelte, fir das Yahr 1770 
eine neue Vereinbarung herbeizuführen, verlangte Brunian ftatt 
der Abgabe des vierten Theils der Einnahmen ein jährliches 
Pauſch-Quantum von 2000 fl. Buftelli war von diejer plößlichen 
Klugheit jeines Pächters nicht eben angenehm überraſcht und 
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fteäubte ſich lange, auf die Modification einzugehen, bis ihn hohe 
Gönner Brunians unter Androhung der Ungnade der „gefammten 
Noblejje” zur Bewilligung des Pauſchquantums bewogen. Die 
Gunft, deren ſich Brunian, ebenſo vermöge feiner Künftlerjchaft 
als jeiner glatten Umgangsformen und vielleicht auch jeines inter: 
eſſanten Familiengeheimnijjes, feines gräflichen Namens wegen, 
in den Kreijen des böhmischen Hochadels erfreute, brachte ihm 
noch weitere glänzende Vortheile. Ihm gewährte die Ariftofratie, 
was fie bisher noch feinem de ut ſchen Schaufpiel-Unternehmer 
Prags gewährt hatte, die Zeichnung eines Abonnements, wie es 
für die wäljche Oper Uſus war. Die Ariftofratie verpflichtete ſich 
zur Zahlung eines bejtimmten Quantums fir die Logen, das 
dem Unternehmer in monatlichen Raten zufam, jo daß ſich Brunian 
in der angenehmen Lage befand, mit ficheren Einnahmen rechnen 
zu können. Aber jeine finanzielle Mijere vermochte auch dieſe 
Wohlthat nicht zu bejeitigen. Sein fogenannter ökonomiſcher Schuß: 
geift Wenzel Lieber entpuppte ſich immer mehr als fein Verhängniß. 
Lieber war in erjter Linie darauf bedacht, aus den Theater-Ein- 
nahmen die Grazer Gläubiger Brunians zu befriedigen und jo 
jeinen übernommenen Verpflichtungen gerecht zu werden, und in 
diejem Bemühen überfah er jogar die wejentlichjten Zahlungen 
in Prag: die Sagenzahlungen fürs Perſonal. Wir wiſſen, was 
für Folgen und Sturm-Betitionen aus diefem unklaren Verhält— 
nijje entjtanden. *%) in großer Getreidemangel. mit feiner natür— 
lichen Conjequenz, einer Hungersnoth, gejtaltete die Lage der 
Brunian’ihen Truppe noch drüdender und die Sehnfucht nad) 
einer Löſung der Feſſeln, in welche die Lieber'ſche Sequejtratur 
den Unternehmer und das Perjonal gejchlagen, wurde immer 
dringender. 

So jtanden die Sachen, als der berühmte Bergopzoom 
insg Prager Engagement trat. Hatte fich ſchon Brunian, ein 
durchaus vornehm angelegter Charakter, troß feiner ſchauſpiele— 
riichen Eigenart, die ihn mehr auf die Burlesfe, auf die Bernar- 


*) 1. Band Seite 297. 
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doniade, wies, dem Geijte der neuen, von Wien aus vordringenden 
fünftlerifchen Reformbewegung nicht verichloffen, jo kam diefer 
Geiſt mit den Engagement Bergopzooms völlig zum Durchbruche. 
Bergopzoom, oder wie ihn die Zeitgenojjen mit Vorliebe nannten, 
„der Bergopzoomer”, war eine der interejjanteften Berjünlichkeiten 
des deutjchen Theaters im 18. Jahrhunderte. Die kurze Charafte- 
ristif, welche wir ihm im zweiten Bande unjerer Theatergejchichte 
gewidmet *), veicht Feineswegs aus, um den Lejer über feine 
künſtleriſche Yudividualität zu orientiven, und weil eben dieſer 
Mann im Verlaufe der Prager Theatergejchichte noch eine bedeu— 
tende Nolle zu fpielen berufen war, müſſen wir hier noch ein- 
gehender jeines Lebens und Wirkens gedenken. 

Johann Baptift Bergopzoom war am 9. September 1742 
in Wien geboren, hatte frühzeitig jeine Eltern verloren und wurde 
von einer ihm mütterlich gejinnten Verwandten, der ehrſamen 
Frau Eva Maria Schild, Buchdrudereibejigerin in Wien, für die 
Kunſt Gutenbergs bejtimmt und ausgebildet. Aus dem Seberjale 
trat er im jiebenjährigen Kriege in die kaiſerliche Armee, focht 
tapfer gegen die Preußen und kehrte jchließlich wieder zur Bud): 
druderei zurück. Er jand in der berühmten van Ghelen’schen 
Buchdruderei in Wien Bejchäftigung, wurde aber bald durch den 
Schaufpieler Weisfern der Gutenberg'ſchen Kunſt abtriinnig ges 
macht und einer anderen, der Bühnenkunft, zugeführt. Als Neptun 
in den „Bejtraften Rebellen“ betrat Bergopzoom am 2. Octo— 
ber 1764 zum erjten Male in Wien die Bühne, mußte aber, als 
der Tod Kaiſer Franz des I. die Theaterfperre in Dejterreic) 
veranlaßte, jeiner Vaterſtadt Valet jagen und wandte ſich nach 
München, wo 1765 der große Bernardon Joſeph v. Kurtz nad) 
dem Ende jeiner Prager Unternehmung im Auftrage des Cur— 
fürjten Mag des III. eine „jtehende Bühne” zu errichten bemüht 
war. Bergopzoom debutirte, gefiel ausuchmend und vertraute 
ih auf mehre Jahre dem Glückſterne des großen Bernardon, 
der diejen befanntlich noch in mehre hervorragende Städte Deutſch— 


*) 1, Band Seite 309, 
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lands führte. u Innsbruck erjchien Bergopzoom jelbjtändig 
und von jeinem Erjcheinen datirt man den Beginn „gefitteter‘ 
Bühnenzuftände in der Tiroler Landes:Hauptjtadt. Aber Bergop: 
zoom wurde in JInnsbruck theaterüberdrüjjig, verließ die Bühne 
und ging nach Wien, um dort die Sonnenfels’ihen Vorleſungen 
zu hören. Sm Wien nun traf ihn der Ruf Brunians, zur Auf: 
friſchung und Regelung der Prager Theater-Berhältnifje die Regie 
jeiner Bühne zu übernehmen. Nach längerem Zureden entjchloß 
fi) Bergopzoom zur Ueberfiedelung in die Hauptjtadt Böhmens, 
zur Wiederaufnahme feiner künſtleriſchen Thätigkeit und betrat 
am 25. October 1771 zum erjten Male als Zapor im Trauer: 
jpiele „Der Nenegat” die Prager Bühne. Als Schaufpieler hatte 
er den nach Wien abgegangenen Peter Senfelder (auch Sene- 
jelder genannt), zu erjegen *) und es Fojtete ihn Feine Mühe, das 


*) Senefelder ging von Prag nad Wien, um den älteren Lang zu 
erjegen, debutirte jedoch bereits unter großem Scandale. Er fpielte den 
Mellefont in „Mit Sarah Sampfon” als Proberolle und zwar — fo be: 
richtet der Gothaer Theaterkalender pro 1776 — jo elend, daß das Publicum 
ſchon im zweiten Acte anfıng, fein Mißfallen in unzweidentiger Weife zu 
äußern. Senefelder, darüber wüthend, bielt im 5. Acte dem Publicum eine 
grobe Standrede, welche eine fo gewaltige und lärmvolle Oppofition ber- 
vorrief, daß das Stüd unterbrochen werden mußte. „Sarah,“ fo fagt der 
Bericht, „die ſchon das Gift verichludt hatte und allmälige Zeichen des 
herannahenden Todes von ſich gab, ſprang auf, lief davon und der Vorhang 
wurde heruntergelaffen. Senefelder mußte fi aus dem wüthenden Mellefont 
in einen demüthigen Komödianten verwandeln und feines Bergehens halber 
Abbitte leiſten.“ Ein wißiger Kopf machte auf diefen Borfall ein Helden- 
gedicht im biblischen Style unter dem Titel „Senefelders Abenteuer”... .. 
Genefelder ftarb am 1. Aug. 1792 al3 Mitglied des Münchener National: 
theater®, den er lange Zeit angehört hatte, Er hatte dort „alte Bediente, 
Verwalter, Greife, PBetitmaitres und raifonnirende Alte” gejpielt. Bei feinem 
Tode Hinterlich er eine Witwe mit 9 Kindern, für welche der bairiſche 
Churfürft großmüthig ſorgte. Die Witwe erhielt 300 fl. Penfton, ein Sohn 
fam in das Klofter Ettal, ein anderer in die curfürftl. Militäracademie; 
von den jüngeren Kindern erhielt jedes 40 fl. jährlich bis zum 18. Lebens— 
jahre, Der Erfinder der Lithographie, Alois Senefelder (geb. 1771 in Prag), 
war befanntlidy ein Sohn Peter Senefelders, Die Silhouette des letteren 
befindet fich in der v. Lüsgendorfihen Sammlung. (S. Goth. Theat.Kal. 
pro 1800, Nefrologie, dann Prager Theatergeſchichte 1. Theil S. 306.) 
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Andenken an dieſen Künſtler in Prag zu verwiſchen. Die Urtheile 
über Bergopzoom lauten übrigens ſo verſchieden, daß es ſchwer 
iſt, ſich das Bild des Mannes, frei von allen Vorurtheilen und 
unbeeinflußt durch einſeitige Beurtheilungen, zu conſtruiren. Den 
Einen, — und zu dieſen gehört der Kritiker der in Prag heraus— 
gegebenen „Neuen Literatur“, deſſen Aeußerungen wir bereits bei 
früherer Gelegenheit citirt haben *) — galt er als ein vortreff- 
licher, der Natur nachjtrebender, verſtändnißvoller Charafterjpieler, 
den Anderen als einer der größten Coulifjenreißer, einer der 
grimmigjten Tyrannen-Agenten jeiner Zeit. Bon feiner Wirkjamfeit 
in Brag in der Brunian'ſchen Aera liegen uns übrigens nur 
günftige Berichte vor, und erjt bei jeiner Rückkehr in die böh— 
milde Hauptjtadt wurde man, wie wir jehen werden, auch in 
Prag ſtkeptiſch und graufam im Urtheile gegen jeine Leitungen. 

Bergopzoom jtellte fi) jenen hohen PBerjönlichkeiten, welche 
für die definitive Einführung des regulären Repertoires jedes 
Opfer zu bringen beveit waren, ganz zur Dispofition. An der 
Spitze diejer edelgefinnten Cavaliere jtand befanntlich der Obrift- 
burggraf Fürſt v. Fürjtenberg. Die Ordnung der krauſen finan- 
ciellen Berhältnifje Brunians war der erjte Programmspunft 
der Prager Theaterreformatoren. Das Gubernium ſetzte zur 
Unterfuhung eine Commiſſion nieder, welcher Brunian Auskünfte 
über feine Lage zu geben hatte. Er erjchien mit der Miene der 
hilflofen Unjchuld, war entjchieden außer Stande, die Höhe feiner 
Activen und Paſſiven anzugeben und fonnte nur auf feinen 
Finanzminiſter Lieber verweijen, der nebjt dem Himmel allein 
allwifjend in feiner Sache jei. Zum grenzenlojen Erjtaunen 
Brunians wurde es nun offenbar, daß jein Hauptgläubiger 
niemand Anderer war als fein „Schuggeift“ Lieber, der eine 
Forderung von circa 8000 fl. jtellte. Brunian meinte, es Fünnten 


*) Theatral:Neuigfeiten. Nebft einem Luftipiele und der dazu 
gehörigen Muſik, wie auch die in Kupfer geftochenen Vorftellungen des 
Theater? von Johann Heinrich Friedrih Müller, Mitglieder der kaiſ. 
fün. National-Schaufpieler-Gefellichaft, Wien, in der von Ghelen'ſchen 
Buchhandlung 1773. 
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höchjtens 4- bis 5000 Fl. jein; da er aber für dieje Anficht 
feinerlei Belege beizubringen wußte, mußte man ſich zur Be: 
gleihung der Lieber'ſchen Schuld herbeilaſſen, Dbeeilte ſich jedod) 
den arglojen Bruntan aus den Klauen diejes liebenswilrdigen 
Freundes zu befreien. Der Obrijtburggraf jette den Gubernial- 
rath Marcell v. Hennet als Adminiftrator des Theaters, und 
Joh. Bapt. Bergopzoom al3 Regijjeur mit großer Vollmacht ein; 
Hr. dv. Brunian wurde vollfommen unter Curatel gejtellt. Er befam 
30 fl. wöchentlich, behielt feinen Titel als „Unternehmer“ des 
Theaters, mußte ſich aber in künſtleriſcher Hinficht völlig dem 
Regiſſeur oder „Director Bergopzoom unterordnen und ſogar 
verpflichten, jede ihm von dieſem zugetheilte Nolle wie jeder an: 
dere Schaujpieler ohne Widerrede zu fpielen. Engagements und 
Organiſatiou der Geſellſchaft blieb dem Administrator vorbehalten. 
Wir fennen den großartigen Umjchwung, der mu im Theaterwejen 
Prags eintrat und kommen nur deshalb abermals auf dieſe Pe- 
riode zurück, um ſie als Einleitung in die Gejchichte des Haupt: 
theaters, der erjten würdigen Bühne Prags, näher zu beleuchten 
und zu charakterifiren. 

Der berühmte Wiener Hofjchaufpieler und Schriftjteller Jo— 
hann Heinrich Friedrich Müller liefert in feinen „Theatral— 
Neuigkeiten" *) ein ziemlich) genaues Bild des Prager Theaters 
im Neformjahre 1772, und das Vorwort, das er feinen Nach: 
richten von Prag voranfeßt, zeigt uns deutlich den Geſichtspunkt, 
von weldhem aus er die Prager Theater-Reform winrdigte: „Wie 
viel die Bildung des Herzens,” jchreibt Miller, die Verfeinerung 
des Geihmads, die richtige Leitung der Denkungsart zur Gelchmeidigfeit 
der Sitten, und wie viel diefe zur Glüdjeligkeit einer Nation beytragen, 
ift lange erwiejen, lange al3 ein ausgemadter Sat angenommen worden. 
Der glüdlihen Regierung Therefiens und Joſephs war es vorbehalten, die 
Staaten Defterreih3 durch ihre eigene Wiſſenſchaften, durch fi) felbft groß 
und glüdlicdy zu machen. Jedes Mittel, das zu diefem Endzwed führt, wird 
von diefen weiſen Regenten mit eifrigften Beftreben ergriffen und mit der 
thätiaften Unterftügung verbreitet. Ueberzeugt, daß die gefittete Schaubühne 
eines der fräftigften Meittel zur Bildung der Nation jey, ſah Deutichland 
entzückt in der kayſ. Nefidenz Wien die Nationalbühne unter dem milden 
Schuß unferer Monarchen und durch den Eifer patriotifcher Gelehrten ſich 
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ans ihrem Mifte erheben, mit wetteifernden Schritten der Vollkommenheit 
zueilen und fich der Bühne unferer wigigen Nachbarn an die Seite ftellen. 
Bon den Beyfpiele der Hauptitadt gereiget, folgen nun die übrigen Pro- 
vinzial-Hauptftädte eifernd nah. Zoten und Unfinn werden überall ver: 
ſcheucht. In der Hauptſtadt des Königreihs Böhmen find die 
Ergötzungen fo eingerichtet, daß ein gejitteter Mann nicht mehr erröthen 
darf, in der Verfammlung der Prager Bürger vor ihrer Schaubühne 
gewejen zu fein.‘ 

Müller jchreitet num zur Charakterifirung von Häuptern und 
Gliedern des Prager Theaters und führt an der Spige den 
Theatral-Adminiſtrator“ Johann Marcellus von Hennet*) au, 
dejjen Wirkſamkeit er alle Ehre widerfahren läßt. „Bereits in der 
Falten dieſes vergangenen Jahres,“ jagt er, „übernahm diejer 
wirdige Mann die Aufjicht über die dentjche Bühne, der ſchönſte 
Beweis, wie jehr er den Geſchmack zu den Schönen Wiljenjchaften, 
eine richtige Bildung der Herzen und verfeinerte Sitten unter 
jeine Mitbürger zu verbreiten wünfcht. Sein Eifer, womit er die 
wanfende Bühne ftüßt, verdient das Lob der Welt und den 
regſten Danf der Prager. Er jelbjt ſtreckte Geld vor, tauglichen 
Schauſpielern Muth zu machen, und weil ein Mangel au guten 
Gliedern des Geſellſchaft war, geübtere zu verfchreiben. Er brachte 
einen ſonſt ungewöhnlichen Fond von 8000 fl. zufammen, und 
drang den Liebhabern der franzöfischen Schaufpiele das Geſtändniß 
ab, daß deutjche Stücke, von guten Schaufpielern vorgeftellt, eben 
die Wirkung als die franzöfischen auf die Seele machen können.“ 

Den Entrepreneur Johann Joſ. v. Brunian thut Müller 
auffallend Kurz ab. Was er von ihm jagt, iſt die Charakterifirung 
jeiner damaligen Wirkſamkeit als Acteur. Ehedem habe er die 
Rollen des Hanswurjts und Bernardons jehr glücklich gejpielt, jebt 


*) Sein voller Titel und Charakter lautete: „Johann Marcellus von 
Hennet, Ihro kaiſ. kön. apoſt. Maj. Rath, Aſſeſſor bey einem hochlöbl. 
f. k. Landesgubernio und der Fundations-, Stolatax-, Compilations-, des 
Oekonomie-Oberdirectorii der priv. Städte, des judieii delegati in causis 
parochiarum regularium, Weinbergamts- und Fortificationg-, Concertationg- 
Commiſſion wie auch größeren Landrechts Beyſitzer und Burggraf des 
Königgräger Kreifes im Königreich Böhmen,“ 


— 9 


aber verwalte er „die erſten komiſchen Bedienten, alte Liebhaber, 
polternde Alte und Carricatur-Rollen“. Umſo wärmer ſind die 
dem „Director“ — d. h. wohl in unſerer modernen Bühnenſprache 
„Oberregiſſeur“ oder „artiſtiſchen Leiter“ — Joh. Bapt. Ber— 
gopzoom gewidmete Worte gehalten, in welchen Müller wie 
ſo viele ſeiner Zeitgenoſſen den eigentlichen Prager Theater-Re— 
formator erblickte. Er nennt ihn — nicht vollkommen zutreffend — 
„Mitglied und Führer der ehemaligen Kurziſchen Geſellſchaft“ 
(d. h. wohl des uuter Mad. Kurz von derjelben abgezweigten 
Theils der Truppe in Inusbruck) und faßt feine reformatorifche 
Thätigkeit in Prag in folgenden Zeilen zufammen: „Diefer (Ber: 
gopzoom) unterftüßgte mit wahrem Eifer und unermüdetem Fleiße 
alle Entwürfe des Herrn Adminiſtrators. Er verdrang durch feine 
Ankunft und Einrichtung alle ertemporirten Bofjenfpiele und erwarb 
fi) dur) anhaltende Bemühungen den allgemeinen Beyfall md 
Dank der Prager. Er jpielt Tyrannen, Helden, gejegte Liebhaber, 
zärtliche Alte und hohe komiſche Charaktere.“ 

Eine ebenjo interejjante als wichtige PBerfünlichkeit, welche 
Miülfer unter den damaligen Theaterfunctionären Prags aufzählt, 
ijt der Chef der „Theatral-Cenſur“ Profeſſor Heinrich Carl Seibt, 
einer der wirdigjten und gelehrteften Männer des damaligen 
Prag und DOefterreih. Seibt war im Mai 1737 auf dem Beſitz 
des alten und noch heute blühenden Ciſterecienſer-Frauenkloſters 
Marienthal bei Oftrig im der ſächſiſchen Laufig als der zehnte 
Sohn eines waderen Klofterbauern geboren, hatte den vortreff- 
lichen, von der Aebtiffin perjünlich überwachten Elementarumter- 
richt in Oftrig, den weiteren in der Biariftenjchule zu Kosmanos, 
den Hochjchulen zu Prag und Leipzig genofjen, wo er zuerſt 
Jurisprudenz, dann Philoſophie und Philologie trieb, worauf er 
1763 von Raiferin Maria Therefia als außerordentlicher Profeſſor 
der fchönen Wiffenfchaften (Moral, Erziehungstunft, deutſche 
Schreibart und Gejchichte) an der Prager philojophijchen Facultät 
angejtellt wurde, Diefe Ernennung war geradezu ein Ereiguiß fir 
jene Zeit, da die Jeſuiten die Beſetzung der Lehrkanzeln an der 
philofophifchen Facultät als ihr Privilegium und jeden Nicht- 
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Jeſuiten als Eindringling betrachteten. Die Bedeutung der Lehr: 
thätigkeit Seibts, jein Einfluß auf die Reinigung der deutjchen. 
Sprache, auf die Läuterung der äjthetiichen Bildung, des Ge— 
Ihmads und mithin auch auf die fünftlerische Entwidelung Prags 
fann nicht genug betont werden. *) Sein Name ift aufs Innigſte 
verknüpft mit der Reformbewegung im Bühnenmwejen Prags, die 
ja eben auch eine griimdlie Wandlung und Läuterung des Ge— 
Ihmads zur VBorausjegung haben mußte. Je mehr bei der mufter: 
haften pädagogijchen Methode Seibts die jüngere Generation Prags 
ihre arg mißhandelte Mutterfprache erkennen, jchreiben, reden, 
lieben und achten lernte, deſto unmöglicher wurde auf der Bühne 
der tolle Unfinm, die grobe Zote, die rohe Sprache der Hans: 
ywourjtiade und Bernardoniade. Seibt verjtand es, die Negeln der 
deutjchen Sprache zu firiven, in der Praris anzuwenden und an— 
wenden zu lehren. Auch Seibt war jelbjtverjtändlic) abhängig 
und angefränfelt von dev Mode-Stimmung feiner Zeit, der über: 
triebenen Rührſeligkeit; Klopſtock'ſche Oden, die Miller'ſche Kloſter— 
geſchichte „Sigward“, dann „Werthers junge Leiden“ geben die 
Signatur dieſer Zeit; aber wer konnte ſich der Einwirkung der— 
ſelben entziehen? Den unmittelbarſten Einfluß auf die Prager 
nahm Seibt durch die von ihm gegründeten „Prager gelehrten 
Nachrichten“, eine Art Literaturzeitung, für welche ev Meitarbeiter 
anzumerben md einen entjprechenden Herausgeber in %. Löpper 
zu finden wußte, einem Manne, der in den Gothaer Theater: 
Kalendern der 70er Jahre zuerſt als Herausgeber des 1772 und 
1773 in Prag erjchienenen „Theatral-Wochenblatts“, dann als 
Hofmeifter beim Grafen Thun in Wien ſtets in der Neihe der 
Theater-Schriftteller angeführt erfcheint. Die Seele der „Gelehrten 
Nachrichten” war Übrigens nicht Löpper ſondern Seibt, und dieje 
Thatfache genügt, um feine Bedeutung für das literarifche Leben 
Prags zu kennzeichnen. Die 1777 in Wien gegründeten „Dejter- 
reichischen gelehrten Anzeigen“ (Herausgeber Brof. v. Luca) find 
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*) Ju der Beilage zur „Boh.“ vom Jahre 1875 hat der gediegene 
Hiftorifer Theol. Dr. Theoder Wiedemann ein anſchauliches Bild des 
Lebens und Wirkens Seibts geliefert, dem ich hier manche Daten entnehme, 
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als Nachfolge der Seibt'ſchen Zeitichrift zu betrachten. Uebrigens 
‚war Seibt bald in der Lage, eine jtarfe Schaar von Feinden 
auf ſich einjtürmen zu jehen. Man denuncirte ihn, daß im jeinen 
Schriften und Vorträgen mannigfacdhe, der Moral und Religion 
anſtößige Säge zu finden jeien, und eme eigene Hofcommiſſion 
ja gemäß Entichliegung der Kaijerin Maria Therejia vom 
10. März 1871 über ihn zu Gerichte. Die Uuterjuchung jchien 
endlos, und jchon in einer 1774 erichienenen Schrift („Seibt in 
der Zange”, Prag, 1774), wurde behauptet, das Ganze jet bloß 
ein Reſultat der Parteilichkeit, Schmähſucht, des Ruhm-Neides und 
der feindjeligen Denunciation, um einen fähigen Mann zu ruiniren 
“und die ganzen ſchönen Wijjenjchaften aus den Erblanden zu ver: 
treiben. Die Schrift wurde zwar confiscirt, aber die Commiſſion 
wurde auch in Folge derjelben durch ein eigenes Hofdecret zu 
einem bejtimmten, Karen Vorgehen angewiejen. Man jtellte ſieben 
Fragen, im denen die gegen Seibt vorliegenden Klagepunfte fer: 
mulirt waren und welche nun zu beantworten waren. Klarzuſtellen 
war, ob Seibt den Borjchriften der Kirche, der chriftlichen Moral 
u. |. w. gemäß vorgetragen, „ob ſich aus der Unterjuchung er- 
gebe, daß Seibt jeine Schiller zu demüthigen und gehorjamen 
Kindern der hl. Kirche, zu Verehrern der gründlichen Wiſſen— 
ihaften und deren Lehrer, dann zu folgſamen und wahrhaft 
nüglichen Gliedern des Staates ausbilde, oder ob es ſich ergebe, 
daß die diefem Profeſſor Seibt anvertraute Jugend zu gefährlichen 
Slaubenszweiflern, zu übertriebenen und bloß romantische oder 
komiſche Schönheiten bewundernden Spöttern aller Wiſſenſchaften 
und zu unbändigen Wiblingen ausarte“. 

Die Antworten der Commiſſion lauteten theilweije bedenklich. 
Die gejtrenge Commiſſion machte Seibt u. A. einen großen 
Vorwurf daraus, daß er den Beweis vom Dajein Gottes und 
der Freiheit des Menjchen in die jchönen Wijfenjchaften, die 
Materien von der Geburt, von Abwartung der gebärenden Frauen, 
von den Saugammen, deren Wahl und Berpflegung, in die Er: 
ziehungsfunde einbezogen, daß er die Lehre von dem Wunder, 
von der Weisfagung und Inſpiration verworfen, den Evangelien 
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widerſprochen, die Freiheit des Willens geleugnet. Seibt lehrte 
die Achtung gegen das weibliche Geſchlecht, er lobte es, daß die 
griechiſchen Frauen Philoſophie hörten, vertrat die Anſicht, „ein 
wohlgezogenes und tugendhaftes Frauenzimmer ſei im ledigen 
Stande die mächtigſte Lehrerin des moraliſchen und künſtleriſchen 
Geſchmacks“ und rief aus: „Wehe der Zeit, in welcher das weib— 
liche Geſchlecht ſeine Macht über uns verliert, das iſt die letzte 
Stufe des ſittlichen Verderbens!“ Dies waren ketzeriſche Lehren 
in den Augen ſeiner Richter, directe Angriffe gegen den Clerus, 
der weibliche Macht nie über ſich herrſchen laſſen darf, Verleitung 
für die Studenten, „unter der Larve, mit dem guten Geſchmack 
und der Moral bekannt zu werden, ſich an Perſonen des anderen 
Geſchlechts zu hängen.“ Man hielt Seibt vor, daß er Bücher von 
Rouſſeau, Voltaire u. ſ. w. angeprieſen, und „unmündige Jüng— 
linge“ zur Lecture derſelben verleitet habe. Seibt verantwortete 
ſich ebenſo geſchickt, als die Inquiſitoren ungeſchickt vorgegangen 
waren. Er gab ein Syſtem ſeiner Moral und Erziehungskunde 
heraus, fügte die von den Richtern aus dem Zuſammenhang ge— 
riſſenen Excepte am paſſenden Orte ein, und das Ganze erhielt 
ein anderes Anſehen. Maria Thereſia hatte auch Gutachten von 
den Erzbiſchöfen von Wien und Prag eingefordert. Der Erſtere, 
Migazzi, verglich Seibt kurzweg mit den jchlechteften der fran- 
zöfischen Encyflopädijten, der Prager Erzbiichof Anton Peter Graf 
Przichowsky dv. Przichowig ſuchte Seibt zu widerlegen, Elagte ihn 
aber nicht au, und juspendirte ihn bloß von feinen Stellen als 
dentjcher Secretär beim erzbijchöflihen Conſiſtorium und als 
Lehrer der Kirchengefchichte im Seminar. *) Maria Therefia 
übergab das ganze Material einem Referenten „aus der nächjten 
Umgebung des allerh. Hofes", welcher ein ebenjo klares als vor- 
urtheilslojes Referat erjtattete, abjolut nichts Verderbliches oder 
Irriges jondern nur manches Dunkle und Unklare in den „als 


*) Müller führt Seibt als „AA. LL. et Phil. Doctor, ord. öff. Lehrer 
der ſchönen Wiſſenſchaften und der Moral, deutichen Eonfiftorial-Secretär" 
Anth. Pont. Not, publ, jur. et in Seminario Archiepiscop. ad S. Adalbertum 
Historiae ecel. Prof. ord.“ an. 
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genehmen Vorträgen“ und der „zierlichen Schreibart“ Seibts er- 
blickte. Speciell das Daſein Gottes, die Unſterblichkeit der Seele, 
die Freiheit des Willens habe Seibt in rührender und faßlicher 
Weiſe ſeinen Hörern eingeprägt. Seibts „Vorſtellungen vom weib— 
lichen Geſchlecht“ faud der Referent „etwas reizend doch keines— 
wegs leichtfertig“, an der Auswahl feiner literariſchen Citate hatte 
er allerdings Manches auszufegen. Erſt 1775 erfloß der alfer- 
höchſte Beſcheid. Seibt, der noc während des Ganges der Unter- 
juhung zum Director des philofophifchen Studiums ernannt 
worden war, wurde der Vorleſungen über Moral enthoben und 
ermahnt, „seine Vorlefungen nad) einem dem Alter und der Fä— 
higfeit feiner Zuhörer mehr augemejjenen Plane einzurichten und 
fürohin vorjichtiger und gemeinnügiger vorzutragen‘“, doc) ſolle 
diefer Erlaß der Gnade der Landesmutter feinen Eintrag thun, 
„weil vielen gelehrten und wilrdigen Männern jchon eine Be- 
hebung und Einftellung diejer oder jener anſtößigen Sätze gejchehen, 
und dies eine unglücliche aber feine entehrende Sache ſei“. 1779 
(as Seibt bereit wieder, nachdem fein Nachfolger in der „Moral“, 
Prof. Schöpel, abgegangen war, über Ethif, Logik, Metaphyſik, 
ſchöne Wiljenjchaften und Klugheitslehre, welch Tegteres Collegium 
das beliebtejte und von Angehörigen aller Stände befucht war. 
(Seine „Klugheitslehre” erſchien 1798 in erſter, 1815 in Prag 
in zweiter Auflage.) Lange Fahre noch gehörte Seibt der Prager 
Univerjität an. *) 1785 wurde er „in Anerkennung feiner durd) 


*) Von feinem edlen Charakter gibt eine u. A. auch von der „Berl. 
Theater: und Lit. Btg.“ im Mai 1781 mitgetheilte Ep.fode Zeugniß. Die 
citirte Zeitjchrift berichtet: Hr. Wendt (reete Mende), EE. Bibliothekar 
an der Ferdinands Univerfität in Prag, hat fih am 17. Mär; Morgens 
7 Uhr in die Moldau gejtürzt. Eine ungewöhnliche Austrodnung des 
Gehirns joll die Urjache diefer Raſerei geweſen fein. Er war der größte 
Feind des dortigen würdigen Prof. Seibt, den er auf alle mögliche, auch 
ſchändliche Art zu ftürzen trachtete und der fich bei der letten gegen Seibt 
gejpielten Kabale, freilich nicht aus Ueberzeugung fondern aus eigennüßigen 
Abfichten gebrauchen ließ. Kurz, Seibt hatte an ihm einen gefährlichen 
Mann. Als die Nachricht von feinem Tode zu den Ohren des gefühlvollen 
Gelehrten kam, jchrieb er der Witwe, die Wendt mit zwei Söhnen und 
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dreiundzwanzig Lehrjahre erworbenen Verdienſte um Ausbreitung 
der deutſchen Sprache in den gebildeten Claſſen des Volkes“ in 
den Ritterſtand der kak. Erblande und zum „k. k. Rath“ erhoben; 
erſt 1801 trat er in den Ruheſtand und am 2. April 1806 
verjchied er. 

Sp wenig dieje Lebensſktizze Seibts äußerlich mit der Ge: 
ihichte des Prager Theaters zufammenzuhängen fcheint, jo jehr 
erklärt fie doch den unendlichen Einfluß, welchen Seibt als Cenſor 
der Prager Bühne auf diefe nehmen mußte. Man darf diejes 
Aınt nicht als polizeiliche Function, als ein officielles Nergeln 
und Beſchneiden der Dichtungen betrachten; Seibts Cenjur-Thätig- 
feit, welche bisher viel zu wenig gewürdigt und felbjt von Wiede- 
mann gar nicht berührt wird, war ausjchließlic) eine purificirende, 
heiljame, Täuternde. So aufgeklärt, jo vorurtheisfrei, wie Seibt 
als Lehrer wirkte, jo wirkte er auch als Cenſor. Sein „Rothſtift“ 
fümpfte nur gegen die Verrohung der Spradye, gegen die Ver— 
derbtheit des Gefchmads, gegen die Zügellofigfeit der Bühne, 
deren anziehenden, Lehrenden Charakter er volltommen erfaßt hatte. 
Er jelbjt widmete jeine Nuhezeit dem eingehendjten Studium 
Shakespeares, glojirte und commentirte dejjen Werke und be- 
dauerte nur, „in dein eifernen Tagen feiner Zeit“ Feinen Verleger 
für Ddiefe Arbeit zu finden, Als Hiter und Wächter über den 
guten Gejchmad waltete Seibt feines Cenſur-Amts, und mit Be— 
geifterung nahm er an dem Reformwerke Theil, welches dem 
regelmäßigen, gefitteten Repertoire, der edleren Sprache den Sieg 
über die rohe, extemporirte Poſſe verfchaffen jollte. 

Theaterblätter jener Tage führen Sonnenfels und Seibt als 
Beijpiele von Theatercenforen an, die über die Sittlichfeit der 


zwei Tüchtern hinterlajfen hatte, folgendes: „Sch bedanere Sie jehr ſchicken 
Sie mir Ihre zwei Knaben, jie find verforgt!" Er gab Einen ins Seminar, 
für welchen er aus feinem Bentel zahlte und bradıte den Anderen mit 
Zuthuung mehrer Freunde in das dortige Waiſenhaus. Ein praftijcher 
Beweis feiner Lehre. 
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Bühne wachen. *) Da die zahlreichen Berufsarbeiten Seibts dem- 
jelben nicht immer geftatteten, mit dem Theater in unmittelbare 
Berührung zu treten, hatte er einen für die dramatische Knnſt 
begeifterten und mit ihr vertrauten Beiftand zur Seite, den 
Actuarius der Prager Bücher-Cenſur, Franz Fiſcher, welder 
auch für die Prager Bühne „Timon von Athen“, den „Kaufmann 
von Venedig” und „Richard IL“, „Macbeth“ u. ſ. w. bearbeitete. **) 
Actuarius Fischer lebte ſich mit der Zeit derart in das Theater: 
weſen hinein, daß er 1788, alſo keineswegs mehr im Zuftande 
jugendlicher Unbejonnenheit, in die Wahr'ſche Geſellſchaft des 
Noſtitz'ſchen Theaters trat. 

Ueber den Umſchwung im Brager Theaterwejen, welchen, 
wie wir jehen, der DOberjtburggraf Fürft v. Fürftenberg, der 
„<heatral-Adminiftrator” Gubernialvath v. Hennet, Cenſor Prof. 
Seibt, Director Bergopzoom und Entrepreneur Hr. v. Brunian, 
Jeder in feiner Weiſe, werfthätig herbeiführten, ift bereits im 
erjten Theile dieſer Gejchichter) berichtet worden; es erübrigt 
alſo nur jene Skizze der denfwürdigen Ereigniffe auszuführen. 
In einem theatergefchichtlichen Aufſatze des ausschließlich künſtle— 
rischen Augelegenheiten gewidmeten „Salzburger Theater-Wochen- 
blatts“ vom Jahre 1775—6 wird conjtatirt, daß die Hauptjtadt 
Böhmens ſchon früher ein deutſches Schaufpiel hatte als Wien, Fr) 


*) Der Goth. Th.K. 1778 führt unter den nen erjchienenen Theater- 
Ichriften auch das lact. Trauerfpiel von Prof, Seibt „Gabriele Montalto“ 
(Dresden 1776) an. 

**) Die einzelnen Arbeiten Fiichers finden fi) in den Autoren=- und 
Literatur-Berzeichniffen des Gothaer Theaterfalender der 70er und 80er 
Fahre des 18. Jahrhunderts angeführt. 

7) ©. 316, 

ir) In den hier angeführten, übrigens mehrfach ungenauen Daten 
über die frühere Prager Theatergefhichte fommt n. A. die Angabe vor, 
daß zu Anfang des 18. Jahrh. Mad. Feldin in Prag und den übrigen 
Städten des Königreihs Böhmen fpielte, daß in den Bierziger Jahren 
mit der Schuch'ſchen Truppe Koch, Schubert, Antuſch in Prag gejpielt und 
die berühmte Mad. Nuth hier debutirt hätten. — Müller erzählt in feinen 
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aber mit Bedauern weiter ausgeführt, daß die Burleske in Prag 
viel länger ihr Unmwejen trieb als in Wien. Der betreffende 
Chronijt findet die Urfache diefer Erjcheinung darin, daß „man 
nicht mit ſolchem Eifer und gemeinfchaftlichen Kräften an deren 
Berbannung arbeiten konnte, dann auch, weil man die Acteurs 
nicht hatte, die dem ganzen regelmäßigen Theater genug thun 
fonnten und hauptjächlicy deshalb, weil das Haupt der Gefell- 
ihaft (Hr. v. Brunian) jelbjt die Iuftige Perjon fpielte, obgleich 
er in komischen Bedienten, Alten, charakterijirten Soldaten u. f. w. 
nicht minder gefalle”. Erſt Bergopzoom, diefer „Verfechter des 
guten Geſchmacks“, habe es durch feinen unermüdeten Fleiß in 
Anwendung jeiner Kenntniffe und Erfahrungen dahingebracdht, daß 
jeit feiner Ankunft die regelmäßige Bühne „ohne Anftoß geblieben 
jei”. Die angejehenjten Cavaliere, Profefjor Seibt, Alle, denen 
die Bildung der Herzen ihrer Landsleute angelegen war, hätten 
willig die Hand zu feinem Löblichen Unternehmen geboten; „die 
auserlejenjten der beiten Stücke“ — fährt der Chronijt fort, 
„wurden mit Fleiß vorgejtellt und nur dann und wann dem 
herrjchenden Gejchmad mit einer Operette geſchmeichelt.“ Aehn— 
lih wie bier finden wir das epochale Ereignig in Müllers 
„Theatral-Neuigkeiten“ charakterijirt. Hier wie dort wird Bergop— 
zoom als Haupt-Reformator dargeftellt, der den eigentlichen, aber 
zu einer Nebenperjon degradirten Principal Brunian im Schlepptau 
führt. 

Im Repertoire bezeichnete*) der 29. September 1771 den 
Wendepunkt. „Diejer Tag“, erzählt Müller, „it einer der merf- 
wiürdigjten Tage des Prager Theaters. Es wurde auf Einiger 
Verlangen eine jogenannte Hauptburlesfe vorgejtellt und zugleich 
befannt gemacht, daß Bernardon und Steffel (eine neue Miß— 
geburt ftatt Hanswurft) mit Columbine diefen Abend auf immer 


„Theatr. Neuigk.“, daß der berühmte Prehauſer mit der Truppe des 
befannten Prunius (S. 1. Band ©. 103 u. 107) in Linz und Prag 
agirt habe und von Prag nah Salzburg gewandert jet. 
*) ©. das Repertoire-Verzeihniß, S. 373 im Anhang zum 1. Bande 
der Geſchichte. 
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vou der exrtemporirten Komödie Abjhied nehmen würden. 
Man glaubte das Schauspielhaus auf dieſe finnreiche Einladung 
gedrängt voll zu haben, allein zur Ehre des hiefigen Publicums 
war nicht einmal die 1. Reihe des legten Plages beſetzt“. 

Die eigentliche Umwälzung ging aber erjt in der Faftenzeit 
1772 vor fih. Am 2. März hatte man als legte Vorſtellung 
vor der Faſten den „ſtummen PBlauderer“, ein Luftjpiel von 
Lefjing junior, gegeben. „In der darauf folgenden Faftenzeit,‘ 
berichtet Miller, „ging die große Veränderung vor. Dem bis- 
herigen Sequefter Wenzel Lieber wurden alle Rechnungen abge: 
nommen. Der Hr. Adminiftrator brachte mit vieler Mühe einen 
anjehnlichen Fond zur Emporbringung des Theaters zujammen. 
Die vorzüglihe Gnade und Unterjtügung Sr. fürjtl. Gnaden des 
Fürjten v. Fürjtenberg und vieler Damen als Ihro Exe. der 
Frau Gräfin v. Pachta, Ihro Exc. der Fr. Gräfin v. Wratijlam, 
der hochgeb. Gräfin v. Klam, Fr. v. Hennet, Fr. v. Griechern 
und noch viele andere trugen nicht wenig zu diefer neuen Ein: 
richtung bei. Die ganze Faften blieb das Schaufpielhaus wie in 
allen k. k. Erbländern gewöhnlich) verjchlojien. Man jah mit 
vielem Vergnügen dem Anfange des Fünftigen Theaterjahres ent: 
gegen. E3 wurden verjchiedene Meitglieder entlajjen und dafiir 
brauchbarere verjchrieben, die Ballets verjtärft und Alles, was 
das Schaufpiel glänzender machen Fonnte, herbeigejchafft. Am 
Dftermontage als dem 21. April 1772 wurde das Theater mit 
dem „Dausvater” und mit einem neuen Ballet: „Das Feſt der 
Gärtner beym Eingange des Lenzes“ wiedereröffnet“. 

Der Berjonalftand der neuorganijirten Geſellſchaft, jowie der 
befanntlicy im Repertoire mit Schaufpielgejellfchaft alternivenden 
Buſtelli'ſchen Operntruppe finden wir in folgender, auch in an— 
derer Hinſicht interejjanter Tabelle Müllers amgegeben: 


1. Schaujpieler. 
Hr. Fol. Chriſt für janfte Helden, junge zärtl. Liebh., Petitmaitres 
und naive Nollen, 
Hr. Carl Henijch, zweyte Alte, geſetzte Liebh., niedrige fom. Bed., 
Pedanten, Carricaturen und im Trauerjpiel Vertraute. 
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Hr. Franz Frank, hoch- und niedrig-kom. Bediente, Chevaliers, 
fächer!. Liebh. und im Trauerjpiel Vertraute. 

Hr. Ignaz Habel, 2. Alte, alte Liebh., Bediente und Vertraute. 

Hr. Carl Element, fteife Liebh. und Nebenrollen. 

Hr. Fol. v. Bollenau, Nebenrollen nnd verwaltet das Amt de3 
Einfagers. 

Hr. Franz Happelt iſt erſt unlängft auf das Theater getreten, fpielt 
- Junge Liebh. und kleine Bediente, 

Hr. Joſ. Müller, lette Rollen. 

Hr. Johann Horjcheld, Neben- und Nushelferrollen. 

oh. Ellenberger, Heine Neben: und Rinderrolleu. 

Mad. Caroline Henijch, junge trag. u. zärtl. rührende Xieb., junge 
Weiber und Heldinen, in Operetten macht fie gleichfalls 1. Rollen. 

Mad, Mion, Charakterr., alte Lieb., zärtl. Mütter, Carricaturen, 
Coquetten und niedrige Mädchen. 

Mad. Joſepha Frank, junge zärtl. Liebh. und meiftens naive R. 

Mad. Anna Habel, Mägdchen, Coquetten, 2. Liebh., macht in Ope- 
retten 2. Rollen. 

Mad. Elifabeth Chrift, Kiebh., junge Mütter, Vertraute, in Opern 
3, Rollen. 

Mad. Katharina Bollenau, Ute, Feen, Aushelferrollen. 

Melle. Anna Weinert, fpielt die ganz jungen und naiven Rollen, 

Kinderroffen: Therefe Schulz der Mad, Mion Nichte. Joſepha Ehrift, 
Joh. Ehrift, Franz Horjcheld. 

Das Theater hatten während des Jahres verlafjen: 

Hr. Kefiel (2. Liebh.), Mad. Keffel, die Alte, Feen, böſe Weiber, 
ungezogene Mädchen und jchlechte VBertrautenrollen gejpielt hatte, 

Mole. Kühne, fpielte ausgelaffene Mägdchen, kom. Coquetten und 
fleine Nebenrollen. 

Hr. Kühne (etzte Rollen). Hr. Hölzel (Einfager). 

Gapellmeifter war Hr. Andreas Holly. 

Architector und Theatermeifter Hr. Joh. Tartimi. 

Director des Orchefters Hr. Franz Fogta. 


2. Tänzer: 


Hr. Albert Morawek ift Balletmeijter. „Man muß ihm die Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen,“ jagt Müller, „daß er feinem Lehrmeifter Ehre 
macht, und die hohe Nobleſſe ift jowohl als wie das übrige Publicum mit 
ihm zufrieden. Man fieht in jeinen Balleten einzelne Schönheiten, Gruppi— 
rungen und Gemälde, daß er viel von de3 Herrn Noverre Balleten ent- 
lehnet. Einige Durchreifende wollen ihn wegen geraubten Gedanken tadeln, 
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allein e3 ift befier, einen fo großen Meifter nachahmen, als felbft jchlecht 
erfinden.‘ 

Hr. Joſ. Eonftantini, der vor einigen Jahren auf dem Wiener 
Theater 1. Figurant war, ift 2, Pas de deux-Tänzer. 

Hr. Zoh. Hof. v. Brunian, ald 3. Tänzer, Hr. Joh. Ellen- 
berger al 4.; Mad. Maria Dettinger nnd Mad. Magdalena Yor- 
miglidetto fa Mora find die 1. Tänzerinen. Molle. Eva Schinaglin 
und Mölle. Anna Weinert 2. Pas de deux-Tänzerinen. 

Alle Borgenannten figuriren zugleih in den Balleten mit Figu- 
ranten: Hr. Chrift (zu Zeiten auch Solo und Pas de deux), Hr. 
Trank, Habel, Müller, Hoppelt, Horicheld. 

Figurantinen: Mad. Heniſch (aber nur in großen Balleten), 
Mad. Mion, Trerlin, Schulz, Eonftantini, 


3. Theatral-Unfödjten. 
Fährlicher Gehalt der Glieder der Gejellihaft-. . . - - 8112 fl 


» Xheatralleute - . 600 „ 
Tägliche Unfoften, ehe der Vorhang geöffnet wir, jahrlich. 2400 „ 
Zins an Heren Buftely . » » » . R . 2600 „ 


Erhalladanben 2 ne Br 
Summa . . 14000 fl- 

Das ift ohne Ballet, Statiften und andere erforderlihe Unkoften. 

Der Fond ift vom Hrn. Adminiftrator auf 8009 fl. gebracht worden, es 
follte aljo bloß zur en in ber el —* — ein⸗ 
fommen - 2 2 2 20. — 6000 fl. 


4. Andere Schauſpiele in Prag. 


Opern-Entrepreneur: Hr. Joſeph Buftelly. 
Vom Oct. bis Faſten war dieſe zwei Jahr opera seria, welche täglich 
mit deutichen Schaujpielen abwechſelt. 


Sänger und Sängerinen: 


Mole. Eatharina Leitner, fonft unter dem Namen Schindler be- 
fannt, ift prima donna. Sie hat eine angenehme, reine und helllantende 
Stimme, einen jchönen Körper, ein ausdrudsvolles Mienenſpiel, ftarkes 
Gefühl, weldyes man jonften bei Operiftinen jelten findet. Sie erhält hier 
eben deu allgemeinen Beyfall als ehedem zu Wien, wo fie fir 1. Rollen 
aufgenommen war, die jie mit Bewunderung ausarbeitet. 

Mole. Schindler als secunda donna, eine Nichte der Mille. 
Leitner, hat ein glüdliches Talent, eine ſchöne Stimme, ein kühnes und fo 


ze. 


ziemlich natürliche8 Gebärdenfpiel. Wenu fie fortfährt, von ihrer einſichts— 
vollen Lehrerin zu lernen, jo wird fie mit der Zeit eine vortreffliche Ope- 
riſtin werben. 

Hr. Fol. Scotti, 1. Tenorift, ift dem äußeren Schein nad ein 
empfindungspoller Acteur; hat eine vortreffliche Geftalt, feine Stimme ift 
gut und rein, er jpielt feine Rollen ohne Grimaffen. 

Hr. Anton Gotti, 1. Discantift, ift ein vortrefflicher Acteur, befitt 
ziemliche Einficht, arbeitet feine Rollen, die er fleißig durchdenkt, gut und 
ſchön aus, 

Hr. Fol. Pasqualini, 2. Discantift, hat eine mittelmäßige Stimme. 

Hr. Proto Carmanini, 2. Tenorift, ein mittelmäßiger Sänger 
und Acteur. 

Gapellmeifter: Hr. Anton Ferradimi. 

Einfager: Hr. Joſ. Mundi. — Maler: Hr. Joh. Setter. 


Tänzer, jo zur Opera gehören: 


Hr. Cosmas Morelli ift Balletmeifter und 1. Tänzer, er hat eine 
Ihöne Ordnung in feinen Balleten, ob fie ſchon von ſchwacher Erfindung 
find. In feinem Tanze aber ift Geift, Würde, Anmuth, Grazie, Leich- 
fertigfeit und Gejchwindigfeit; feine Pantomime ift ausdrudsvoll. 

Mad. Anna Morelli, ift das befte Subject, fo feit einigen Jahren 
hier war; hat eine gute Geftalt, Gleichgewicht und viel Stärke. 

Hr. Franz Marinelli ift ein mittelmäßiger Tänzer, Noch kann 
man von feinem Talent nicht viel jagen, weil man ſolches noch zu wenig 
hat ausnehmen fünnen. 

Mad. Barbara Marinelli hat eine ſchöne Bildung, freyen Wuchs 
und viele Leichtigkeit. 

Hr. Lorenz Hartmann ift ein niedrig-fomifcher Tänzer. 

Molle. Gertrude Gifetti, tanzet Halb-Charafter. 

Flguranten: Hr. Paul Gifetti, Georg Schmidt, Jonas Stornfeld. 

Figurantinen: Mad. Dorothea Morawek, Molle. Henriette Kühne, 
Molle. Joſepha Tilly. 


5. Preiſe der Pläße in der Oper: 
Die Logen, jo man auf ein Jahr nimmt, find theil3 für . 1000 fi. 


theil3 aber auch für ur . .. 500 fl. 
Eine Perjon, jo in eine abonnicte Roge E Rang geht, zaht 5 2 fl. 
" Bu: u . ER E: 


* Roge im 1. "Rang auf vier Perſonen .... 2 Ducaten 
" 7 " 2, rn m " n bis Nr. 8 incl... ..6 fl. 20 Er. 
nn „von Yr, 9 bis 11. - 1 Ducaten 


" " n 


Eine Berfon aufs erfte Bartere. . » > 2 2 2 2 2... 1. 39 
” " " zweite " . ee a er ee 34 fr. 
" „ auf den letzten Plab a a et ⏑—— 
6. Preiſe der Plätze im deutſchen Schaujpiel. 
Eine Loge im 1. Rang zu 4 Perfonen foftt. . » » » . . 1 Ducaten 
" " " 2. [77 7} 4 " " “ * . . . . . . . 3 fl. 
» Berfon auf die Galerie zahlt -. - » > 2 fl. 8 kr. 
" " auf3 1. Barterre zahlt. . - > 2» 2 2 2 22... 1fl. 
7 " 2, et en Zu 24 fr. 
" z auf den fetten Pak zahlt BR at. ACER, 


Wenn von einer Komödie gedrudte Bücher "vorhanden find, jo werben 
fie für 17, auch für 10 Er. verkauft. 

Die Logen- und andere Billieten ſowohl für die Opera als deutſche 
Komödie find bey Mad. Müllerin, wohnhaft auf dem Kohlmarkt im Ma- 
zackiſſchen Haufe Nr. 261, zu haben. 

Die Arien und Symphonien bey Hrn. Fogta unmwet der eijernen 
Thür im weißen Hafen, 

Die gedrudten Opernbücder koſten in Seide 2 fl., mit Goldpapier 
1 fl. 30 kr., brodjirt 1 fl. und werben bei der Caſſa verkauft. 

Ein Spieltiſch ſammt Licht und Karten zahlt jedesmal 2 fl., ein 
Berling-Spieltiih jammt allen Zugehörigen aber 5 fl. 

Die vorftehende Zufammenftellung Müllers orientirt ung 
nicht allein über die Perfonal-Verhältniffe, jondern auch iiber die 
pecuniären Berhältniffe jener Tage und über die ganze Organi- 
fattion der Prager Bühne. Bom Schaufpielperfonale erjcheinen 
als die bedeutendften Kräfte die Damen Heniſch, Frank, 
Mion, die Herren Chrijt, Heniſch und Frank, denen na— 
türlih noh Brunian und Bergopzoom beizugefellen find. 
Die genannten Damen finden fi) hinlänglih charakterifirt in 
einem früheren Capitel unferer Gejchichte.*) Anna Maria Mion 
(geborene Schulz, von Jugend auf beim Theater, Witwe eines 
ehemaligen Brunian'ſchen Balletmeifters), wurde im Carneval 
1773, nachdem Brunians erjte Gemahlin, die mit ihm Freud 
und Leid feiner wechjelvollen Laufbahn getheilt hatte, geftorben 
war, die zweite Frau des Principals und als ſolche finden wir 


*) 1, Theil ©. 312, 


FEAR, 


fie als treue Begleiterin Brunians auf dejjen jpäteren Lebens— 
fahrten, und nac feinem Tode vorübergehend nochmals als 
Mitglied der Prager Bühne. — Caroline Nanette Frank ge: 
borene Spaz (geb. 1752), heiratete nad) dem Tode ihres erjten 
Mannes Trank, welcher 1775 jtarb, den berühmten Schaufpieler 
David Borchers, war als Mad. Borchers in den achtziger Jahren 
abermals eine erjte Kraft der Prager Bühne, wird uns aljo 
nochmals begegnen. Schinf jagt von ihr in feiner „Galerie 
deutjcher Schanfpieler und Schauſpielerinen“: „Muntere und feu- 
rige Nollen, Coquetten und was daran aufchlägt, fpielt fie mit 
vieler Zebhaftigkeit, nur jollte jie zuweilen mehr Rundung, mehr 
Mark in ihr Spiel legen. Für heftige Rollen iſt ihre Bruft zu 
ſchwach. Ihr Mienenjpiel ijt bejjer als ihre Action mit den 
Händen, . . .“ Caroline Henijch geborene Giraneck (in Dresden 
geboren, eine Schwejter der berühmten Francisca Romana Koch 
geb. Giraned), war wie ihre Collegin Frank-Borchers wiederholt 
im Berbande der Prager Bühne, welche jie im Glanze ihrer 
Schönheit betreten. Von ihrem Lebenswandel wird nicht eben 
Rühmliches berichtet. Ihr Mann, Earl Franz Heniſch (geb. 1745 
zu Prag, nad) anderen Angaben zu Wien), wird von Schinf jehr 
abfällig beurtheilt, und dieſes Urtheil erjcheint auch in der Schau: 
jpieler-Nefrologie des Gothaer Theater-Kalenders berüdjichtigt. 
„Heniſch“ — Sagt Schinf — „war nichts als ein Komiker und 
zwar der niedrigiten Gattung. Einige Rollen diejer Art miß— 
glüdten ihm nicht. 1773 Fam er zur Koch'ſchen Gejellichaft nach 
Berlin, wo er fich außerordentlichen Beifall und wegen feiner 
Fran auch viele Freunde erwarb. Als Döbbelin anjtatt Kochs 
fam, wurde er nicht engagivt, was fein Verluſt fir die Berliner 
Bühne war, denn Heniſch war ein gewöhnlicher Pofjenreißer, der 
nur in der erjten Kindheit unferer Bühne Anſpruch auf Verdienft 
hätte machen können. Er ging zur Wäſer'ſchen Truppe nad) 
Breslau, wo er mehr Aufjehen machte als er verdiente. Anfangs 
1776 entwijchte ihm jeine Frau mit ihrem jpäteren Mann Herrn 
Spengler. Wäſer feste ihnen nach, holte fie ein und zwang fie 
zur Erfüllung ihres Contracts. Sie kehrte alſo zur Gejellichaft 
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zurüd, aber Henijch vertrug fich nicht mehr mit jeiner rau, die 
allein mit ihrem Cicisbeo für ſich lebte. Die Fran des Cicisbeo 
war noch in Breslau zugegen und jtarb einige Zeit elend daſelbſt. 
Alfe diefe Umftände waren für Henifch jehr Fränfend; er erwar- 
tete ungeduldig, bis feine Frau mit ihrem Galan abgehen wiirde. 
Allein, er erlebte es nicht; überwältigt von Gram, wurde er 
Anfangs December 1776 zu Potsdam Frank, verjöhnte fi) mit 
jeiner Frau und ftarb am 13. December an einem bigigen 
Gallenfieber. Die - Mitglieder der Wäſer'ſchen Gefellfchaft be: 
Hagten jeinen Tod duch eine Trauermufif von Holy auf der 
Bühne. Sein Schidjal als Menjch verdient wirkliches Mitlerd — 
Friede deshalb feinen Gebeinen! Einige elende Operetten, deren 
Verfaſſer er fi) nannte, haben ihm auch mißbrauchsweije den 
Namen „Dichter” erworben." *) Als Mad. Spengler ijt Caroline 
Henisch noch mehrfach mit der Gejchichte der Prager Bühne ver: 
flochten, jo daß wir noch Gelegenheit haben werden, uns mit ihr 
zu bejchäftigen. **) Ihr erjter Mann war in Brag durchaus nicht 
unbeliebt, und die Kritifen feiner Prager Wirkſamkeit jtimmen 
nur wenig mit dem harten Urtheile Schinfs über feine ganze 
Bühnenthätigkeit zufammen. Die meijten Schaufpiel- Mitglieder 
mußten, wie e8 Uſus war, in der Operette und im Ballet mit- 
wirken, und diefer Verpflichtung konnten fich jelbjt die hervor— 
ragenditen Kräfte nicht entziehen. 


*) Mehre feiner Operetten wurden auch in Prag aufgeführt. 
*, Mad. Heniſch ift vielfach befungen worden. So finden wir im 
G. Th.K. 1778 ein Gedicht: „Beim Porträt der Mad. Heniſch“, das als 
Probe der damals herrichenden Heniſch-Schwärmerei mitgetheilt fei: 
„Iſt Sie's, die mit der fanften Kehle 
Unmiderftehlih jede Seele — Zum hohen Himmel zaubern kann? 
Fa, jo entzücdt im nachgeahmten Bilde 
Mit diefer Sanſtmuth, diefer Milde, 
Nur Deine Tochter, Harmonie! 
Laß einmal nur aus ihrem ſüßen Munde 
Ein Lied mich hören in Thaliens Heiligthun, 
Ich neide nicht in diefer Stunde, 
Ihr Seligen, Euch im Elyfium.“ 


ui 


Das Theater befand ſich unter der fogenannten „Iheatral- 
Adminiſtration“ des Herrn v. Hennet jehr wohl. Der Fürſt v. 
Fürſtenberg ließ der Bühne feinen fpeciellen Schug angedeihen 
und befaß auch einen unmittelbaren Einfluß auf diejelbe, etwa 
in jener Weife, wie er in unferer Zeit von dem jeweiligen Oberjt: 
landmarjchall des Königreichs Böhmen ausgeibt werden kann. *) 
Zu Ende 1772 wurden die Rechnungen abgejchlojjen und der 
Ueberſchuß zur Bezahlung der Brunian’schen Gläubiger verwendet. 

Eine noch ginjtigere Wendung nahmen die Dinge für Brunian, 
als in den Fajten 1774 Graf Procop Ezernin das Theater 
factijch, wenn auch nicht nominell übernahm. Der Graf jtand in 
einem freundfchaftlichen Verhältnig mit Hrn. dv. Brunian und war 
für feinen Freund zu großen Opfern bereit. Er bezahlte ſämmt— 
lihe Schulden Brunians baar, ſchloß im Namen desjelben einen 
neuen dreijährigen Contract mit Buftelli, ergänzte die Geſellſchaft 
durch tüchtige wem auch thenere Mitglieder und erjtredte feine 
Reformen auch auf die Decorationen, Garderobe, Yllumination 
und das Orcheter. Sein ganzes Streben war auf die Errichtung 
einer guten deutfchen Bühne gerichtet, welche namentlich feinen 
Standesgenofjen, den böhmijchen Cavalieren, die Ueberzeugung 
beibringen follte, daß nicht alles Ausländifche allein gut ſei. Das 
Theater erhielt nun abermals eine neue Organijation. Hr. Bergop- 


*) In dem Prager Repertoire, das Müller in feinen „Theatral— 
Neuigkeiten” mitteilt und das im Uebrigen mit dem im Anhange zum 
1. Theile unferer Geſchichte enthaltenen Repertoireverzeihniß ziemlich über— 
einftimmt. findet fih u. A. am 11. October 1772 folgende Vorftellung an— 
gefündigt: „Auf Begehren ©. fürftl. Gnaden Pürften v. Pürftenberg 
„Pygmalion“ wiederholt, hierauf Operette „Der frumme Teufel“. Am 
15. Oct. gab man „zur Feier des Namenstag3 unſerer allerdurdl. u. huld- 
reichiten Monarchin bei einer prächtigen Beleuchtung des Schauplaßes und 
unter Trompeten und Paukenſchall ein neues Drama von Hru. Staatdrath 
Baron Gebler „Osmonde“ oder „Die beiden Statthalter” nebſt einem neuen 
großen Ballet „Der October“, am 21. Oct. „Der Kranke in der Einbildung“ 
von Moliere mit der dazu gehörigen Doctorpromotion, am 3. Wintermouat 
(December), am Vorabend des Fürftenberg’ihen Namensfeftes „Carl V. 
in Africa”, Trauerſpiel in 5 Aufz. von Sternſchütz“. 


— 26 — 


zoom, dem ſeine Prager Poſition durch die vielfachen Reibungen 
mit dem Perſonal und andere Competenz-Streitigkeiten verleidet 
worden war, nahm einen Ruf nach Wien an, wo er im Juni 1774 
als Richard III. mit ſolchem äußeren Erfolge debutirte, daß er — 
der erſte Fall dieſer Art in der deutſchen Bühnenwelt — hervor— 
gerufen wurde.“) Hr. v. Brunian mochte durch den Abgang des 
„Directors*, dem gegenüber er ji) als Principal oder Unter: 
nehmer in ziemlich unflarer Stellung befand, nicht eben unange- 
nehm berührt fein. Er führte num wieder den Titel „Unternehmer 
und Director”. Graf Prokop Ezernin fungirt in den Bühnen: 
tabellen als „Dberaufjeher” des Theaters. Gubernialrath Baron 
Kotz, der als „Mann von vieler Einfiht und Geſchmack“ gerühmt 
wird, und Prof. Seibt übernahmen die Beitimmung des Re: 
pertoires und die Bejegung der Stüde, fungirten aljo gewiljer- 
maßen al3 die künſtleriſchen Oberleiter der Bühne. Allwöchentlich 
hielten fie unter Zuziehung Bruniaus und der hervorragenditen 
Schaufpieler eine Sitzung ab, in welcher dieje Nepertoire- und 
Rollen-Beitimmung vorgenommen wurde. Dieje Einrichtung er: 
immert an die damalige Organifation des Wiener National-Hof- 
theaters und mag wohl aucd nach dem Mufter derjelben getroffen 
worden fein. Hr. vd. Brunian ftand finanziell noch vollfommen 
unter Curatel. Er erhielt mit feiner Frau wöchentlich 50 fl. — 
eine für jene Zeit beträchtliche Summe — und war unabhängig 
von den Schwankungen der Theater-Cajja, da Graf Ezeruin für 
jedes Deftcit auffam, den Gewinn aber zur Abzahlung der von 
ihm übernommenen Schulden Brunians in Abrechnung brachte. 
Zu Oftern 1774 wurde die Bühne des Kogen- oder National: 
Theaters in diefer neuen Organijation mit dem Weiſſe'ſchen Luft- 
jpiele „Lift über Lit” eröffnet. Man hätte für die Eröffnungs— 
vorjtellung ein Schaujpiel gewählt, wenn nicht das Perjonal 
noch manche Lücken aufgewiejen hätte. Zu Michaeli 1774 war 
das Perfonal complet. Von bekannten Mitgliedern waren die 


*) Bergopzoom fam von Wien über Braunſchweig jpäter wieder nad) 
Prag, wo wir ihm in den 80er Jahren noch begegnen werden. 


Ehepaare Brunian und Frank verblieben. Bon hervorragenden 
Neuen nennen wir Demoijelle Edmunda Tilly und ihren jpä- 
teren Gatten, den Schaujpieler Marimilian Scholz, Madame 
und Die. Tilly (Mutter und Schweiter Edmundas), Joſ. 
Schimann Möller und Bodenburg. 

Die bedeutendfte fünjtlerifche Kraft jcheint Edmunda Tilly 
(nahmals Madame Scholz) gewejen zu fein, die zu den vorzüg- 
lichjten Schaufpielerinen ihrer Zeit gezählt wurde. Ihr Vater 
war der Schaufpielprineipal Johann Tilly (geb. 1716 zu Wien), 
der ſich nach zuriücdgelegten Studien Komödianten angeſchloſſen 
hatte, 1737 zu der auch in Prag wiederholt gejehenen Felix 
Kurz'ſchen Geſellſchaft, 1741 zum Wiener Theater getreten war, 
dann in Graz und Brünn domicilirte. Da feine Tochter Ed— 
munda 1753*) in Prag geboren wurde, jcheint Tilly Mitglied 
der um dieje Zeit in Prag fpielenden Truppe des großen Ber: 
nardon Joſeph v. Kurtz gewejen zu fein. Edmunda Tilly war 
wie faft alle Theaterfinder jener Zeit fozufagen auf der Bühne 
aufgewachjen und jelbjtverjtändlich dem Berufe ihrer Eltern ge: 
widmet. Sowie jie laufen fonnte, wurde jie actives Bühnen- 
mitglied, doch Führt man als ihr eigentliches Debut-Fahr das Jahr 
1767 an, wo fie zu Mannheim als Sophronia in einem Cro— 
negPjchen Schaufpiele diejes Titels auftrat. 1769 ſpielte fie in 
Weplar zum eriten Male Weißes Julia und wurde, wie erzählt 
wird, der außerordentlichen Ehre eines Hervorrufs theilhaft. **) 
1772 debutirte jie in Linz; aber auch in Prag war um dieje 
Zeit eine Dile. Tilly mit Mutter engagirt, ohne fich freundlicher 
Beachtung zu erfreuen, jo daß wir annehmen dürfen, die Dile. 
Tilly, von welcher damals die Nede war, fei eben jene Schweiter 
Edmundas gemwejen, die auch 1774 neben ihr engagirt war. Die 
Prager Debut Edmundas im legteren Jahre fielen fo vortrefflic) 








*) Die Nefrologie des Gothaer Theaterfal. gibt — wohl irrthümlich — 
das Jahr 1754 als ihr Geburtsjahr an. 

**) Ob hier die Reclame nicht zu viel gejagt, laſſen wir dahingeftelft, 
da die Hervorrufe erft in den TVer Fahren des 18. Jahrhunderts in Mode 
famen, . 


—— 


aus, daß ſie bald der ausgeſprochene Liebling der Prager war. 
Ihr Vater hatte ſich mittlerweile (1773) von der Bühne zurück— 
gezogen, nachdem er, ſeit 1759 ſelbſtändiger Principal, die Kreis— 
jtädte Böhmens, dann Mannheim, Worms, Mainz u. ſ. w. mit 
regelmäßigen Stüden unterhalten und 1770 feine Truppe in der 
Kurg’ichen Gejellichaft zu München hatte aufgehen lajjen. Heftige 
Bruftfrämpfe entzogen ihn der weiteren theatralifchen Thätigfeit, 
und er privatijirte in Prag, bis ihn 1779 der Zujfammenbruch 
der Brunian’schen Entreprije neuerdings als Principal vor die 
Deffentlichfeit brachte. Sein jüngjter Sohn debutirte 1776, 
14 Jahre alt, im „Evdelfnaben” in Prag und erwedte große 
Hoffnungen. Auf jeinen Wanderungen hatte Tilly Vater einen 
waderen jungen Schaufpieler ins Engagement befommen, Mari: 
milian Scholz, deſſen Talent die ärmlichen Verhältniſſe weit 
überragte. Scholz war ein Prager Kind wie Edmunda Tilly 
(geb. 1744 dajelbjt), hatte 1760 ebenfalls zu Prag bei der 
Kurtz'ſchen Gejellichaft debutirt und war dann wohl zur Truppe 
Tillys getreten. Zu Anfang der 70er Jahre agirte er in Linz, 
wo er den Grund zur regelmäßigen. Bühne legte und das Ex— 
temporiren verbannte. Während feiner Wanderfahrten bei der 
Tilly'ſchen Truppe hatte ev die ſchöne und talentvolle Tochter 
des Principals lieben gelernt, und als fie 1774 gleichzeitig 
ins Prager Engagement traten, wurden fie bald (1775) ein 
Paar. Edmunda Tilly Scholz fpielte „Heldinen“, tragijche und 
zärtliche Liebhaberinen und alle erſten Charakterrollen“, ihr Bräu— 
tigam rejpective Gemal „Helden, Nollen, die Anftand und Faltes 
Blut erfordern, aud Liebhaber und Petitmaitves".*) 


*) Der Status pro 1774 (vor Michaelis) hatte — nad) dem Gothaer 
Theater: Kal. pro 1875 — folgenden Stand: „Oberaufieher Graf Procop 
Ezernin. — DPirecteur Hr. v. Brunian. — Die vornehmſten Acteurs 
und Actricen: Mamſell Bittner, naive und jugendliche Rollen. — Mad. 
v. Brunian, die heftigen, tragifchen Mütter, Kammermädchen und die 
mit diejen verwandten Rollen des Luſtſpiels. — Mad. Frank, die erften 
Liebhaberinen. — Mamfel Tilly, die 1. jugendl. Rollen im hoben tra— 
giichen, jpielt auch im Luftfpiel, — Hr. Bodenburg, zärtl, Liebh. — Hr 


Bon der Beliebtheit, deren ſich Edmunda Tilly-Scholz in 
Prag erfreute, zeugt folgende interejjante Epijode. Im März 1776 
hatte man „Romeo und Julie“ aufgeführt und Edmunda Tilly 
als Julie das Publicum derart enthufiasmirt, daß nad) dem 
Schluſſe der Borftellung der Applaus und das Hervorrufen der 


v. Brunian, Ute und Charakterrollen des Luſtſpiels. — Hr. Frank, 
2. trag. Liebhaber, Bediente, Stußer. — Hr. Möller, Alte, Väter und 
andere Rollen. — Hr. Schimann, Alte, Bertrante. — Hr. Scholz, 
harg. Charaktere, Chevalierd. — Balletmeifter Hr. Alberti. (Die Ballets 
find meiftens ländliche Tänze, zumeilen ift au Handlung darin.) Das 
Theatraljahr fängt fi zu Oftern an, endigt mit Anfang der Faſten. Es 
wird Sonntags, Dienftagd, Donnerjtags gejpielt; die Gejellichaft hat fein 
Singſpiel 

Der Status pro 1775 (rejpective nach Michaelis 1774) war folgender: 
Oberanfieher Hr. Graf Procop Ezernin. — Principal und Dir. Hr. 
v. Brunian. — Vctricen: Mölle. Bittner, Soubr., tom. Liebh. — 
Mad. v. Brunian, fom. Mütter, Wirthichafterinen, Kupplerinen, Co- 
quetten. — Mad. Frank, zärtl., naive, unjchuldige Kiebhaberinen und 
Frauen, muthwillige Charaktere und Bauernmäddhen, — Mad. Hille- 
bard, Soubretten. — Mamjell Liſon, Hilfsrollen. — Mad. Scholz 
Heldinen, tragiihe und zärtliche Liebhaberinen und alle erften Charafter- 
rollen. — Mamjell Spas, Hilförolleu. — Madame Tilly, zärtliche 
Mütter, Bertraute. — Acteurs: Hr. Bodenburg, Helden, erfte Lieb- 
haber, zärtl. Charaktere. — Hr. v. Brunian, fom. Bäter, Verwalter, 
Bediente. — Hr. Ellenberger agirt zumeilen, ift Tänzer. — Hr. Fritſch 
Nebenrollen. — Hr. Möller, fomijche und zärtlihe Väter, Carricatur- 
rollen, zuweilen Liebhaber. — Hr. Müller, lebte Bediente, Kaporale 
ftumme Perſonen. — Hr. Nuth der ältere, zärtliche Liebhaber. — Hr, 
Nuth, der jüngere, ſpielt zumeilen, ift mehr Tänzer, — Hr. Schidra: 
wird nur in Singrollen gebraudt. — Hr. Shiman, komiſche und zärt- 
liche Väter, Vertraute und Plauderer. — Hr. Scholz, Helden, Nollen, 
die Anftand und ein kaltes Blut erfordern, auch Liebhaber und Petit— 
maitred. — Hr. Sirlo, Hilfsrollen. — Hr. Tilly, Rinderrollen. = Hr. 
Better, alte Bediente, komiſche Väter, Vertraute, Carricaturrollen. — Br. 
Weininger, hilft zuweilen mit Bedienten aus. — Balletmeifter Hr. 
Alberti. — Debuts 17755: Hr. Nuth, d. ält., al3 Concy in Fayel. 
Hr. Nuth d. j., ald Br. Schirmer in den „abgedankten Officierd“, Hr. 
Ellenberger als Hr. v. Sternheim Sohn in den „Franzofen zu Wien“, 
Hr. Fritih, Hr. Sirlo, Mölle. Lion in Aushilfrollen. — Abgegangen: 
Hr. Weiß, Hr. Haak. 
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Künſtlerin kein Ende nehmen wollte, bis ſie ſelbſt vor dem Pu— 
blicum erſchien. Sie kam, dankte im Charakter der Julia ſo treffend, 
daß (jo erzählt der Bericht), jeder Zufchauer äußerſt gerührt war, 
aber, ungewiß, ob dies eine Wirkung von Julias Spiel oder dem 
Dank der Tilly war, nad) Haufe ging. „Es ſei nun,“ erzählt 
man weiter, „daß die Direction oder Einige aus dem Publicum 
die von der Schaufpielerin gehaltene Anrede übelgenommen, genug, 
jie follte dafür von der Geſellſchaft entlafjen werden. Das Theater 
war alfo in Gefahr, feine Zierde zu verlieren, die Klagen über 
diefen Berluft allgemein, aber Niemand wollte zu ihrem Beten 
etwas verjuchen. Endlich bejchlofjen die Officiere der Garnifon, 
die Tilly bei erjter Gelegenheit zu rächen. Als man am einem 
Abend das nächjtaufzuführende Stüd (wie e8 damals Braud) 
war) „abfündigen” wollte, rief Alles einmüthig: „Romeo und 
Julie“ jo Tange, bis es angejagt wurde. Noch fürchtete man, die 
Julie möchte von einer anderen Schaujpielerin gegeben werden, 
aber die Bejorgniß war überflüffig. Denn die Tilly erjchien am 
anderen Tage wieder als Julie und das Schaufpielhaus erbebte 
von Händeklatjchen über ihr vortreffliches Spiel. Als jie ſich 
eritach, flogen aus den oberjten Galerien Wolfen von Sonnets 
herab, die ihre Beſchützer hatten drucken laſſen, und das Bublicum 
hörte nicht auf zu lärmen, bis der Borhang wieder aufgezogen 
wurde und die Tilly vortrat. Sie kam, ſchwach, entfräftet, an den 
Arm eines Acteurs gelehnt und dankte mit wenig aber durch: 
dringenden Worten. Sie ward nachher von den Officieren und 
dem Adel noch anjehnlich beſchenkt, jo daß die Gejchenfe über 
1000 fl. betrugen. „Einen jo guten Ausgang nahm“ — fchreibt 
der Berichterftatter) — „dieſer verdrießliche Handel für die Tilly, 
den der Neid diefer braven Schaufpielerin ſoll zugezogen haben. 
Mad. Scholz-Tiliy und ihr Mann find die vorzüglichjten Mit- 
glieder der Prager Bühne. Unter ihren Rollen verdienen die Julie, 
Elfride, Wilhelmine v. Blondheim, Lady Macbeth, Eulalia, Cor- 


*) Die Epijode findet fid) mitgetheilt im „Beitrag zur Gefchichte des 
deutichen Theaters“, Berlin und Leipzig 1776. 
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nelia beſonders hervorgehoben zu werden.“ Andere rühmen ihre 
Emilia Galotti, Ariadne, Minna u. ſ. w. Von ihren ſpäteren 
Schickſalen theilen wir nur das Weſentlichſte mit. Sie wirkte noch 
an den Bühnen von Hamburg, Berlin u. ſ. w., überging 1785 in 
Petersburg in das Mutterfach und fpielte u. WU. Gotters „Jea— 
nette‘‘, die Oberfürjterin in Ifflands „Jägern“ und andere Mütter 
in den Familiengemälden diefes Autors mit viel Erfolg, wobei 
jie die Mängel ihres abgejtumpften Organs mit vieler Yeinheit 
zu verbergen und durd hervorragende Charaktereigenfchaften ihrer 
Darftellung hiefür zu entjchädigen wußte. In Breslau bejchloß 
fie 1797 ihr Leben. Ihr Porträt ift won Balzer nach Lohrenſchen 
gejtochen, auch ijt fie als Medea von Hoffmann gezeichnet und 
von Bergen in Kupfer geftochen worden. 

Marimilian Scholz zählte unter feine Glanzrollen den 
Hamlet, Romeo, Marinelli, Macbeth, Beaumarchais. Wir werden 
jehen, wie er und feine Frau in den Tagen des Niedergangs der 
Brunian’schen Aera als die einzigen Zugkräfte und Zierden der 
Prager Bühne gepriefen wurden.*) Seinem Principal Brunian 
hat Scholz durch feine in der Berliner Lit.- u. Theater-Ztg. vom 
%. 1781 veröffentlichte Biographie desjelben ein Denkmal gejegt. 
Als Bühnendichter machte Mar Scholz mit feinem Luftjpiel „Die 
beiden Fächer” Glüd, das bei einer Hamburger Preisconcurrenz 
den erjten Preis erhielt. Der Gothaer Theater-Ralender pro 1733 
führt an, Mar Scholz, zu jener Zeit Mitglied der Döbbelin’schen 
Geſellſchaft in Berlin, bejchäftige jich eben mit einer Umarbeitung 
diejes Preisluſtſpieles und mit der Nationalifirung eines italie- 
nischen Stüdes. Der bedeutendfte fchaufpielerische und ſchrift— 
jtelferifche College Scholz’ in Prag war Joſ. Gottfried Schiman 


*) Man erzählt zum Zengniffe für das natürliche Spiel Scholz’ u. A. 
folgende Anekdote: Zu Statiften wurden in Prag meistens Soldaten ver- 
wendet. Als nun einft Hr. Scholz ald Graf Waltron fi im Kreiſe von 
allen Soldaten benrlaubte, um zum Tode zu gehen, hatte er auch einen 
altgedienten Soldaten zu umarmen. Diejer wurde dadurd) jo gerührt umd 
getänjcht, daß er weinend in die Worte ausbrah: „Es ift Ihnen von 
Herzen vergeben, liebfter Herr Capitän, ziehen Sie hin in Frieden!” 


(geb. 1745 zu Graz), einer der befanntejten Schaufpieler jener 
Zeit. Er hatte 1764 als Myrtell in Gellerts „Band“ bei der 
Sebajtianischen Gejellihaft in Linz debutirt und in Prag 1773 
als Rofenau in den „Werbern“ fein Engagement angetreten. Als 
Scaufpieler rühmte man ihn in „brusfen Vätern und gefegten 
Ehemännern”; als Schriftjteller trat er mit Schaufpielen, Zuft- 
jpielen, Bühnenbearbeitungen hervor und war überdies der Autor 
der jogenannten „Avertiſſements“, d. h. der ehemals üblichen 
Ihwungvollen oder komiſchen Anpreifungen der aufzuführenden 
Stücde auf den Komddienzetteln.” Während feiner Prager Wirf- 
jamfeit erjchienen aus feiner Feder u. A. die Luſtſpiele „Eiferjucht 
und Muthwillen“ (Prag 1775), „Die Weiber” oder „Was thut 
die Liebe nicht“ (1777).*) Wegen eines feiner Avertiiiements 
wurde er befanntlic in einen Proceß mit dem Magijtrat ver- 
widelt.**) Schiman’s Frau Thereje (geb. Bayer, in Linz 1748 
gehoren), war eine Schülerin Lejjings, betrat jchon im 17. Lebens— 
jahre al3 Sarah Sampfon die Bühne und fpielte die Rolle nach 
Leſſings eigener Anleitung mit größtem Erfolge. Ende des Faſchings 
1776 übernahm Mad. Schiman — wie der Goth. Th.K. (1777) 
erzählt — mit Schopf das Innsbrucker Theater, ging von da nad) 
Augsburg, kehrte aber wieder nach Innsbruck zurüd, wo Scifa- 
neder Mitglied ihrer Gejellichaft war. Später machte fie ſich im 
Face der komischen Mütter berühmt und jtarb 1790 in Prag 
als Mitglied des Nationaltheaters unter Divection Wahrs. Ihr 
Gatte war ihr 1734 im Tode voramgegangen; er war zuleßt 
Mitglied der Großmann’schen Gejellichaft. Er erfreute ſich der 
höchſten Achtung auf der Bühne und im Leben, wo man na— 
mentlich feine Belejenheit in der alten und neuen Literatur zu 

*) 1779 erjchten von ihm ein Schaufpiel „Juliette“. Andere in Prag 
erjchienene Dramen jenes Jahrzehnte waren „Amaryllen“, ein Schaujpiel 
von Mofes Dobrusfa (1771), „Zelymon und Thyrſe“, Schäfer;p- von dem- 
jelben (174), „Das Schnupftuh“, Singfp. in 1 Act von Heniſch, Prag 


bei Zadjariae 1771, „Die Liebe und Dankbarkeit“, 8. von Prof. Cornova, 
„Die gute Mutter”, Luftip. und „Marianne“, Drama (Manufer.) von Fr. 


v. Rupp. 
**) 1. Band, ©, 345. 


Ihäßen wußte und wurde deshalb mit allen Ehren begraben, was 
bei der damaligen focialen Stellung des „Komödianten“ etwas 
zu bedenten hatte. Seine Hinterlafjenschaft vermachte er feiner 
in Graz lebenden Mutter. — Der Schaufpieler Heinrich) Ferdinand 
Möller (geb. zu Elbersdorf in Schlejien 1744, debutirt 1760, 
geftorben 1799), welcher ebenfalls unter dem Berjonal der Bru- 
nian’schen Truppe in der Saiſon 1774—75 fungirte, zählte unter 
die befannteren dramatischen Dichter feiner Zeit. Sein Drama, 
„Der Graf von Waltron” oder „Die Subordination” (Tranerfpiel 
in 5 Uecten, Prag 1776) gehörte zu den beliebteften Nepertoive- 
jtiiden jener Tage; auch ein anderes Drama „Lonife” oder „Der 
Sieg der Unſchuld“, das er in Prag (1775) erjcheinen ließ, machte 
Glück, und noch mehre dramatische Arbeiten jeiner Feder figuriren 
in den Lijten der dramatischen Novitäten jener Zeit, die heute 
gänzlich) verjchoffen find. Ueber jeine Thätigkeit als Schau- 
jpieler urtheilt Schiuf in feiner „Galerie, deren Zuperläffig- 
feit allerdings einen jtarfen Zweifel vechtfertigt, folgendermaßen : 
„Polternde und Humoriftiche Alte find feine Hauptfiguren, wobei 
ihn feine drollige Figur ſehr unterjtügt. In edlen Rollen aber 
und im Trauerſpiele muß er ja nicht auftreten, wenn ihm feine 
Ehre Tieb it. Von jeinen Schaufpielen” — meint Schinf, und 
dies wohl nicht mit Unrecht — „hat nur eines („Waltron") all- 
gemeinen Beifall erhalten und zwar nur wegen des Spectafles. 
Inneren Werth haben fie nicht." *) 


Die Kräfte, welche unter Bruntan vereinigt und von dem 
„Oberaufſeher der Bühne, Grafen Brocop Ezernin, würdig bejoldet 
waren, bedenteten, wie man fieht, eine achtbare Fünftlerifche Ge— 
jelffchaft, und ein guter Geift befeelte fie. Man führte die beften 
Nepertoireftücde der Zeit mit möglichjter „Accurateſſe“ auf; das 
Singjpiel wurde aufgegeben, weil Bujtellis italienische Oper ohne- 
dies das muſicaliſche Genre im Nepertoive hinreichend vertrat. 
Das Ballet aber wurde gehoben, Hr. und Mad. Morelli, Hr. 


*) Möller’ 3 Porträt ift im 2. Theile der „Lit. u. Th. Ztg.“ pro 
1781 in Kupfer geftochen von Berger nad Hoffmann. 
3 
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Alderti und Dile. Hufnagel werden als die beiten Subjecte genannt. 
Graf Ezernin war mit dem Gedeihen feines Unternehmens zu: 
frieden, und 1776 zu Michaelis veranlaßte er — abermals im 
Namen Brunians — eine dreijährige Verlängerung des Eontractes 
mit Bujtelli, dejjen Ausgang ev leider nicht erlebte. In Februar 
1777 Ichloß der großmüthige, Funjtbegeijterte Cavalier die Augen. 
Einige Tage vor feinem Tode noch gab er Brumian alle Obligationen 
und Bapiere zuriick, welche den Principal zum bleibenden Schuldner 
des Grafen gemacht hätten, und motivirte dieſen hochherzigen 
Act mit folgenden jchönen Worten: „Hier haft Du Deine Papiere 
zurüd, damit, im Falle ich fterben jollte, meine Familie feine 
Forderungen an dich machen kann. Ich entziehe meinen Kindern 
nur eine Kleinigkeit, deren Abtragung aber Dich zum Bettler machen 
könnte. Ich glaube mich umjomehr berechtigt, Div diefes Gejchenf 
mit guten Gewiſſen machen zu können, da ich während der drei 
Jahre, ſeit ich das Theater übernommen, dasjenige, was es mir 
zu jtehen gefommen tjt, durch Eimjchränfnug weit fojtbarerer Ber: 
gnügungen dreifach wieder eingebracht und folglich meiner Yamilie 
dadurch nichts entzogen habe.‘ *) 

Brunian war num in der jeltenen und beneidenswerthen Lage, 
ſich durch Feine nennenswerthen Schulden bedrückt zu fühlen ; 
das Theater war durch die Munificenz des hochherzigen Grafen 
vortrefflih ausgejtattet, die Truppe jehr gut orgamifirt und an 
guten Kräften kein Mangel. Da riß den Prineipal fein unruhiger 
Geiſt zu einem leichtjinnigen Streih Hin. Er befam Gajtjpiel- 
een und reijte nach Dresden ab, um dort den Sommer 1777 
über im jogenannten Lehmann’schen Bade Schaufpiele aufzuführen. 
Da mm aber in Prag das Abonnement bejtand und das Koben- 
theater mithin nicht unbejegt bleiben durfte, ließ Brunian denKern feiner 
Truppe hier zurück und vaffte Meittelmäßigfeiten und Schau: 
jpieler zweiten Ranges zujammen, die num in Dresden als erjte 
Acteurs fungiven mußten. Im Gothaer Theaterjournal pro 1779 
(11. Stüc) finden fich zwei Briefe aus Prag, weldhe das Miß— 





*) So erzählt Mar Scholz in feiner Brunian-Biopraphie. 
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vergnügen über diefe Expedition ausjprechen und die Befürchtung 
äußern, das Ausland könnte von dem PBerjonal, das Brunian den 
Dresdenern vorgeführt, auf die Prager Bühne jchliegen. Der 
Eorrejpondent nennt in den erjten (von 10. Juli 1778 datirten) 
Briefe die Truppe, mit welcher der Prager Principal im ver: 
flofjenen Sommer die Sächſiſche Hauptjtadt beglüct hatte, „das 
Fußvolk Brunian’s". „Der Matador darunter, Hr. Jonaſſon“ 
heißt es in dem Briefe, „ein Schaufpieler, der in Prag Bediente 
jpielte und den wir als Geiſt im Hamlet, wenn ev Morgen: 
luft wittert und kurz jein muß, am liebjten jehen, hatte in Dresden 
die Kühnheit, den Hamlet jelbjt und jogar noch den Beanmar- 
hais in Clavigo zu jpielen. Jonaſſon, der Bediente, ein Hamlet 
und Beaumarhais! Nun jchloß man von diefem auf Alfe, und 
that Unvecht!" „Wer behaupten kann“, heißt esim zweiten Schreiben, 
„die beiten Schaujpieler unſerer Truppe hätten zu Dresden ge: 
jpielt, da ich doc) nur Jene dort befanden, die man bier nicht 
jehen mag, war nicht recht belehrt." Mar Scholz, welcher während 
Brunian’s Abwejenheit in Prag die Regie und Divection führte, 
nennt das Dresdener Unternehmen einen, Bockſtreich“ und conftatirt 
ebenfalls, daß der Principal nur jene Mitglieder mimehmen durfte, 
„Die das Bublicum ohnehin nicht fehen wollte und an deren Stelle 
er bejjere mitzubringen verjprechen mußte.” „Jeder vernünftige 
Mann“, jagt Scholz, „widerrieth ihm dies Project, wovon er ſich 
weder Ehre noch Nußen verjprechen konnte; allein er beharrte 
auf feinem Eigenfinn, worin er noch duch einige Mitglieder be- 
jtärft wurde, die an Fingern abzählen.konnten, daß fie unter denen 
jein würden, die Brunian mitnehmen durfte, weil jid) das undaukbar 
Publicum ihrer Gegenwart eben nicht jehr freute und fie kaum 
in legten Rollen jehen mochte. Diefe hatten jego die jchmeichelhafte 
Ausfiht vor Augen, erjte Helden im Trauer: und Luftjpiele agiven 
zu können, ja ſie faßten den böſen Vorſatz, weder Goethens, 
Leſſing's noch Sadespeare’s zu fchonen, denn einige unter ihnen 
hatten nichts Geringeres als Hamlets, Beaumarchais und Od— 
vardos im Sinne... Nachdem Brunian fünf bis jehs Monate 
in dem fogenannten Lehmannischen Bade gejpielt, jeine Truppe 
- 9° 
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noch mit 25 ebenſo unbrauchbaren Subjecten vermehrt ſich 
weidlich im Trauer- und Luſtſpiele proſtitnirt, und bei 900 Thaler 
Schulden gemacht, kam er mit all denen neuangeworbenen Quaſi— 
Schauſpielern wieder nach Prag zurück. Das ganze Häuflein 
durfte er nicht mehr als einmal auftreten laſſen. Das Tollſte bei 
der Geſchichte war, daß er mit all dieſen Lenten auf ein, zwei, 
ja mit manchen wohl gar auf drei Jahre ſchriftlichen Contract 
vereinbart hatte. Nun mußte er alfo diefen ihm ganz und gar un— 
nügen Leuten den ihnen einmal ausgemalten gehalt ein halb Jahr 
hindurch ganz umſonſt bezahlen, bis ev endlich zu Oſtern 1778 
eine Marftbude errichten ließ und die Erlaubniß erhielt, auch außer 
der Marktzeit Gebrauch davon machen zu dilrfen, wodurch ev aljo 
diejenigen Leute zu benugen glaubte, die man im eigentlichen Schau- 
jpielhaufe nicht jehen wollte. . . .“ Somit find wir bei jener Pe— 
riode der Brunian’schen Unternehmung angelangt, welche den Anfang 
vom Ende bezeichnete. Die „Kreuzerfomddie mit Lebenden Perſonen 
und Mearionetten”, zu welcher der Principal bier griff, dentet an, 
wie tief der ſogenaunte „Neformator der Prager Bühne“ bereits 
gejunfen war. Daß fie nicht allein ein Anskunftsmittel zur 
Placirung unbrauchbarer Schanfpieler ſondern ein Rettungsmittel 
für den zum fo und jovielten in finanzielle Calamitäten gerathenen 
Prineipal war, haben wir früher*) gejehen. Er hatte bekanntlich 
auch noch die Concurrenz der Göttersdorfschen Truppe zu bekäm— 
pfen, und Angefichts diefer Conenrrenz war feine Erpedition nach Dres- 
den doppelt unbegreiflich gewejen. Man ftenerte dem Untergange zu. 

Im Perſonal der Brunianſchen Gefelffchaft waren feit 1775 
mannigjfache Veränderungen vorgegangen. Der Status von 1776 
zählte als Aetricen die Damen Bodenburg (Nebenrollen), Brunian 
(Gattin des Directors, fpielte „erjte komische Mütter, Betjchweftern, 
Wirthinen, Coquetten, heftige Nollen im Trauerſpiele“; außer 
ihr wird nod) „Mamſell Bruniau“ Für „junge unjchuldige Lieb: 
haberinen” angeführt), Mad. Frank (1. Liebh., naive unſchuldige 
Rollen, Bänerinen), Mad. Hillepard (Kammermädchen), Mad. 
Part (Mütter, Bertraute), Mad. Scholz (hohe trag. Heldinen und 
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erite hochkomiſche Liebhaberinen), Mamjell Spaz (Nebenrollen), 
als Acteurs die Herren Bodenburg — ), d. Brunian („Eomijche 
Alte, Bediente, Juden, Tyranıen“), Dreyer Srhemellen) Jonaſſon 
(3. Liebh.), Müller und Schikra (legte Rollen), Roſenberg (Ber: 
traute), Schiman (zärtliche, hochkom. Alte und Vertraute), Scholz 
(Helden, 1. Liebh. Charakterrollen, Chevaliers), Schüller (Hilfsrollen), 
Vetter (Pedanten, kom. Alte, Bediente) auf. Debutirt hatten Mad. 
Partl als Claudia, Hr. Jonaſſon *) als Smetton in „Anna 
Boulen“, Hr. Fiala**) ;abgegangen waren Mamſell Bittner, Mad. 
Tilly (Mutter) und Hr. Tilly, Hr. Nuth der ältere und jüngere, 
Hr. Müller. 

Im Status pro 1777 finden wir nen Mad. Mattjtädt (2. 
Liebh.), Mad. Elife Schmid und Werthen (Hilfsrollen), Dead. 
Charlotte Schmid (2. Soubr.) und als veengagirt Mad. Tilly 
für zärtliche Mütter, die Herren Brenner Bauern), Liefering (Be: 
diente), Schmid (Bauern) und Wolſchowſky (zu Prag 1753 geboren, 
für 3. Liebh. engagirt, ein junger Maun, der Karriere machte). Filr 
„Hilfs- und legte Nollen” waren angeführt: Eule, Leonhard, Matt> 
jtädt, Solman, Sumbersiy, Werthen; für Kinderrollen die Demot- 
ſellen Jonaſſon, Anne und Antoine Tilly, Baptijt Tilly ; aud) zwei 
Bartienjchreiber, die ab md zu agiven mußten, werden im Sta- 

*) Em zeitgenöffticher Kritiker jagt: „Jonaſſon ift ein Mann, dev ſich 
viel einbildet und wenig ift. Zum Liebhaber hat er weder Geift noch das 
Sanfte, Einnehmende, fein Ton ift zu rauh, zu freiichend und dabei gri: 
maſſirt er ganz entſetzlich.“ 

**) Fiala war 1746 zu Wien geb,, hatte 1765 debut. Schinf findet, 
er jei für alte raiſonnirende Molle leidlich, obwohl ihm der ihm aubaftende 
Brovinzton etwas Affectirtes gebe. „Nicht allein feine Sprache ſei ihm hin— 
derlich, fondern auch ſein Kopf, der ihm zu ſehr zwischen den Schultern ftede, die 
Bewegungen jeiner Arme ſeien jo ſchwerfällig, daß er hätte viele Schwie— 
rigkeiten überwinden müſſen, um es in ſeiner Kunſt weit zu bringen.“ Von 
ſeiner Gattin, Mad. Fiala, beißt es, „ihr Geſicht ſei gemacht, Empfin— 
dungen des Leids und der Frende auszudrücken, ſie ſei daher für zärtliche 
Rollen, für andere fehle es ihr an Stimme und Ausdruck. Da fie ihre 
ſchlanke Taille bald verlor und fehr ſtark wurde, rieth man ihr zeitig zum 
Face der „zärtlihen Mutter,“ 
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tus nicht vergejfen. Bemerfenswertb ift, daß in diefem Jahre zum 
eriten Male nad) längerer Pauſe die Operette als Repertoire: 
Genre wieder aufgenommen evjcheint. Wir finden einen Operetten- 
Eorrepetitor (Hr. Kieswetter), dann als Actricen in dev Operette 
Mad. Mattſtädt,“) Werthen, Walſchowſky, Mamjell Jonaſſon,**) 
als Acteurs die Herren Bejolt, Brunian, Enle, Jouaſſon, Kälbel, 
Liefering, Meisner, Schmid und einen Notenjchreiber (Leonhardt) 
verzeichnet. Man jicht übrigens, daß wie gewöhnlich faſt jeder 
Acteur uud jede Aetrice zur Mitwirkung in allen Genres heran- 
gezogen war; auch das jtarfe Balletperfonal war nahezu volljtändig 
aus Schaufpielern (Brenner, Jonaſſon, Mattſtädt, Roſenberg, Si— 
moni, Sellmann, Sumbersky) und Schauſpielerinen (Mesdames 
Mattſtädt, Bodenburg, Charlotte und Eliſe Schmid, Werthen, 
Wolſchowſty, Mamſell Eckart) gebildet. Der Überfluß an Perſonal, 
der trotz dieſer höchſten Fructifiecirung jeder Kraft zu Tage tritt, 
weit ziemlich deutlih auf die Errungenjchaften der Dresdener 
Campagne hin. Die Lifte der Debutanten, welche dem Perſonal— 
jtatus beigefügt erjcheint, ijt außergewöhnlich reichhaltig. Manche 
figuriven unter den „Debutanten” und „Abgegangenen” glei): 
zeitig, jo die Familie Schulz (zwei Herren, eine Dame), das 
Ehepaar Vincent. Yon der Tilly’ichen Familie***) debutirten vier 


*) Joh. Joſ. Mattftädt, geb. 1759 zu Dresden, debut. 1774, Anna 
Thereje Mattjtädt, geb. Schulz aus Lina, war von Jugend auch beim 
Theater , wurde von Brunian nach Braunſchweig mitgenommen, wo fie als 
Julie „alle Erwartungen befriedigte.“ Als Sängerin rühmte man ihr nad), 
ihre Stimme jei hell, rein und bieglam, fie habe fie jehr in ihrer Gewalt, 
nur dringe fie nicht genug durch; auch ald Tänzerin leiſtete fie Aner: 
fennenswertbes. Ihr Gatte jpielte damals Bediente und tanzte. Sie waren 
viele Jahre bei der Brunianfchen Truppe, auch noch auf deren Wanderungen 
in Schleswig. 

**, Das Ehepaar Wolſchowſky ging ebenfalls mit Brunian nach Braun- 
ſchweig und jcheint dort jehr gefallen zu haben. Mamſell Jonaffon war nod) 
Kind; Schon ein Jahr jpäter rühmte man in Braunfchweig ihre Anlagen 
als Schaujpielerin und Sängerin und fette große Hoffunngen auf fie. Sie 
wuchs bei der Brunianfchen Truppe empor. 

***) Das allgem. Schaufpieler-Berzeihnii des Goth. Th. K. pro 1783 
nennt vier Tillys, Johann Carl (geb. 1753, zu Wien von Jugend auf beim 


Mitglieder, außerdem die Familien Schmid, Werthen, Mattſtädt, 
jo daß wahre Mafjeneinwanderungen von Schauspieler: Geichlechtern 
erfolgten. Das Komödiantenleben hatte ja noch etwas Patriar: 
halijches an fich; manche Truppe bejtand nur aus einer großen Fa— 
milie, und Engagements wurden gewöhnlich mit gemeinjamer 
Gage für alle Yamilienmitglieder abgejchlojfen. Aus diefen Ber: 
hältniſſen erklärt jich auch die Seltenheit von „Demoiſellen“ beim 
Theater; man fand zumeit rauen als Schaufpielerinen, aber 
Scheidungsprocejje und willfürliche Scheidungen waren umjomehr 
an der Tagesorduung. Von den Debutanten des Jahres 1777 
außer Familienverband waren nur nebenjfächliche Kräfte zu nen 
nen, Leute von Brunians „Fußvolk“. Abgegangen waren die 
Herren Möller, Schiller, Mad. Frank und Schärtel.*) Die 
Unzufriedenheit der Prager mit Perjonal und Borjtellungen, 
mit dem ganzen Getriebe der Bühne, die ſeit dem Tode des 
Grafen Ezernin jo vapid verfiel, war allgemein. Der jchon ein: 
mal citirte „außergewöhnliche Prager Correfpondent des „Go— 
thaer Theater-Journal“**) gibt derjelben in unzweideutiger, kräf— 








Theater), Johannes Baptıft (geb. 1773, debutirte bereitS 1774, da? wäre 
im Alter von 1. Jahr, tauzte jchon 1777 mit), Carolina Maria Joſepha 
Tilly geb. Elwenich (die Mutter, geb. 1734 zu Brüffel, debut. 1749) war 
wiederholt Mitglied des Prager-Theaters, endlich Caroline Luiſe Tilly 
geb. Geyer, geb. zu Berlin 1760; fie war die Gattin Johann Carl's, der 
ipäter Scyhaufpieldirector wurde, namentlih in Norddeutichland (Lübeck, 
Stralfund, Roftot, Wismar, Greifswald) umherzog und 1795 als Director 
zu Braunjchweig ftarb. Seine Frau unternahm 1794 einen abenteuerlichen 
Zug über die Oſtſee nad) Petersburg, wo fie mit ihrer dentichen Gefellichaft 
viel Beifall fand und ſchon die Gründung eines eigenen Theaters plante, 
als fie der Tod ihres Mannes nach Deutichland zurüdrief. Sie übernahn 
die Gejellichaft und die Schulden des Berftorbenen, zahlte letztere gewiſſen— 
haft ab und ftarb 1799 zu Braunfhweig au einer „inneren Entzündung“, 

*, „Ertrarollen“ jpielten Mamjell Göttersdorf als Nöschen in „Wer: 
bung für England“, Mamſell Frank als Sophiens Tochter in Möller's 
„Sophie, Mamſ. Anua und Elijabeth, dann Leopold Nichinger und Hr. 
Liebold. Unter „Saftrollen von Durchreiſenden“ werden genannt: Mad, 
Dukwitz nnd Hr. Trümmer. 

**) Der Herausgeber de3 „Gothaer Theat.-Fourn.“ Neichardt kün— 
digte dieje Briefe mit folgender Bemerkung au: „Der Herausgeber hat Ur: 
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tiger Weiſe Ausdruck. „Heuer machts unſer Bruuian“, ſchreibt er 
unterm 10. Juli 1778, „noch bunter als im vorigen Jahre. Er hat ſich am 
Garolinplat eine Bude bauen laffen und gibt dort extemporirte Burlesken 
für 3, 10 und 17 fr. Da drängt fi) alles baufenweis hinein und lacht ſich 
den Bauch voll, In diefer Bude wird des Tages zweimal geipielt. Dann 
haben wir auch eine Kiudertruppe (es war jene der Familie Merſchy), die 
ung Operetten vorpipfen, nud Budendichter haben wir leider auch ſchon; 
das macht dann der Nation freilich feine Ehre. Wir murren darüber, wir 
fühlen die Entehrung des Geichmads, doch iſt's damit nicht gethban. Wir 
haben Schaufpieler, die feinen Theil daran nehnem, wir haben einen Scholz, 
Schiman, Bodenburg, Lente, die unzufrieden deshalb find und welcher wegen 
ic) Sie bitte, das Alles die Welt willen zu laſſen. Thun Sie es doch und redynen 
Sie darauf, daß es Ihnen mand edel deukender Prager Dank wiffen wird.“ 
Im zweiten Briefe Heißt es: „Der Here Impreſſarius v. Brunian ift ein 
Beweis, daß man auch ohne Jade Haunswurſt fein kann, ſelbſt in gallo- 
nirten Kleidern. Nun thut er's in einer unter dem Titel „Sommertheater“ 
errichteten Bude unter dent lauten Zujauchzen der Liebhaber de3 extempo— 
rirten Theaters, welhe ihre Groſchen häufig hintragen. Nun hätte ich 
meine Landsleute genug heriumter gemacht und ich könnte allo hoffen, auch 
mit meinem Lobe Glauben zu verdienen. Wir haben Dichter,*) freilich ein 


jache zu glauben, daß diefe beiden Briefe, die ihm von unbekannter Hand zu— 
geſchickt wurden, vor einigen einfichtsvollen Männern diefer Stadt abgefaßt 
find. Da er aber nie in Prag ſelbſt geweſen ift, noch als Augenzeuge veden 
kaun, jo fchiebt er ihnen „das Wahre oder Umwahre ihrer Erzählung uud 
Behauptung ing Gewiffen, wenn's verlangt wird.” Der Autor äußert fein 
Vertrauen zum Herausgeber und hofft durd feine Einrückung in's Journal 
vielleicht etwas Gutes ftiften zu können. 

*) Das Verzeichniß diefer Dichter jchließt der Autor feinem Briefe bet. 
Er nennt den E k. Cenſur-Actuarius F. J. Fiſcher mit jeinen Adapti— 
rungen des „Timon von Athen“, des „Kaufmann von Venedig“ und „Richard 
des IL“, daun den Concipiften bei der Ef. Kriegsfanzlei Fellner, Ver: 
faffer der einactigen Dramas „der Chargenverkauf”, ferner den bekannten 
Ex-Jeſuiten und PBrofeffor der Ahetorit Ignaz Cornova, Berfaffer von 
„Henriette von Blumenau“. „Ex hat”, jchreibt der Correjpondet, „neuerdings 
ein Luftipiel in 5 Acten geliefert, genannt „der junge Menſchenfeind“ und 
verdient wegen feines Patriotismus angerühmt zu werden.” Endlich wird 
der nachmals als Theaterdirector befannte Ritter H. G. Guolfinger 
v. Steinsberg genannt, der damals Verfaſſer von 5 bereits fertigen 
Traueripielen war: „Pugatſchew“ 1. und 2. Theil, „Graf Trenburg”, 
Libuſſa“, „Lotte“, „Graf Treuburg” (wurde geipielt); „Die Situation“, 
meinte der Correjpondent, „würde einem Lejling oder Goethe Ehre machen.“ 


paar nur, aber wo find ihrer denn in einer Stadt viel beifammen, deren 
erite Proben fürs Künftige jehr viel hoffen laſſen! Wir. haben verfchiedene 
mehr als mittelmäßige, wir haben jogar cin paar vortreffliche Schaufpieler 
und es verfteht fich von ſelbſt, daß ſich dieſe nicht foweit erniedrigen, ſich im 
dem jogenanuten Sommertbheater beklatihen zu laffen. Wer vou der 
Prager Truppe fchreiben kann, fie jei bloß ganz erträglich, bat feinen 
Scholz als Hamlet, Romeo, Marinelli, Macbeth, Beaumardais, feine 
Scholzin als Julie, Elfride, Rady, Macbeth ı. ſ. w. — wer wird fie alle 
herzählen, die Triumphe diefer einzigen Perſon — gejehen! Ich beicheide mid) 
zu fagen daß von ihnen Beiden die Lobiprüche, die ein Cicero den Ta: 
fenten und der Rechtichaffenheit eines Roſcius beilegt, in ihrem ganzen Um- 
fange gelten müſſen . . .“ In einer Nachjchrift Tieferte der Autor noch 
einige diefer Überfdhwänglichkeiten für Dead. Scholz, die wir nur 
als charakteriftiiches Zeugniß für die außerordentlichen künſtle— 
riichen Erfolge der Dame erwähnen. „Es ift ſehr traurig” meint er, 
„daß der Raum, der Lohn und die Nahrung des Genies innerhalb einer 
Stadt verfchloffen bleibt. So geht's unjerer Mad. Scholz und das vielleicht 
nur deshalb, weil Feiner meiner Landsleute Autorität genug bat, oder 
haben will, ihren Berdienften Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und die 
Welt zu verfichern, daß der großen Schaufpielerin hier nicht3 weiter fehlt 
als ein anderes Bublicum oder ein gerechter Biograph. Sie ift, was Dlle. 
Aderman mit der Zeit hätte werden fünnen. Ich habe große Schaufpieler 
gejehen, wenigftens pafliren fie dafiir, graduirte Leute, verjchriene, ge— 
ſtocheue, gemalte, auf die man mit den Fingern zeigte, aber da Mad. Scholz 
auftrat, da ſchwoll mein Herz, ganz Gefühl, ftand ich im ſtummer Be— 
wundernug da. Genug davon, fie kann mit den Böhmen machen, was fie 
will. Ich hätte große Luft, ihr Liebesleben hier zu jchildern, indeß ſei's 
von Scholz genug gelagt: feine gute Frau gefteht mit Vergnügen ihm 
das, was fie ift, jchuldig zu fein... .“ 


Wie man in Prager bejjeren Kreifen iiber die künſtleriſche 
Bedeutung der „Bude“ dachte, in welcher Brunian ſich jelbjt wieder 
zum Bernardon und Hannswurjt erniedrigte, wie groß die Gäh— 
rung im Publicum und unter den bejjeren Mitgliedern der Ge— 
jelljchaft war, geht aus diefen Briefen klar hervor. Auch die 
Triumphe der Bude hielten nicht au. Eines Tags gab man eine 
Bühnen:Novität von einem der jogenammten „Budendichter”, als 
plöglicy vor der Thür ein großer Lärm eutſtand. „Ein Dieb, ein 
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Dieb!” rief man. „O“, fagte ein Zufchaner, „hätte er doc) das 
Stück geftohlen !* 

Man jollte meinen, unter folchen Umftänden Hätte Bruniaus 
ganzes Streben darauf gerichtet fein müſſen, den gerechten Be: 
ſchwerden des Prager Publicums Rechnung zu tragen und ven 
arg verfahrenen Karren wieder ins vechte Geleije zu bringen; jtatt 
dejjen hatte er abermals Neifeprojecte und Expeditionen ins 
Ausland im Sinn. Er hatte erfahren, daß man in Braunſchweig, 
ſowohl am Hofe wie im Publicum ſchmerzlich cin deutjches Theater 
entbehre, und entſchloß Sich, die Braunfchweiger damit zu be- 
glüden, eine günſtige Gelegenheit, den Brager Gläubigern aus dem 
Sefichtsfreife zu kommen. Brunian vaffte abermals feine leichten 
Truppen, das „Fußvolk“ wie Scholz ſich ausdrüct, zujfammen, 
darunter natürlich deren „Stern” Hr. Jonaſſon, dazu packte 
er noch die Familie Merſchy mit ihren Kinder-Komödianten auf, 
borgte ſich 5000 fl. für die Neifekoften zufammen, ließ feine Frau 
als jeine Stellvertreterin, Mar Scholz als Regiſſeur und arti- 
jtiichen Director in Prag zuric, und Fam im Juli 1778 in Braun: 
jchweig au. Er wurde mit ausnehmender Liebenswürdigkeit em: 
pfangen; man hatte eine lange theaterlofe Zeit hinter fich, war 
nicht verwöhnt und fand namentlich an den von Merichy’s Kin— 
dern aufgeführten „Nachjpielen” Gefallen. Täglich war das Haus 
ausverkauft, und Brunian triumphirte. Aber der Umſchwung ließ 
nicht lange auf ſich warten, und Merſchys Kinder waren die Erjten, 
deren die Braunfchweiger überdriifig wurden. Mar ging gar 
nicht mehr ins Theater, wenn die Productionen der Kinder auf 
den Zetteln angepriefen waren, man fand plöglic) abgeſchmackt 
und unnatürlich, was man kurz vorher bewundert hatte: gute 
Stüde, von Kindern ohne Verſtändniß und Leidenjchaft mißhandelt 
zu jehen. Merſchy verließ im Februar Braunjchweig und ver: 
juchte in Hildesheim, Goslar u. }. w. fein Glück. Brunian hatte 
ſich mittlerweile troß jeines Widerjtrebens zur Ausschreibung 
eines Abonnements bequemen müſſen, ja ev vichtete noch ein jpe- 
cielles Abonnement für Offictere ein, ohne damit den Rückgang 
der Theaterfrequenz zu verhüten. Aus Prag befam er ebenfo 


ſchllimme Botichaft. Seine Frau war von den immer zudringlicher 
werdenden Gläubigern ihres abwejenden Gemals um alle ihre 
Habe gebracht und jchließlich veranlaßt worden, die Truppe ihrem 
Schidjale zu überlaffen und jelbjt ihrem Manne nach Braunfchweig 
zu folgen, wo jie am 12. April 1779 als Tante im „allzugefälligen 
Ehemann” debutirte und jehr freundlich aufgenommen wurde. 
Man fand fie dort vorzüglic in „Soubretten und hochkomifchen 
charafteren, affectirten Damen, polternden, plauderhaften Weibern, 
Unterhändlerinen" ; auch als Orfina gefiel fie, nur ſchien den 
Braunfchweigern ihr Ton etwas „zu dehnend"*). In Prag waren 
die Trümmer der Brunianjchen Truppe in bedanernswerther Lage, 
und wer abjolut Fein anderes Engagement finden konnte, ergriff 
die rettende Hand des alten Principals Johann Tilly, der ja feine 
Familie ebenfalls bei der Brunian’schen Gefellfchaft Hatte, und 
juchte durch Mitwirkung in den von Tilly arrangirten Komödien 
jein Leben zu fristen.**) So traurig endete die jo großartig be: 
gonnene Theater-Unternehmung des Herrn dv. Brunian in Prag. 


oh. Joſ. v. Brunian, der „Neformator der Prager Bühne“ 
ſank ebenjo tief wie jeine Truppe. Als es in Braunfchweig 
mit dem regelmäßigen Repertoire nicht mehr ging, warf er ſich 
wieder auf die extemporirte Komödie, welche eigentlich immer jeine 
Paſſion war, wenn er jie auch im Stimme der modernen Ideen, 
der von feinen Pragern Gönnern patronijirten Theater-Reform, 
über Bord geworfen und ſich mit dem regulären Stüde, den ſtu— 
dirten Rollen befreundet hatte, jo gut es fein Lerneifer und fein 
Gedächtniß zuließ. Er brachte nun in Braunschweig den fomijchen . 
Charakter des „Burlin” in Aufnahme, und wie ehedem in Prag 
das „Bernardon:"Repertoive graſſirt hatte, herrichte nun im 
Braunfchweig das „Burlin“-Repertoire, das in jener Stadt bis 
dahin unbekannt gemejen war. Zuerſt machte „Burlin der Blau: 
derer" Caſſa, dann famen „Burlin's Betriigereien”, „Burlin als 
30jähriger Schulfuabe”, „Burlin ſein Meijterjtüd", „Burlin als 
*) Berl. Theater u. Lit. Btg. 1779. 
**) 1, Band Geite 352, 
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Schneidergefelle auf Reifen”, „Burlin der Spieler”, der „Lohnlakai“, 
„Evakathel und Schnudi“ u. ſ. w. daran, und die Caſſa befand 
jih wohl dabei. Sein Gewiſſen und die Einwände  beijer 
Gejinnter ſuchte Brunian mit dem Berjprechen zu bejchwichtigen, 
„beſſere Leute zu verjchreiben”, um vegelmäßige Stüde geben zu 
fünnen. Es kamen auch einige neue Kräfte, namentlich Damen, 
aber mit ihnen auch Couliſſenkämpfe von ſeltener Heftigkeit. Bru— 
nian's beſte Schauſpielerin, Mad. Gatho, fühlte ſich durch En— 
gagement einer Concurrentin gekränkt und ging ab, womit man in 
Braunſchweig feinen Untergang beſiegelt ſah. Brunian machte 
Anſtalten, ſein Verſprechen bezüglich der regulären Komödie zu 
halten, aber es Half nichts. Bon den Mitgliedern verlor ſich Einer 
nach dem andern. „Dr. Pfüller“ — meldete die „Liter. u. Theater: 
Ztg.“ unterm 27. Nov. 1779 aus Brauuſchweig — „Fand es fiir 
gut, ſich uufichtbar zu machen, Hr. Huber ging fort, Herren 
Wölflin und Leonhard, Hr. und Fr. Ulli) und Mad. Wallmour 
empfahlen ſich und gingen nad) Quedlinburg, um unter Dive- 
ction legterer Dame (die bei ihrem Brauuſchweiger Debut ter 
aller Kritit befunden worden war), zu jpielen. . . . .“ Am 2. Sept. 
1779 gab man in Braunfchweig „Ariadne auf Naxos" und die 
Dperette „der Dejertenr”, worauf Hr. Jounaſſon für das nächite 
Deal eine Benefiztomödie fir Herrn v. Bruniau „zum völligen 
Beihluß der Bühne“ und zum Behufe feiner Abveife nach Hi: 
desheim anfündigte und in der Juvitationsrede die Berdienjte des 
„wilrdigjten von IThaliens Söhnen” jchwungvoll aupries. Am 
6. September war diefe Benefiz: und Abjchiedsvorjtellung („Julius 
von Tarent”), und Fran von Brunian bielt die Abjchiedsrede. 
Arm wie eine Kicchenmaus und nicht gerade feierlich, wie 
es bei einer verunglückten Komödiantengejellichaft nicht au: 
ders ging, 309 Bruniau mit feinen Getreuen aus Braunuſchweig 
ab nad) Hildesheim. Von dort wanderte er in den Falten 1780 
nach Schleswig, wo ihm der Prinz von Schleswig-Holjten eine 
wöchentlihe Subvention gewährte. Im Winter jpielte er zu 
Scyleswig jelbjt, im Sommer in Flensburg, Huſum, Glüdjtadt 
und Kiel. Das Perfonal wies an befannteren Namen außer dem 


Director und deſſen Gattin noch das Ehepaar Meattjtädt, Herrin 
und Demoij. Jonaſſon, das Ehepaar Henfe u. A. auf. Glück und 
Geld brachten ihm diefe Wanderungen nicht; der ſchleswig'ſche 
Hof mußte Brunian Vorſchuß über Vorſchuß gewähren, die 
Finanzen des Directors geriethen immer mehr in Berfall, und 
jchließlich wurde er auch nod) von dem, des ewigen „Borjchießens“ 
überdrüfligen Hofe entlaffen. Nun pilgerte der arme, von jeiner 
jtolzen Höhe jo tief herabgefchleuderte Principal als echter Wan- 
der-Komödiant von Drt zu Ort und legte endlich im Jahre 1731 
ſein mildes Haupt in Altona zur ewigen Ruhe. Seine Witwe 
fand feinen Nachlaß vor, und ihre Kunft war das Einzige, was 
jie in ihrer traurigen Lage aufrecht erhielt. Dies war Brunian’s 
Glück und Ende. Der Principal, dejjen Namen innig verknüpft 
ijt mit der Gejchichte der Prager Bühne, deſſen Regime gewiljer 
maßen vorbereitete auf die neue Aera des deutjchen Schaufpiels in 
jeinev nenen Heimitätte, war der eingehenderen Betrachtung, Die 
wir ihm widmeten, würdig; wir fühlten ung verpflichtet, die kurze 
Sfizze, die wir von feinem Leben und Wirfen im erjten Theile 
diejes Werks entivorfen, zu erweitern, zu ergänzen und auszuführen. 
Brunian bleibt eine der interefjanteften Erjcheinungen in der all- 
gemeinen Gejchichte der deutjchen Schaufpielfunft. Halb der ex— 
temporirten, halb der regulären Komödie angehörend, vepräfentirt 
er jo recht die Periode des Uebergangs und Umſchwungs; das halb 
verbülfte Geheimniß jeines Namens und feiner Abjtammung, jeine 
chevaleresfe Haltung, jeine grenzenlofe Generofität und fein göttlicher 
Leichtjinn, der ihn vom veichjten, glüclichjten Manne bald zum 
ärmsten, unglücklichſten machte, feine künstlerische Begabung und fein 
Directionsgeſchick, das allerdings durch fieberhafte Unbeftändigfeit 
immer wieder um allen Erfolg gebracht wurde — diefe Eigenfchaften 
charakteriſiren den echten Schüler des großen Bernardon und Cava- 
liers, Joſeph von Kurz, den Principal Johann Fofeph v. Brunian. 
Dieje beiden nahmen zu einer Zeit, da der Komddiant mit dem 
Bagabunden auf ungefähr gleicher Rangftufe ftand und erjt die 
jociale Reformation des Schanfpielertfums mit der künſtleriſchen 
und literariichen Reformation begonnen hatte, eine gejeltjchaftliche 


Poſition ein, die ie faſt ebenbirtig erjcheinen ließ den Großen, 
welche jie „protegirten“, und auch * Thatſache macht ſie in— 
tereſſant für alle Zeiten. 


II. 


Director Carl Wahr, fein Wirken im Stoßentheater und die 
Gründung des gräflih Nofik’fhen Hationaltheaters auf 
dem Caroliuplatz. 


(Carl Wahr als Künftler und Bühnenleiter. — Wahr in Wr. -Nenftadt, 
Efterhaz, Preßburg und Salzburg. — Eapellmeifter Fol. Haydn. — Das 
erfte Berfonal der Wahr’ichen Truppe in Prag. — Sophie Körner, Litter 
Prothke. — Chriftoph Ludwig Seipp. — Chriftian Heinrich Spieß, der 
Dichter de3 Gräßlichen. — Das Repertoire des Kobentheaterd. — Franz 
Anton Graf von Noftig und fein Theaterproject. — Der Carolinplas. — 
Die erften Kämpfe gegen den Noſtitz'ſchen Bau. — Der Beicheid des Kaiſers. — 
Graf Noftis miethet das Kobentheater bis 1783. — Einwendungen de3 
Altftädter Magiftrat3 gegen den neuen Theaterbau. — Contractabſchluß mit 
dem Altftädter Bürgermeifter wegen Ankaufs des Bauplatzes. — Der 
Theaterbau. — Der Kaifer auf dem Bauplat. — Das Ende der Bude auf 
dem Garolinplag. — Die „Heinen Spectafel” in der „Eifernen Thür.” — 
Graf Noftis rangirt Wahr, nimmt defien Truppe in Sold und überuimmt 
das Kotentheater in eigene Regie. — Das neue Perfonal. — Das Ehe: 
paar Rod. — Walter, Czechticky. — Das lebte Repertoire. — Franzöfiiche 
Säfte. — Ehepaar Benda. — Schillers „Räuber“ in Prag und Leipzig). 


Bujtelli, der „emphiteutijche Eigenthiimer des Kotzentheaters“ 
hatte, nachdem die Brunian’sche Unternehmung in Trümmer ge: 
gangen war, jehnjüchtig Umſchau nach einem Pächter gehalten 
und mit Freude ein Offert begrüßt, das ihm von Carl Wahr, 
dem Theater:Director von Preßburg, zugegangen war.*) Der 
Contract fam bald zu Stande, und Carl Wahr bezog noch in 
demjelben Sommer das Kogentheater. - Der neue Principal war 
einer der bedeutendften Schaufpieler und Scaufpieldirectoren 


*) S. 1. Band Geite 351. , 
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ſeiner Zeit. Er hat manchen Triumph, aber auch manche ſchwere 
Niederlage, manche Unglücksſtunde in Prag erlebt, und unter wech— 
jelnden Schickſalen, ſchwankend zwiſchen höchjten künſtleriſchen Ehren 
und tiefer Erniedrigung, bald auf das Piedeſtal erhoben, bald 
beſeitigt und wieder erhoben, faſt zwei Jahrzehnte in Prag 
geweilt. 

Carl Wahr war 1745 in Petersburg geboren, hatte früh— 
zeitig, im Alter von 19 Jahren (1764), ſein erſtes theatraliſches 
Debut abſolvirt und ſich der Truppe des berühmten Herrn von 
Kurtz, des „großen Bernardon“, angeſchloſſen, der ja auch in Prag 
bis 1764 theatraliſcher ‚„Souverän“ war. Bald war fein Ruf fo 
bedeutend, daß er zu der Wiener Theaterunternehmung des Grafen 
Kohary engagirt wurde. Gleichzeitig mit ihm debutirte Madame 
Körner, ſpäter eine der hevvorragenditen Schaufpielerinen des 
Prager Theaters; beide aber vermochten ſich nicht lange in Wien 
zu erhalten, und Wahr faßte den Entjchluß, ſich auf eigene Füße 
zu ftellen, eine eigene Theaterunternehmung zu begrituden. Der Schau: 
plaß feines erſten Divectiong-Debuts war 1771 die Bühne zu 
Wiener-Neuftadt. Auf allen deutschen Bühnen faft lagen damals 
noch die zwei großen Principe im harten Kampf: das reguläre Stüd 
und die extemporirte, die Stegreif-Komddie. Hannswurſt wollte 
nicht vom Plage weichen und auf den Principal fam es an, ob er 
den ungezogenen Liebling der Maſſen verjagen und durd das 
edlere Repertoire, dem ja ein Leſſing bereits Meijterwerfe zuführte, 
erjegen oder ob er die Herrihaft Hanuswurſt's bejtehen Tajjen 
wollte. Carl Wahr pflanzte in Wiener-Neuftadt zuerjt die Fahne 
der regulären Komödie auf und gab feiner an extemporirte Stücke 
gewöhnten Truppe nichts anderes zu fpielen als regelmäßige 
Bühnenwerfe. 

Wahr's Wirken in Wiener-Neujtadt hatte feine Berufung an 
das berühmte Hof: und Haus-Theater des pracdht- und kunſtlie— 
benden Fürjten v. Ejterhazy zur Folge, wo wir ihn bereits im 
Sommer 1774 finden. Die Wintermonate über vejidirte Wahr 
mit feiner Truppe in Preßburg und zwar Anfangs auf dem 
Platz im „grünen Stübel”, einem finjteren, ıumnbequemen, nur 
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mit einem Ausgang verfehenen Haufe, bis der kunſtſinnige Graf 
Georg Csäky an Stelle diefer Bühne, deren Unzulänglichkeit na- 
mentlich bei den wiederholten Befuchen des Hofes auffiel, ein nenes 
jteinernes Theater vor dem Filcherthore mit 80.000 fl. Koſten er- 
bauen ließ, das Wahr nach einem kurzen verunglücten Inter— 
mezzo der Moll'ſchen Gefellfchaft 1777 bezog. Ueber die Wirf- 
jamfeit Wahrs in Ejterhaz und Preßburg äußern fich zeitgenöfliche 
Berichte in der jchmeichelhafteiten Weile. Die Burlesfe war voll-, 
jtändig verbannt, und Reichard's Gotha'er Theaterfalender pro 1777 
hebt befonders hervor, daß die Neuber’sche Reform der Theater- 
mufit nach dem Tode Scheibe’s, der eine Anzahl pajjender „Sym- 
phonien" hiefür componirt hatte, nod) am meijten von der Wahr- 
ihen Truppe in Prefburg beobachtet werde. Der Capellmeijter, 
der am Dirigentenpulte der Ejterhazy’ichen Bühne jtand, war nie- 
mand Geringerer als der „fürſtl. Eſterhäzy'ſche Capellmeiſter — of. 
Haydn. „Der Eapellmeifter Hr. Haydn" — heißt es in dem 
citivten Kalender — „verfertigt der Truppe für fajt jedes merk— 
wirdige Stück eine paſſende Muſik für die Zwijchenacte.“ 

Mit Haydn blieb Wahr auch in reger, freundichaftlicher 
Berbindung, als er temporär und definitiv von Ejterhäz und Preßburg 
jchied; er hatte jein Genie ſtets geſchätzt und die höchſte Vefrie- 
digung darin gefunden, daß feine theatraliichen Bejtrebungen einen 
jo wichtigen, edelgefinnten muſikaliſchen Förderer erhielten. Unter 
jeiner Truppe waren jchon damals Mitglieder, die jpäter in Prag 
den höchiten Ruhm ernteten, jo Mad. Körner, die der Berjonalftatus 
als „erjte Liebhaberin und Bauernmädchen“ bezeichnete, Herr Lit- 
ter, der jpätere Theaterdivector Seipp (für Väter, polternde Alte 
und Charakterrollen), der Shaufpieler und Dichter Spieß u. U. 

Uneingefchränfte Anerkennung und enthufiajtiiche Bewunderung 
fand Wahr, als er in der Winterfaifon 1775-76 jeine VBorjtellungen 
in Salzburg gab. Der Erzbiichof von Salzburg Hieronymus Firft 
Colloredo errichtete ihm im Ballhaus „ein bequemes, vortreffliches 
Schauſpielhaus“, nahm ihn unter feinen Schug, und vom 1. No- 
wember bis Ende April verjorgte der Principal die erzbifchöfliche 
Nefidenz in ausgiebigfter Weife mit künſtleriſchen Genüßen. Salz- 
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burg hatte damals ein eigenes „Theaterwochenblatt“, das ausschließlich) 
der Beiprehung der Wahr'ſchen Truppe gewidmet war und neben 
vielen Naivetäten ganz vortreffliche Kritiken aufzuweijen hatte. Mit 
wahren Lobeshymmen wurde in all diefen der Director als jolcher 
und als Darjtellev jo wie jein hervorragendjtes Mitglied Mad. 
Körner gefeiert. Ejjer war fein erjtes Debut, und begeijtert vuft 
die Kritik: „Ejjer betrat die Bühne ganz als Ejjer. Auf feiner 
Stirne fanden ich die Züge jener Rolle jo deutlich gezeichnet, daß 
jie jeder Zuſchauer beim erjten Aublick leſen konnte. Nur fchade, 
daß uns der Mann nicht nen war! Sein Schüler Bergopzoom, 
der jelbjt jtolz darauf war, ſich als folchen zu bekennen, gab uns 
bon dem, was wir jehen jollten, einen Vorgefhmad. Wir waren 
von dem Schüler erbaut — follten wir es nicht von dem Meiſter 
jein? Sp große Schaufpieler leſen den allgemeinen Beifall aus 
der Stille, die im Theater herricht, aus dem Gefühle, das fie in uns 
erregen. Wenige Worte feße ich zu ihrem Lobe bei, fie haben Beſitz 
von der Bühne, Anjtand, malerische Stellungen, vielbedeutende 
Züge und, was alles dieſes übertrifft, Natur!” In einem Re— 
ferate über „Minna von Barnhelm“ verjtieg ſich ein enthuſiaſtiſcher 
Kriticus jogar zu der Behauptung, der Tellheim ſei eine viel zu 
fleine Rolle fiir den großen Wahr, was die Nedaction denn doc) 
zu der jchüchternen Nandbemerfung veranlaßte, in Leſſings „Minna“ 
gebe es eigentlich gar feine unbedeutende Rolle. In dem Berichte 
über „Nichard III.“ (Weiße'ſche Bearbeitung) hieß es: „Wahr, 
der Liebling der dramatifchen Muſe, pielte Richard den III. mit 
einer Stärke, welche diefem großen Schaufpieler eigen it. Man 
jagt, daß Edhof, die Zierde der deutschen Bühne, den Wahr als 
jeinen Lehrmeifter verehre.“ „Won dieſem vortrefflichen Schau- 
ſpieler“, jchrieb man über jeinen Nomeo, „kann man nur Gutes 
erwarten, aber er übertraf unſere kühnſten Wünſche und ließ uns 
neue Berdienfte jeiner Kunst jehen. Seine Stimme ijt der feinjten 
Modulation fähig, ohne je widrig zu flingen. Er empfindet 
jelbjt jo lebhaft, als immer nur Romeo empfunden haben kann.“ 
Ebenſo bewundert wurde jein Hamlet, Beaumarchais u. j. w. 
Am 18. Jäner 1776 Fam in Salzburg „Der Zerſtreute“ von 
4 


— A — 


Regnard zur Aufführung, und zwar mit einer hochintereſſanten 


Beigabe, mit Haydn'ſcher Muſik. „Dem Deren Haydn“ — er: 
zählt das „Salzbe ITheaterwochenblatt“, von welchem die E. Ef. 
Hofbibliotbet in Wien ein Exemplar aufbewahrt — „gefiel das 


Luſtſpiel, cs dünkte ibm, jene Laune Finde daber qute Gelegenbeit, 
richtig an den Wann zu kommen; er verſprach jchon vorher, dem 
Wahr ein Andenken von ich zu geben, verfaßte die Muſik zwischen 
den Aeten des Luſtſpiels und gab fie Herrn Wahr bloß zu jenem 
Gebrauche.“ Ein Muſikkenner zergliedert in einem  detaillirten 
Bericht die Schönheiten und charakteriftiichen Details diefer Muſik, 
welche ſpeeciell die humoriftiichen Momente im Thun und Treiben 
ergäglich zu betonen ſtrebte. Nach Schluß des Stücks folgte noch 
eine Schlußmuſik. „Die Zerſtreuung des Orcheſters“, beißt es, 
„welches mitten im Stücke durch ſechs Tacte die Violinen ſtimmt, 
it Überrajchend, angenehm, von bevzlih guter Wirkung. Man 
muß über den Gedanken bellauf lachen.“ Auch andere Be- 
urtheiler ſſimmen übrigens in das Yob ein, das die Zalzburger 
jo verſchwenderiſch Wahr ſpendeten. In einem von der „Berliner 
Theater und Mit. 3tg.“ vom Juni 1779 veröffentlichten „Ber: 
zeichniß einiger im Oeſterreichiſchen lebender Schauſpieler“, das — 
nebenbei bemerkt — als Wabrs erjtes Debut jein 1765 m Dam: 
burg erjolgtes Auftreten im Drama „Zaire“ angibt, wird er als 
der erſte md einzige Provinztheaterdirector der öſterreichiſchen 
Erblande bezeichnet, der nie eine Burleske gegeben. „Wahr geſchieht 
Unrecht jajt von Jedem, der ibn beurtheilt;“ — beißt 08 weiter — 
„bald läßt man ihn zu Zalzburg 1770 zu Grunde geben, da er 
doc vor 1775 Salzburg gar nicht gejeben, in Wien läßt man 
ihn auspfeifen, obwohl er doch jebr gefallen hat. Anderwärts 
wieder wird Wahr jo hoch erboben, daß Einem jchwindelt, wenn 
man bedenkt, daß man wenigjtens em Stück Gotteskraft baben 
muß, um das Alles zu thun. Beides beleidigt einen jo würdigen 
Mann gleich ſtark. Wahr gebört wirklich zu den erjten und beiten 
deutſchen Schaufpielern. Sein vortbeilbafter jchlanfer Wuchs, jeine 
jeltene, nachdrudsvolle Action, richtige Deelamation jind Vorzüge, 
die ihm Niemand jtreitig machen kann. Er mag jpielen, was er 
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will, jo weiß er, warum er da iſt. Er hat jonjt geratjcht. Mit 
vieler Mühe hat er das R in feine Gewalt befommen, daß es 
ihn nur dann überrumpelt, wenn ev nicht genug gelernt hat. Er 
jpielt den Oreſt, Lear, Nichard, Beaumarchais u. j. w. jo, daß man 
in jeder Rolle den rechten Mann ficht. Um den Stempel der Güte 
zu befommen, fehlt ihm ein Ort, wo ev nach jeinem Kopf und 
Willen ohne Nücjicht auf Einnahme handeln und wirdig erkannt 
werden kann . . .“ Der Gothaer „Theater-Kal.” für 1780 nennt 
unter den beiten Hamlet-Darſtellern Deutſchlands neben Schröder, 
Borchers, Böck und Wäſer auch Wahr, danı Scholz und Neinefe, 
welch Teßtere ebenfalls längere Zeit der Prager Bühne angehörten. 

Zum höchſten Lobe Wahrs wurde, als im Frühjahr 1776 
jeine Salzburger Saiſon ſchloß, hervorgehoben, daß jeine Truppe 
in den vier Jahren ihres Bejtandes 200 gute Stücke einjtudirt 
hatte, Dabei war jein Berjonaljtand wenig Veränderungen unter: 
worfen. „Veränderungen“, heißt e8, „welche bei der Truppe vor- 
gehen, können eigentlich nicht merklich aufs Ganze wirken, weil 
diejenigen, die am ſtärkſten einſtudirt jind und die wichtigjten 
Stellen verjehen, Wahr, Herr ımd Mad. Körner, Dlle. Reiner, 
Herr Litter immer anhaltend bleiben, das übrige Perſonal ijt 
feicht nachzufommen.“ Das „Salzb. Theaterwochenbl.“ ſchloß jeine 
fritiiche Thätigfeit mit dem Bemerfen, „dab. Salzburg diejen 
Winter über mit den anserlefenjten Arbeiten der bejten Dichter 
Deutjchlands und einiger Ausländer unterhalten worden ijt, jowie 
es auch in Zukunft immer unterhalten werden wird“, 

Wahr trug den Ruf der deutjchen Bühne von Preßburg, 
wohin er fi von Salzburg und Ejterhaz wieder begab, auch nach 
Dfen, wo eine alte Mojchee auf dem Nondell als Muſentempel 
adaptirt worden war, und riihmend jagt der „Gothaer Theater- 
falender” von 1779, er babe das deutſche Schanjpiel in Ge— 
genden gebracht, wo man e8 vorher nicht kannte. 

Im Sommer 1779 jpielte Wahr bereits in Prag. Der 
„Gothaer Theater-Kal.“ pro 1780 jagt: „In Prag ijt ein jehr 
gutes Theater, von Herrn Wahr geführt, einem um die deutjche 
Bühne fehr verdienten Mann. Er gab am 5. Junio (1779) 
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eine Vorſtellung und jchiekte die ganze Einnahme ohne den ge- 
vingjten Abzug an die Vorjteher des nenerrichteten Waiſenhauſes.“ 
Das Perſonal des Prager Theaters wies bereits in diejem erjten 
Directionsjahre Wahrs intereffante Kräfte auf, deren Wirkungs— 
freis durch die im jenen Tagen beliebte, jehr minutiöje und dra- 
jtiiche Bezeichnung der Nollenfächer ziemlich abgegrenzt erjcheint. 
Bon den Damen feien erwähnt: Mad. Bartbl, jpielte „komiſche, 
zuweilen zärtliche Mütter, auch Charafterrollen, Wirtbichafterinen 
und Kupplerinen”; Mad. Körner „erjte Liebhaberinen, Heldinen, 
Banernmädchen, junge, vorziiglich naive Rollen“, Mölle. Mattauſch 
„ziebhaberinen, junge und Beinkleider-Rollen“, Mad. Prothke 
„Liebhaberinen, Soubretten auch Charakterrollen und Bauern— 
weiber“, Mad. Riedl „erite zärtlihe Mütter, - auch verkleidete 
Rollen, alte Coquetten und andere Earricaturrollen‘, Mad. Zappe 
geweſene Molle. Hrdlitichfa „Liebhaberinen, junge Nollen, Bäne- 
rinen und Soubretten von Bedeutung“. Von den Herren jpielte 
Hr. Bauer „Soldaten, Unterofficiers und Bauern“, Bötge „zärt: 
liche Väter, komiſche Alte, Officiers“, Kettner „furiöſe Rollen“, 
Hr. Körner „Bediente, Juden, Carricaturrollen“, Hr. Litter „Lieb— 
haber, Helden, Tyrannen, auch zärtliche Väter“, Prothke „zärtliche 
Liebhaber, Chevaliers, junge Charakterrollen“, „Riedl „komiſche 
Alte, Bediente, Bauern“, Seipp „raſche, polternde Alte, Soldaten, 
Väter, trockene Rollen, vorzüglich feine intriguante Spitzbuben, 
Jagos, Marinellis“ u. ſ. w., der berühmte Verfaſſer von Schauer— 
romanen und Schauerdramen Hr. Spieß gab „Liebhaber, Vertraute, 
gejegte Rollen, am meiſten jchleichende, diumme junge Herren‘, 
Hr. Trummer „Pedanten, Bauern, Notars“, Hr. Zappe „Be: 
diente, Bauern, Carricaturen“, endlich der Director Hr. Wahr 
jelbjt „erſte Liebhaber, Helden, Officiers, affectvolle, launigte und 
Anjtand erjordernde Rollen, and) zärtliche Väter im Trauerjpiel, 
Lear, Atheljton u. j. w.“ 


Es gab, wie man fieht, nach modernen Begriffen wahre 
Univerjal-Spieler in der Truppe; mehrere der angeführten „Mit— 
glieder des Prager Nationaltheaters” nahmen auc einen Rang 


in der deutjchen Schaufpielerwelt überhaupt ein. Die bedeutendfte 
Kraft außer Wahr jcheint Mad. Körner gewejen zu jein, eine ge: 
treue Freundin Wahrs, dem fie in guten und jchlimmen Tagen zur 
Seite jtand. Sophie Körner war 1751 in Bayreuth geboren, 
betrat 1766 in Prag zum erjten Male die Bühne, ging 1769 
nach Linz, von dort wieder nach Prag (?), wo fie jich mit dem 
Schaujpieler Johann Körner (geb. 1743 in Prag) vermählte. 
1770 debutirte fie neben Wahr als Norelane in Wien, und von 
nun an wird ihr Name unzertvennlich von jenem Wahrs. Beide 
vermochten jich, obwohl fie bei den Debuts jehr gefallen hatten, 
in Wien nicht zu halten, und, als Director Wahr feine Un- 
ternehmung in Wiener » Neujtadt begründete, war das Ehepaar 
Körner unter feiner Truppe, deren dem edlen Repertoire zuge: 
wandte Tendenz es mit voller Begeijterung verfolgte. Wir 
willen, wie gefeiert während Wahrs Salzburger Saijon Sophie 
Körner neben dem Director war. Das „Salzburger Theater: 
wochenblatt” enthält begeijterte Gedichte an fie. „Ein Wieland” — 
jo rief begeijtert einer dieſer Localpoöten der Erzbifchofsitadt — 
„ſollte Dich jo jehen — als Königin — Freund Gleim, der jollte 
Did) jo jehen — als Bäuerin — Und Lejjing feine Minna 
jehen — Wie Du jie jpieljt, wie er fie dacht? — Ja wohl, dann 
könnt' es leicht gejchehen — Daß Did) ihr Lied unjterblich macht’! 
Ein anderer begeifterter Poöt war von ihrem Spiel als Marie 
Beaumarchais jo entzüct, daß er die olympiichen Götter durchaus 
von diejer göttlichen Künjtlerin in Kenntniß jegen wollte. Die 
Götter, phantafirte er weiter, jandten Apelles auf die Erde, um 
fich diefes Wunderweib anzufehen und ihnen einen Begriff davon 
beizubringen . . . 

Apelles ftieg juft dazumal aus feinem Grabe, 

ALS unſrer Körnerin ihr unnahahmlich Spiel 

An Marie Beaumarhais der ganzen Stadt gefiel. 

Er fümmt, er fieht, er wird entzückt und malt 

Die lebende, die fterbende Marie. 

Er ging zurück, und jeder von den Göttern jchrie: 

Bravo! Apelles ward mit vielem Dank bezahlt. 
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Aehnliche Ueberſchwänglichkeiten brachte jedes Theaterreferat 
in Hülle und Fülle. Man fand, daß ſie als ſterbende Sarah 
Sampſon von feiner Actrice Deutſchlands übertroffen werde. Als 
fie die Königin in „Richard III.“ (Weiße'ſche Bearbeitung) ſpielte, 
rief der Rritifer verzüdt: „Man weiß nicht, ob jie dem Stüde 
oder das Stück ihr Ehre macht.” Nach ihrer Orſina hieß es: 
„Ein Frauenzimmer, welches dieje Rolle jo pielt, gibt dem ganzen 
Publicum in wenig Auftritten den Beweis, daß ſie denken gelernt 
hat.” Aber auch Fühler urtheilende Männer jener Zeit jprachen 
in Ausdrücken größter Begeijterung von der „Körnerin“, die lange 
Jahre hindurdy eines der hervorragendften Mitglieder der Prager 
Bühne blieb. In dem „VBerzeihniß einiger im Dejterreichiichen 
lebenden Schaufpieler” heißt es von ihr: 

„Ste hat einen vortheilbaften Wuchs, eine ſchöne Bildung, reinen 
Dialect, gute Stimme, declamirt richtig, hat eine feltene und anusdrudsvolle 
Action, ift in ihr bejonders eigenen Nollen fähig, wie Hr. Wahr, vergellen 
zu maden, daß man im Theater ift, jo in Stella, Glavige: Da gebt Alles 
jo glatt vom Herzen weg, daß man unter den Leuten wohnt, ohne Bejtreben 
zu gefallen, auf Klatſchen Anfpruch zu machen wie jonft gewöhnlich, jo ganz 
herzlich weg, daß der Zufchaner ift, wie er fein foll. Junge, affectvolle 
Liebhaberinen find ihr Wejen, wie Rutland, Minna u. j. w. Sie jpielt 
auch die Semiramis, doch fehlt da der jtarfe, mütterlihe Zug. Die 
Orfina iſt eine ihrer beiten Nollen. Mandmal gibt fie nawe Rollen, 
Landmädchen u. f. w., als wäre es ihr eigenes Fach. Weder Hr. Wahr 
noh Mad. Körner (man behandelte die Berden ſtets in Einem Athen), 
nehmen Vergleiche an. Wenn mit jeder Vergleichnug immer. einem Theile 
Unrecht geſchieht und faft nie zwei Acteurs mit einander verglichen werden 
fünnen, wenn fie nicht vecht mittelmäßig find, fo muß man aud) diefe Beiden 
über alle Bergleihung ſetzen: fie find Beide eigen im Spiel und Vortrag, 
ihre vornehmſten Eigenjhaften find Wahrheit. Mad. Körner ift noch jung, 
nad) etwa zwölf Jahren kann das dentiche Theater eine gute Mutter von 
ihr erwarten, jowie an Seren Wahr einen der beiten Hauspäter u. dgl. 
Mad. Körner fpielt jegt manchmal Mütter mit gutem Glück.“ 

Mad. Körner wurde em Liebling der Prager, wie fie ein 
Liebling der Salzburger und Preßburger gewejen war. Als fie 
einſt nach längerer jchwerer Krankheit in Prag zum erſten Male 
wieder die Bühne betrat, im einer Rolle, wo jie das Sterben 
meifterhaft darjtellte, wurde ein HuldigungssGedicht an fie gerichtet, 
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deſſen Schlußworte lauten: „Wer empfindet nicht die Macht der großen 
Künſtlerin — Sie fühlt ſo innig, iſt der Natur ſo Meiſterin — daß keiner 
iſt, wenn ſie ſich ſterbend ſtellt — Der ſie nicht auch für wirklich ſterbend 
hält.“ Der Gatte dieſer gefeierten Schauſpielerin, Johann Körner, 
kam ihr an Bedeutung nicht gleich. Er war ein guter, aber derber 
Komiker mit dechiſchem Dialect-Anklang, der ſeine Nollen obenhin 
nahm, aber eben durch ſeine derbe Komik Heiterkeits-Erfolge errang. 


Die Ehepaare Litter und Prothke (auch „Prockhe“ ge— 
ſchrieben) waren ebenfalls ſchon in Preßburg und Salzburg An— 
gehörige der Wahr'ſchen Geſellſchaft geweſen. Johann Prothke 
(geb. 1750 in Wien), debutirte 1774 in Preßburg als Philotas, 
machte dann in Salzburg u. A. als Clavigo Glück und war aud) 
als Bühnenſchriftſteller thätig.*) Seine Frau Joſepha geborene 
Defraine (zu Wien 1751 geb.) betrat 1764 als Ballettänzerin in 
Wien die Bühne, debutirte 1775 in Preßburg, ging ein Jahr ſpäter 
mit ihrem Gatten nach Linz. Beide kamen aber wieder zu Wahr 
zurüd und vertrauten jich feiner weiteren Führung an. Vom 
Ehepaar Litter war die Gattin die bedeutendere künſtleriſche Kraft. 
Der Gatte (1748 zu Dresden geboren) jpielte Alte, ohne jonderlic) 
zu gefallen; jeine Frau Joſepha Antonia (geb. 1757 in München) 
hatte bei der Wahr’schen Truppe und in Brünn debutirt und 1775 
ein Engagement in Linz angenommen; im Wahr’jchen Berjonal- 
jtatus pro 1779/80 finden wir jte nicht; erſt 1782 trat fie zur Truppe 
in Brag. Sie jtarb in jungen Fahren auf einer Petersburger Reife 
in Schwedt am 29. Jäner 1786 und wurde dort mit ungewöhn— 
licher reierlichkeit unter Theilnahme der Geiftlichfeit beider Con— 
jefjionen, der marfgräfl. Hofcapelle und des Hoftheaters beerdigt. 
Man rühmte jie**) als eine „bejcheidene und gute Schaufptelerin, 
die ihren Werth von Anderen bejtimmen ließ, ihr Verdienſt nicht 
jelbjt anpries, feinen Runftverwandten herabſetzte, ſondern Jedem 
Gerechtigkeit widerfahren ließ“. 


*) 1780 erſchien in Brag ein lact. Drama von ihm „Das leidende 
Mädchen“, 
**) „Ephemeriden f. Lit. u. Th.“, Berlin 1786. 
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Ein interefjanter und hervorragender Künſtler war Chriſtoph 
Ludwig Seipp. „Ein Mann, der in die Tiefe der Kumjt drang‘ — 
jo charakteriſirt ihn jene ‚Freund Carl Gruber v. Grubenfels in 
einem pietätvollen Nekrologes) — „der als Philoſoph oder, um 
mich mancher Herren wegen richtiger auszudrüden, als richtig 
dentender Kopf und ſittlicher Menjch jenen Verwandten, Freunden 
und manchem Denker unvergeßlich iſt, em jolcher Mann verdient, 
daß man ihn kenne umd mit jener Vebensgeichichte vertraut 
werde . . .“ Seipp gebürte zu jemem Häuflein eveldenfender und 
vornehm gearteter Künſtler des 15. Jahrhunderts, welche den Kampf 
um die Emanctpatton ihres Standes von alt eingewurzelten Vor— 
urtbeilen aufgenommen hatten und ihn mit den beiten Waffen, 
durch das Beiſpiel ihres eigenen Lebens, Wiſſens und Wirfens, 
führten. Eine ſittliche Bühne, wiſſenſchaftliche und gefellichaftliche 
Bildung und ein tadelloſer Yebenswandel, dies waren ihre Grund— 
ſätze, und Zeipp bat fie als Schaufpieler und Schaujpteldirector 
gleich bochgebalten. Zu Worms 1747 von proteftanttichen Eltern 
geboren, war er von jenem Water, einem Gaſtwirth, für das 
Studium der Theologie bejtimmt und nach Abjolvirung der Bor: 
ſtudien auf die Univerſität Jena gejchtett worden. Dort wurde er 
indeß der Gottesgelebrtbeit abtrünnig und wandte ſich der Juriſterei 
zu. As nun jein Bater jtarb und die Verwandten dem von der 
Theologie Abgefallenen jede Unterjtügung vermeigerten, griff er 
in jeiner Verzweiflung wie jo viele verdorbene oder „unvollendete‘ 
Studenten jener Zeit zu jener Kunſt, der er bisher privatim 
rege Aufmerkſamkeit geichenkt batte: er wurde Komödiant, de— 
butirte als Richard III. ber der Abt’schen Truppe und — fiel 
durch, was ihm jedes weitere Debut verleidete und ihn abermals 
bei der Juriſterei ſein Glück verfuchen lieg. Er jtudirte in Heidel— 
berg, prafticirte in Weglar, aber nun erfaßte ihn unwiderſtehlich 
der Drang zum Theater, und trog des früheren Malheurs wagte 
er nochmals jein Glüd. Die ertemporirte Komödie war im Ber: 
löjchen, und das edle Repertoire ließ ihm das Theater doppelt 


*) Goth. Th.K. pro 174. 
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verlodend ericheinen. Er trat abermals zur Abt'ſchen Truppe, 
bereijte Erlangen, Ansbad, Gera und Straßburg, wo er mit 
befonderem Erfolge jpielte und mit Goethe und Wagner in freund- 
Ichaftliche Beziehungen trat. Nach dem Zerfall der Abt'ſchen Ge— 
jellfchaft wanderte Seipp, abermals hilflos, nach Ungarn, um bei 
einem dort lebenden verwandten General Unterjtügung zu finden. 
Aber der General war todt, und mit Freude ergriff Seipp 1772 
einen Antrag Wahrs, in den Verband der Bühne zu Esterhaz 
zu treten. Von dort fam er als Regiſſeur ans Wiener Kärntner: 
thortheater unter Moll und im October 1777 zu Wahr zurüd, 
dem er fich ebenfo als Schaufpieler wie als Dramaturg nüßlich 
machte. Seipp galt als der Erjte, welcher (1774) eine braud)- 
bare Bearbeitung von Shakespeares „Lear“ für die deutſche 
Bühne heritellte, Wieland hielt jich im „dentjchen Mercur“ über 
dies verwegene Unternehmen auf, was Seipp zu einer Entgegnung 
veranlaßte, die aber nur theilweije publicirt wurde. So jtand 
Seipp jowohl als Künſtler wie als wiſſenſchaftlich gebildeter und 
hochanjtändiger Mann überall in Anjehen, wohin er fam; in 
Würdigung diefer Eigenjchaften wurde ihm auch, als er die 
Tochter eines angejehenen Preßburger Juriſten Dlle. Kovaes zur 
Frau begehrte, Feine Weigerung zu Theil — für einen „Komö— 
dianten” jener Zeit eine außerordentliche Auszeichnung! Seine 
Gattin, mit der er fich 1778 vermählte, wandte fich übrigens ſelbſt 
der Bühne zu und wurde „eine der beiten Aetricen von untadel— 
haftem Charakter und Lebenswandel”. Als ev jih 1779 mit 
Wahr in Prag eingerichtet hatte, traf ihn ein Ruf nach Peters— 
burg mit der damals gewaltigen Gage von 1200 Rubeln und 
der eriten Einnahme für jedes Stüd. Er ſchlug aus, nahm aber 
1780 einen Antrag Director Bulla’s au, mit ihm in Compagnie 
zu treten und der regelmäßigen, jittlichen Bühne Eingang in 
kleineren Städten zu verichaffen. Bulla wirkte damals in Inns— 
bruck; als Seipp acceptirte, theilte ji) die Truppe, Seipp ging 
1781 nach Preßburg, übernahm dann die Divection in Temesvar 
und Hermannjtadt, leitete von 1784 bis 1786 abermals das Preß— 
burger Theater (in Gemeinjchaft mit Schikaneder und Kumpf), 


ARE... DR 


worauf er Olmütz, Troppau, Neiße, Brieg, Tyrnau mit Vor: 
jtellungen von außergewöhnlicher Güte erfreute. 1792 fam er 
nochmals in-die Baterjtadt feiner Gattin, Prekburg, als Director; 
jpielte aber zumeijt auf dem gräfl. Philipp Batthyany'ſchen Schloß- 
theater zu Hainburg. Im nächiten Jahre übernahm er die Leitung 
des Theaters auf der Landitraße in Wien, beichloß jedoch hier 
am 20. uni 1793 fein Leben. Seipp jtarb, wenn man jo jagen 
darf, als Märtyrer für den guten Gejchmad, für die Hebung 
der deutjchen Bühne und des deutjchen Schaufpielerjtandes. Im 
Dienjte dieſer Idee hatte er jein Vermögen geopfert und ver: 
mochte jeinen vier Kindern Nichts zu hinterlaſſen. Von feinen 
fünjtlerifchen Gejtaltungen rühmte man bejonders feinen Faljtaff, 
Carlos (in „Clavigo“), Marinelli, Jago, Geizigen (von Molicre), 
Tartuffe. In Wien war er kurz vor feinem Tode erjt ein Liebling 
des Publicums geworden. Sein Streben als Principal hat er 
jelbjt*) mit jchönen Worten gekennzeichnet: „Ich Führe gewiß 
meine Grille aus, eine Geſellſchaft von lauter gefitteten, gejegten, 
ordentlichen und fleißigen Gliedern um mich zu haben.” Auf dieje 
Weiſe hoffte ex jeinen Stand zu läutern, in der Achtung der 
Geſellſchaft zu heben, alte Vorurtheile zu bannen. Niemals wid) 
er in feiner Divectionsführung von feinen geläuterten äjthetifchen * 
Principien ab. Er war jchwer zu bewegen, ein Stück ohne äjthe- 
tiſchen und moralischen Werth zu geben, wenn auch darunter die 
Cajja litt. „Lieber feinen Kreuzer in der Caſſa,“ meinte er, „als, 
durch Spectafeljtüce mein Theater beſchimpfen zu laſſen.“ Leſſings 
Dramaturgie lag bis zu feiner Krankheit jtets auf feinem Schreib: 
pulte. Dit Schärfe bejtrafte ev jedes Extempore, jede Zweideutig- 
feit auf der Bühne. Als einft der Darjteller des Wirthes in 
„Minna von Baruhelm“ einen Spaß anzubringen meinte, indem 
er „Nudeln mit Sauerkraut” anpries, ging ein Pfiff durchs 
Theater. Dir. Seipp ſelbſt hatte gepfiffen. „Wenn Sie nicht mehr 
Ehrfurcht für Leſſings Werk haben,” fagte ev zu dem niederge: 
jchmetterten Acteur, „will ich fie Ihnen durch Beſchämung Lehren.“ 


*) Goth. Th.:Ral. 1789, 
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Seipp hinterließ drei Bände mit Theaterjtüden. „Die Kunſt verlor 
einen Schaß, die Freundichaft einen Liebling, der nicht zu erjegen 
it; der ihn kannte, hat ihn geliebt, und der mit ihm umging, 
ihn beweint“ — mit diefem Sabe cdyarakterijirte Gruber den Man, 
dem wir, wenn er auch nur kurze Zeit der Prager Bühne an: 
gehörte, dennoch auc in diefem Buche ein Denkmal zu jegen uns 
verpflichtet glaubten. *) 

Länger als Seipp war Ehrijtian Heinrich Spieß im Ver— 
bande des Prager Theaters, eine Eelebrität dev Schauer-Literatur 
des vorigen Jahrhunderts, won unendlicher Fruchtbarkeit auf dem 
Gebiete des Dramas wie des Nomans, dabei ein Sonderling im 
Leben, jtets bejtrebt, jich jelbit „Stimmung zu machen‘ fiir feine 
Arbeiten im Bereiche des Gräßlichen. Spieß war zu Freiberg 
in Sachſen am 4. April 1755 geboren, widmete jich jofort nad) 
Abjolvirung der Normaljchule dem Theater und zog mit kleinen 
Banden kreuz und quer, bis er bei der Wahr’ichen Truppe als 
Aecteur und „ZTheaterdichter” ein dauerndes Unterfommen jand. 
Sein Wirkungskreis als Schaufpieler war ziemlich mannigfaltig: 
er gab ebenſo gern „biedere Alte” und „zitternde Greiſe“ = B. den 
„alten Moor“, als „chleichende dumme junge Herren“ oder Ber: 
traute, auch ſchüchterne Liebhaber, jo daß fein Altersgrad und 
fein Fach vor jeinen Ajpivationen ficher war. Dem Theater ge: 
hörte er bis 1788 an, worauf ev von jeinem größten Gönner, 
dem Grafen Künigl, als Gejellichafter, Vertrauter und nominell 
auch als Oekonomie-Beamter auf die Herrſchaft Bezdiekau ge- 
nommen wurde und dort ein bebagliches, nur ſeiner „Muſe“ ge- 
widmetes Leben führen durfte. Diefe „Muſe“ erjchien ihm zumeijt 
in jchauriger Gejtalt. Nitter-, Näuber: und Geifter-Romane und 
Dramen mit jchredlichen Gejpenjtern, mit tückiſchen Kobolven, 

*) Als Scanfpieler der Wahr'ſchen Truppe hat Seipp u. W. fol: 
gende Stüde gejchrieben: „Der Krug gebt jolange zum Brunnen, bis er. 
bricht” (Luftip.), „Adelfon und Salvini“ (Trauerfpiel nah d' Armands 
Roman), „Lucie und Clary“ (Tranerip.), „Jues de Caſtro“ (Trauerip., 
nad) de la Motte), „Glück und Unglück“ (Luftip.), „König Lear“ (Bearb.), 
„Das Milhmädchen und der Jäger“ (Singip, nad dem Franzöf.) 
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Fluch, Mord, Blutichande, Verführung, Martern, dies war feine 
literariſche Specialität. Sin feinen Bühnenwerken hat er diejer 
Paſſion für das Schauerliche noch weniger freien Yauf gelafjen. 
Seine Trauerjpiele „Ugolino“, „Maria Stuart und Norfolk" (ein 
Drama, das erjt von Schillers „Maria Stuart" verdrängt wurde), 
„Clara v. Hoheneichen”, „Graf Schlenzheim“, „Der Supplicant”, 
jeine Luftjpiele: „An Prag will ich ewig denken“, „Der Falke”, 
„KRorelane als Braut”, „Point d’ honneur“ u. f. w. wurden 
wiederholt mit Erfolg gegeben. In Bezdiekau überließ er ſich 
dagegen ganz feiner dem Gräßlich zugewandten Phantafie. Ein 
Felſen, der „Spieß: Felfen” genannt, war fein Lieblings: Aufent- 
halt; von dort genoß er eine herrliche Fernficht, dort dichtete er 
jeinen „Löwenritter“, feine „Zwölf jchlafenden Jungfrauen“, 
„Clara von Hoheneichen“. Die Untreue feiner Frau machte ihn 
ſchwermüthig, und Nichts vermochte ihn aufzuheitern. Graf Künigl 
behandelte ihn als feinen intimften Freund; ev ſpeiſte am der 
Tafel des Grafen, reiſte mit diefem; von weit und breit famen 
Cavaliere, um ihn zu jehen und kennen zu lernen. Ein eleganter 
ichlanfer Mann, jtet3 auf das Sorgfältigjte gekleidet, jchien er 
jelbjt Standesgenofje der Gejellichaft, und auch feine Generofität 
war eines Cavalier8 würdig. So viel Geld er auch verdiente 
und bei feinem Eoftenfreien Aufenthalt in Bezdiefau erübrigte, er 
verſchenkte Alles an die Armen und war deshalb beliebt und 
verehrt in der ganzen Gegend. Als feine Schwermuth md fein 
Sram immer zunahm, ließ ex fich auf feinem Lieblingsfeljen eine 
Hütte von ungezimmertem Holz erbauen, daneben einen Friedhof 
. mit falfchen Grabhügeln und Kreuzen und verjegte ſich auf dieſe 
grotesfe Art in die dilfterjte Stimmung. Am 17. Auguft 1799 
ftarb er im 44. Lebensjahre. *) Graf Künigl gab jenen Tod den 

*) Conft. v. Wurzbachs biogr. Yericon. — Alfred Meißner erzählt 
in feinen „Nococobildern“, Spieß habe feit 1794 in Elbogen gelebt und 
von dort Meißners Großvater, A. G. Meißner, wiederholt Erzählungen 
für dejlen „Apollo und mitunter aud) ein Fäßchen Gebirgsbutter gelandt. 
Allmälig ſei fein Nervenfyften derart zerrüttet worden, daß er zum Skelett 
abmagerte, Die Nahriht von dem Tode feiner Mutter und der Gräfin 
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öffentlichen Blättern in einer Weife bekannt, die von feiner Freund- 
ihaft und Sympathie für Spieß zeugte. Seine Leiche wurde auf 
dem Ortsfriedhof von Bezdiefan begraben; die einfache Grabjchrift 
lautete: „Hier ruht Ehrijtian Heinrid Spieß, geb. 4. April 1755, 
geſt. 17. Aug. 1799. Seine literarische Entwickelung zeigt jelt- 
jame Phaſen. Anfangs befaßte ev ſich in jeinen Nitterromanen 
vornehmlid; mit den rohen Glementen des Nitterthums, danıı 
wandte er ji) von den Nittern zu den Geiftern („Petermännchen“, 
„Der alte Ueberall und Nirgends“), jchrieb auch Volksmärchen 
mit grufeligem Inhalt („Dans Heiling‘); aber allmälig genügte 
ihm auch der volle Erfolg des Gefpenfterhaften nicht mehr; er 
überging zum einfach Widrigen und Ekelhaften und vwerjtieg ſich 
zu einer „Biographie der Selbjtmörder und Wahnjinnigen‘. Seine 
Nitter-Schaufpiele „Friedrich, der legte Graf von Toggenburg“ 
u. ſ. w. deuten auf eine ſchwache Nachahmung von Goethes 
„Götz“ Hin, dem jie e8 an Derbheit und Kernhaftigfeit gleich— 
zuthun fuchten, ohne jelbjtverjtändlicy nur im Entferntejten an das 
große Vorbild heranzureichen. Im J. 1809 bereitete man einen 
Nachdrud der ſämmtlichen Nomane von Spieß vor, die chedem 
mit Heißhunger verjchlungen worden waren; aber das literarijche 
Unternehmen unterblicb glüclicherweife, und heute ijt Chrijtian 
Heinrich Spieß eine verjchollene, faum dem Namen nach befannte 
literariiche Größe, die man mit überlegenem Lächeln abthut, wenn 
jie irgendiwo genannt wird. — In Prag fungirte Spieß während 
der ganzen erjten Divectionszeit Wahrs in feiner Doppeleigenjchaft 
als Schaufpieler und Theaterdichter, und jeine Stücke bildeten 
einen Hauptbejtandtheil des damaligen Prager Repertoives, Wenn 


Künigl habe jein trauriges Ende bejchleunigt. Metternich habe — jo erzählt 
Meißner — 1799 in Wien den Grafen Künigl, deffen Tochter und Spieß 
eingeladen. Als nun Spieß das Einladungsichreiben las, meinte er: „Selt- 
fam, warum hat denn Metternich jeinen Namen zweimal unterzeichnet?“ 
„Was fällt Ihnen ein,“ jagte Graf Künigl, „er fteht nur einmal da.“ — 
„Nun, das werden Sie mir dod) nicht ftreitig machen, daß er hier und — 
mit dem Finger jeitwärts zeigend — aud) bier ſteht?“ erwiederte Spieß. 
Mit dieſem Doppeljehen fing eine Geifteszerrüttung an, die in Tobjucht 
ausartete. Erjt eine Stunde vor feinem Tode fam Spieß wieder zu ſich.“ 
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man die Autoren-Verzeichniſſe in den Theaterkalendern jener Zeit 
durchjieht, wird der Name Spieß jehr deutlich allenthalben zu 
leſen jein, einige Zeilen vor ihm aber lieſt man den eines jungen 
Dichters, über deſſen Vornamen die Gelehrten noch nicht im 
Klaren waren, weßhalb fie einfach verzeichneten: „Schiller... . 
Negimentsfeldfcheerr in Stuttgart.“ Spieß war entjchieden be- 
rühmter als jener „Regimentsfeldſcheer“, deſſen „Räuber“ ext im 
Anzuge nach Oeſterreich und Prag waren, dann aber die Bühne 
im Sturm eroberten... . 

Bon den übrigen Mitgliedern des Perſonals, welches Wahr 
nad Prag mitgebracht hatte, ift wenig Bemerfenswerthes zu be- 
richten. Eliſabeth Bart! (oder Barthel) geb. Schmidt, hatte zu 
Linz 1777 debutirt und galt als verwendbare Mutter-Daritellerin ; 
für jugendliche Liebhaberinen waren Dife. Francisca Mattauſch 
(geb. 1758 zu Prag, beim Theater ſeit 1774) und Mad. Magda- 
lena Zappe geb. Hrölitichfa (zu Wien 1757 geb.), Gattin des 
jehr unbedentenden Schaufpielers Joh. Zappe (geb. 1748 in 
Prag, debut. 1766), der fpäter als Inhaber eines Theater-Pri- 
vileginms und Meitdivector des „vaterländiichen Theaters“ eine 
gewiſſe Rolle fpielte, engagirt. Mad. Zappe fungirte auch als 
Soubrette und fcheint nicht ohne Talent gewefen zu fein. Vom 
Ehepaar Riedl wurde der Gatte, Joh. Georg Riedl, unter den 
dramatischen Autoren genannt. Das Ehepaar Merunka gehörte 
Prager Familien an; der Mann, Johann Merunka, war erft 
1779 in Brag zur Wahr’schen Gejellfchaft getreten, hatte als 
Angelo in „Emilia Galotti“ debutirt und ftarb im Jahre 1794 
in Linz, in welchem Jahre auch Therefe Merunfa in Paſſau 
verschied. Der Orchejterdirector Voigta (auch Foita, Fogta 
gejchrieben), zählte zu den tüchtigjten Tonkünſtlern Prags und 
leitete viele Jahre das Theaterorchejter des Prager National: 
theaters. Stark war das Wahr’iche Ballet, an deſſen Spike 
Balletmeifter Peter Vogt jtand. Zweiter Balletmeijter war Hr. 
Sewe, der fpäter nebjt Zappe ebenfalls Begründer und Mit- 
director des „vaterländischen Theaters‘ wurde und jchon in Preß— 
burg Mitglied der Wahr’ihen Truppe gemejen war. In den 


Jahren 1780 und 1781 traten nen zu dev Gefellfchaft: Mamſell 
Abek (für junge Nollen und Soubretten im Schaufpiel und 
Singjpiel), die als Lieschen in der „Liebe unter Handwerkslenten“ 
debutirte, die Schweitern Caroline, Sufanne und Jeannette 
Baumann als Sängerinen für das von Wahr num eifriger 
gepflegte Singjpiel (die drei talentirten Mädchen debutirten in 
den drei Schweftern in „Zemire und Azor“), Mad. Hillebard 
für Soubretten, Charakterrollen und Vertraute, Mamf. Jagd: 
jtein al3 Sängerin, Mad. Francisca Michaelis (geb. 1758 
zu Prag, debut. 1774, gejt. zu Fürth 1794 bei der Wezeli'ſchen 
Geſellſchaft) für „Liebhaberinen, Beinkleiderrollen und Mütter im 
Singſpiel“ und Mamſ. Schniger fiir Aushilfsrollen, die Herren 
Bauer (Bauern, Soldaten, Nebenrollen), Brenner und Brods 
(Nebenrollen), Fiſcher (rafche, polternde Alte, Juden, im Sing: 
jpiel erſte Alte, Liebhaber und Charafterrolfen), Leſer (2. Liebh. 
im Singjp.), Michaelis (fir „junge Liebhaber, Stuter, Cheva- 
liers, Spigbuben und intriguante Nollen, im Singjpiel 1. fom. 
Alte, Bediente und Charakterrollen), Brofe (3. Liebh. im Sing- 
jpiel), Better, ein in Brag jchon unter Brunian befannter Schau- 
jpieler, für „komiſche Alte, verliebte Gecken, Spigbuben, Notare 
und Boeten‘“ (aljo ein Rollenfach von der ausgefuchteften Mannig- 
jaltigfeit und geſchmackvollſten Zufammenftellung), endlih Herr 
Wiejer (1. Liebh. im Singjpiel, junge Rollen und Bediente im 
Luſtſpiel). Abgegangen waren Hr. Seipp, Mad. Bartl, Hr. 
Bötge. 

Ueber das Repertoire jener Jahre liegen im den zeitge- 
nöſſiſchen Journalen nur karge Nachrichten vor. Daß man. jich 
den Werfen Lefiings und Goethes nicht verfchloß, iſt indeß aus 
den Debut-Rollen nen eintretendev Schaufpieler oder aus den 
Sajtrollen auswärtiger Künſtler erfichtlich, welche gewöhnlich in 
einem der Goethe'ſchen und Lefjing’schen Werfe — namentlich 
„Minna“, „Emilia Galotti“, „Clavigo“ — und in einer der 
zeitgendfjischen Shakespeare - Bearbeitungen Proben ihrer Kunſt 
im höheren Genre ablegten. Unter den Gäjten des Jahres 1781 
war u. U. David Borchers aus Hamburg, der als „Hausvater“, 
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„Mellefont“, Billerbet in „Geſchwind, eh's Jemand erfährt“) 
gajtirte. *) 

Eine bedeutjame Umwälzung erfuhren die Verhältniſſe der 
Wahr’ihen Gejellihaft im Kogen- oder „Nationaltheater” im 
‚jahre 1782. Der emphiteutiiche Eigenthiimer des Nogentheaters 
und langjährige Opern-Impreſſario Ginjfeppe Bujtelli war 1781 
geftorben, das Theater jomit wieder in das freie Eigenthum ver 
Altjtädter Stadtgemeinde zurücdgelangt; aber es war aud) bereits 
auf den Ausjterbe-Etat gejegt. Seine Unzulänglichfeit war längjt 
dargethan; der Mangel an Comfort, an Raum, die unginjtige 
Anlage des ganzen Gebäudes, hatte den Wunjc nad) einem, den 
erhöhten Anjprüchen der Zeit genügenden neuen Theater längjt 
rege gemacht, und endlich jand jich in einem der hervorragenditen 
Gavaliere Böhmens, dem Grafen Franz Anton von Noſtitz— 
Nhined, ein Mann, welcher in hochherziger Weije die Hebung 
der finjtleriichen Berhältnijje Prags, die Schaffung einer wür— 
digen Heimjtätte für die Kunſt zu feiner Aufgabe machte. Franz 
Anton Graf v. Noſtitz war einer der geijtig bedentenditen Arijto- 
fraten, einer der humanjten und hochſinnigſten Männer jeiner 
Zeit. Zu Miefhis in Böhmen am 17. Mai 1725 als Sohn 
des Grafen Franz Wenzel und der Gräfin Catharina Elijabeth 
geboren, hatte er eine im jeder Hinjicht vortveffliche Erziehung 
erhalten und jeine Studien an den Ilniverjitäten Prag und 
Leipzig abjolvirt. Obwohl als Fünftiger Majoratsherr für den 
Eivilftaatsdienjt bejtimmt, verzichtete ev dennoch nicht auf die Ehre, 
jeine friegeriichen Sporen zu verdienen und machte feit 1743 
als Adjutant der Feldmarjchälle Traun und Lobkowitz die Yeld- 
züge in Spanien, Neapel und Oberitalien mit. Erjt nad) be- 
endetem Kriege vertanichte er den Kriegsdienſt mit dem Staats— 
dienst, wurde alsbald von Kaiferin Maria Therefia zum Rath 
bei der fgl. böhm. Appellationsfammer, 1758. zum Beijiger des 
„größeren Landrechts", 1763 zum Geheimrath und 1764 zum 


*) Einiges über’ das. Wahr’ihe Repertoire findet der Xejer in ber 
furzen Skizze der Wahr'ſchen Aera des Kogentheater3 im 1. Bande (©. 359). 
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Gubernial-Beifiger ernannt und als folder mit Durchführung 
der Aufhebungs-Mapregeln in den Prager Ordenshäufern der 
Geſellſchaft Jeſu betraut. In feiner jtaatsmännischen Carriere 
jtieg ev immer höher; 1774 wurde er Oberjtlehenrichter, 1781 
Oberit-Landhofmeifter und 1782 Oberjtburggraf und Präſident 
des Yandesguberniums in Böhmen, war aljo zur erjten politifchen 
Perjönlichfeit im Königreiche erhoben, ein verantwortungsreiches 
jchweres Amt, das er mit ebenjoviel Tact als Umficht verwaltete. 
Der humane, Recht und Gerechtigkeit über Alles fegende Mann, 
der jeine Zeit begriff und jich ihrer freiheitlichen Strömung nicht 
verichloß, trat in jeder Handlung des Oberftburggrafen hervor. 
Die Familie Noftig gehörte überhaupt zu jenen Adelsfamilien des 
Neiches, die mit Liebe und Begeifterung im Sinne Joſeph des I. 
lebten und wirkten und ſich auch der bejonderen Gunſt des Mon- 
archen rühmen durften. Der Bruder Franz Antons, der Yeld- 
marihall und Hoffriegsraths-Präfident Moriz Graf Noftig iſt 
von Sonnenfels in einer eigenen Lebensjtizze verewigt worden *) 
als einer der edeljten, charaktervolliten Männer am Wiener Hofe, 
einer der Intimſten Joſeph des II, deſſen treuer Begleiter er 
auf mehreren jchwierigen Neijen war. Franz Anton jelbjt war 
in Böhmen und über Böhmen hinaus als Vater feiner Unter- 
thanen, Wohlthäter der Armen, Schüger und Förderer der Künſte 
und Wiſſenſchaften befannt und gejchägt. „Er ift ein Herr ohne 
Borurtheil" — jo jchildert ihn der Hiſtoriker Belzel, lange Jahre 
Erzieher des Grafen, in einem (ungedructen) Tagebuche, das mir 
durch Güte des Hrn. Landes-Arhivars Brof. Dr. Gindely mit- 
getheilt wurde — „ein guter Chrift ohne Scheinheiligfeit, ein 
Spiegel der Ehemänner, liebt fein Baterland, ift gerecht ohne 
Anjehen der Berjon, haft Schmeichler und Lobredner, ift jtandhaft 
in feinen Entjchliegungen, bejigt durchdringenden Verſtand und 
große Einficht in die Landesangelegenheiten. Großmüthig unter: 
jtügt er viele Arme insgeheim, ift ein Feind von Complimenten 


*) Joſ. Sonnenfels, „Skizze des Hoffriegsrathspräfidenten F.:M. 
Grafen v. Noftis, Wien 1796, Cameſina“. 
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und Geremonien, liebt die Jagd und die Schauſpiele.“ — Seine 
Antipathie gegen Kriecherei und Heuchelei war notoriſch, ebenſo 
jeine Energie, wenn es galt, Webergriffe weldyer Gewalt immer 
abzuwehren, Eine Verordnung des Fürſterzbiſchofs von Prag 
hatte einjt gegen 1 fl. Belohnung den Nachtwächtern eingejchärft, 
jeden bei Nachtzeit ohne Mantel und Talar betroffenen Priejter 
anzuhalten und einzuliefern, was zur Beläjtigung manches ehren- 
haften Priejters Anlaß gab. Oberjtburggraf Noftig gab jofort 
Gegenbefehl und dem Kirchenfürſten eine nicht mißjuverjtehende 
Belehrung, „daß nicht der Rock jondern die Gejinnung den Geijt- 
lichen mache”. Erſt nad) MAjähriger Dienjtzeit zog jich der Graf 
zur Ruhe auf fein Schloß Mieſchitz zurüd, wo er furz. vor feinen 
70. Lebensjahre jtarb. 

Zur Zeit, ald Graf Noftig die Idee, ein neues, großes und 
würdiges Theater in Brag zu errichten, zu vealijiven begann, zu 
Anfang des Jahres 1781, war Earl Wahr im Kogentheater bereits 
in argen finanziellen Nöthen und ver Funjtbegeijterte Graf war 
mehr als einmal in der Yage, durch Subventionivung jeiner 
Theaterunternehmung dieſe jelbjt vor dem Zujammenbruche zu 
bewahren. Wahr erfreute ſich des bejonderen Wohlwollens und 
Vertrauens des Grafen, der mit ihm jeine Pläne beſprach und 
ihm auch die Ausficht eröffnete, unter feiner Aegide das Theater 
zu newer Blüthe zu bringen. Anfangs hieß es, der Graf gevenfe 
auf jeinem eigenen Terrain das neue Theater zu erbauen. So 
berichtet PBelzel unterm 1. März 1751, „Graf F. A. Noſtitz habe 
vom Kaiſer die Erlaubniß erhalten, ein Theater auf feinem eigenen 
Grund und Boden (alfo wahrjcheinlid an Stelle eines feiner 
Palais) zu erbauen, weshalb man auch bereits anfange, die Ma— 
terialien dazu zu führen.“ „Nach dem Plane," jchrieb Pelzel, 
„ſoll das Theater 25.000 fl. koſten, ich fürchte aber, daß es noch 
einmal jo viel koſten wird." 

Dies Scheint aber nur eine vorübergehende Abjicht des Grafen 
oder nur ein Gericht gewejen jein, denn im Prager Stadtarchiv 
fommt jchon unterm 24. März 1781 unter den Meten der Wirt. 
Ihafts-Woniniftration folgendes Schriftjtid vor: „Das unter höchft 
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gedacht Ihro May. allerhöchſter Bezeichnung herabgelangte Geſuch des 
Herrn Frantz Anton Grafens von Noſtitz wegen des auf dem Prager Alt 
ftädter Carolin-Platz zu errichten gedenfenden neuen Theaters jey mit dem 
Befehl aubero zugekommen, um gedachten Seren Grafen in Ausführung 
feines Antrags nicht allein allen gedeylichen Vorſchub zu geben, jondern 
auch au das Dekonomie-Oberdirectorium wegen deſſen gleihmäßiger Bey 
wirfung das nöthige zu Verfügen, und auch den Herrn Grafen v. Noftik 
da Bon zu Berftändigen, den allenfallfigen Anſtand aber forderjamftens 
anzuzeigen.” 

Die eigenhändige Signatur Kaiſer Joſeph's auf dem Gefuche 
des Grafen Noftig war folgende: „Graf Blümegen! Die Uneigen- 
nügigfeit des Grafen Noftig machet alles gute fiir das Prager 
Publicum Bon diefem feinen Antrag hoffen. 


Kaum war der Entjchluß des Grafen Noftig, ein neues 
großes Theater auf dem Carolinpla zu erbauen, befannt ge- 
worden, jo regte jic) wohl im großen Bublicum aufrichtige Freude 
und lebhafte Anerkennung, zugleich aber ein Proteft-Sturm gegen 
das nene Unternehmen, vor Allem gegen die Auswahl des Plabes, 
auf dem das Theatergebäude errichtet werden jollte. Berechtigt 
konnte diefer Entrüſtungsſturm feineswegs erjcheinen, wenn man 
den bisherigen Zujtand diefer Dertlichfeit betrachtete. Auf dem 
Carolinplage, dem heutigen „Objtmarkte”, war feit mehreren 
Jahren die Sommerbude des Nationaltheaters (Kogentheaters) 
aufgeschlagen, welche dem Plage gerade nicht zur Zierde geveichte, 
aber von den jonftigen „künſtleriſchen“ Etablifjements, deren Schau: 
plag im vorigen Jahrhundert der Carolinplag war, von Mario— 
nettenbuden, Seiltänzer- und Fenerwerfer-Productionen, Menage— 
rien u. ſ. w. immerhin jchon vortheilhaft abſtach. Die Profeſſoren 
im Carolinum hatten oft genug gegen den heillofen Lärm pro- 
tejtirt, der hier der Hochjchule zu Troß gejchlagen wurde — aber 
vergebens. Das PBublicum lie jich dadurch ebenfall$ wenig ge- 
niren, denn bei dem damaligen trübjeligen Zuftande des Grabens, 
der noch theilweife unausgefüllt, mit offenliegender Waſſerleitung 
u. ſ. w. einen wenig einladenden Eindruck machte, promenirte 
man gern auf dem Carolinplag, trogdem — wie Niegger in feiner 
„Statijtit Böhmens“ erzählt — gerade auf dieſem Platze der 
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Unrath aus der ganzen Nachbarſchaft zuſammengetragen und 
Monate lang liegen gelaſſen wurde. 

So ſah es in Prag und ſpeciell auf dem Carolinplatz aus, 
als Graf Franz Anton Noſtitz den Entſchluß faßte, der Stadt 
Prag ein ihrer würdiges Theater zu ſchenken. Es wäre alſo 
eher Anlaß zur vollen Dankbarkeit als zu Proteſten vor— 
handen geweſen. Aber die eingefleiſchten Rittergaſſe Spazier- 
gänger lamentirten über Verſtellung der Ausſicht, Marionetten— 
und Menagerie-Principale ſowie die Mühlſteinſchleifer, welche auf 
dem Platze ihr Handwerk zu treiben pflegten, bejammerten ihren 
unvermeidlichen Ruin, die benachbarten Hausbeſitzer und Haus— 
inwohner die Verdunkelung ihrer Zimmer durch den projectirten 
hohen Bau, und die k. k. Carolo-Ferdinandeiſche Univerſität 
wandte ſich durch die academiſche Wirthſchafts-Adminiſtration an 
Hrn. Philipp Heger, geſchworenen Baumeiſter der kgl. Altſtadt 
Prag, um ein Gutachten über die Nachtheile des Theaterbaues 
für das Carolinum. Das Gutachten des Baumeiſters nun verlor 
ſich in eine jehr detaillirte Unterfuchung, ob — nad) dem von 
ihm entworfenen Profil zu jchliegen — „das nene Gebäude mit 
Einbegriff des Daches dem academijchen Collegio oder Carolin 
das Sonnenlicht einjchränfen und mitteljt dieſer Einjchränfung den 
Schatten verurjachen würde." Er meinte, daß ein ſolcher Schatten 
„unaufhörlich verurjacht wiirde, wodurch der Mangel an Sonnen: 
licht bejonders in dem unterjten Theil des Gebäudes umſo noth- 
wendiger erfolgen müſſe“. Als das hanptjächlichjte komme aber 
zu erwägen, daß bei den Höhen- und Breite-Verhältnijjen des 
projectirten Gebäudes bei einer Feuersbrunſt die Sprigen nicht 
anzubringen wären, jomit eine erhebliche Gefahr erwachjen würde. 

Graf Noftig war übrigens gegen alle diefe Stürme und 
Schwierigkeiten gewappnet; ev war des höchiten Schußes, der 
höchiten Zujtimmung, jener des Kaifers, ficher. Schon unterm 
21. Februar 1781 theilte das Landesgubernium der Altjtädter 
Wirthichafts-Adminijtration mit, „daß Se. Majeftät auf den von 
dejjen Mittelsrath Hrn. Franz Anton Grafen v. Nojtig zur Ab- 
hilfe der gegenwärtigen, das Prager Publicum drückenden Umjtände 
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des dortigen Theaters allerunterthänigſt gemachten Vorſchlag aller- 
höchjt eigenhändig zu vejolviren geruht hatten, daß diefer Vorſchlag 
ohne Bedenfen vollfommen genehmigt werden könnte.” Trotz dieſer 
und der früher mitgetheilten amtlichen Note vom 24. März rubte 
aber der Widerjtand gegen das Project noch Feineswegs. Die 
Univerjität ſchien am hartnädigjten opponiren zu wollen, jo daß 
der Graf ich direct an den Kaifer wandte, um den Widerjtand 
der Carolo-Ferdinandea zu brechen. Unterm 11. Mai 1781 erfloß 
bereits von Wien ein jehr energischer Beicheid an das Gubernium, 
wornach die von der Univerjität erhobenen Anjtände „ohne fo 
Bielen Kränkungen einmahl nach Billigfeit abgethan werden ſollen“. 
Das Gubernium Habe „die gegen diefen Theaterbau erhobenen 
Anftände ohne weiteren Umtrieb allfogleich zu beheben und deſſen 
Erfolg oder die allenfalls entgegenftehenden Hindernijje längſtens 
binnen acht Tagen umpfogewifjer mit Bedachtnehmung auf die 
ſchon eher augetragene Trausferirung der Collegien und öffent: 
lichen Borlefungen in das Clementinum, wodurch alle gegen dießen 
Theaterbau gemachten Einwendungen ſich mit einem beheben werden, 
nach Wien einzuberichtigen, widrigenfall® bey längerem Verzug 
Jene, welche hieran Schuld tragen, fich wegen des dem Inter: 
nehmen dießes Theaterbanes daraus zugehenden Schadens Ber: 
fäuglich machen würden.” *) 

Am 29. Mai 1781 wurde nun eine Commiljion unter Bei- 
ziehung der Univerfitäts-Deputirten abgehalten, wobei diejelben mit 
der Motivirung, daß ohnehin die Uebertragung der Collegien ins 
Clementinum angeordnet, daher ihr Widerjtand überflüſſig ſei— 
bereit den Rückzug antraten, ihren Proteft zurüczogen und er: 
Härten, den Bau nicht länger verzögern zu wollen. 

Um feinem neuen Theater eine geiibte Gejelffchaft zu ſichern, 
und das Theaterweſen Prags ſchon jeßt unter feine Leitung zu 
befommen, hatte Graf Noftiß bejchlojjen, auf die Zeit, welche der 
Ban des neuen Theaters erfordern wiirde, das Kopentheater, das 


*) Prager Stadt ⸗ Archiv, das überhaupt für die Grüudungszeit bes 
Noſtitz'ſchen Theaters das meifte archivaliſche Material darbietet, 
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mir dem Tode Buitetlis 'ermen momteutticen Jigemtinimer wer- 
(oren harte, in Bar u 1emmen. Die Zridrgemernde machte 
Anfangs Schmerzgferten. tergee Remrstretmgferen mır ven Bu 
ſtetli ſchen Erben md indere Auftaude. wer m stemiich euergiſch 
gebaltenes Tecret er Teirnenme- Tiertrreenen som 17. Mir 
zerftrente in rzem Bee ule Berenfen. Die Therdirection be 
monte, Day Ser Abgang nreccer Sroen Burtilis smrach den Erben 
in indirec:er inte ne Lee A. Serrauende Sinfaufstumme zurück 
geiteilr, ſomit das Theater nach Beyerung des Burtelltichen Cou⸗ 
macts ome Anitand dem ıYraren Moritz u Lacht gegeben werden 
füme. Zo am der LKachtvertrag unterm 2 Umi 171wiſchen 
der Alttädter Stadtgemende und dem % & Tberrilehenstichter 
Grafen RNoſtitz infolge eines Tecrets der Tefonomie Tberdirectiou 
vom 17. März; zu Stande. ds wurde Jarın Leſtimmt. daß er 
Graf für ich und ſeine Srhen „us Tosencheiter ſammt „yir- 
ventar und Appertineutien vom 1. Mir; 15auf meer auf 
einanderfolgende Jahre zu Wem Gebrauch überreinme, ung Qu- 
ſelbit Comödien und Tpern, Kantomimen und toniitge Schau» 
'ptefe an dem vom Hofe mr verbotenen Tagen nach eigenem 
Willen und Belieben vorſtellen zu affen.“ Dafür werpflichtere 
ab der Graf zu einem Jahrszins wen Wen. Eiu eigener Kara- 
graub beitimmmm, Du wäbhrend Meter jmerniimiger Pachtung tr 
feımem Orte Ver Alstadr „andere Spertakel zum Rachtheile des 
Kotzentheaters aufgeriätt werden tollen“. Em anderer Paragraph 
berraf die coutractmäßigen Freiplätze reimeernee Freilogen für den 
Stadthauptmann und den Vagiſtrat. wobei beſtimmt wurde, daß 
küuftig nur Ver Kanzler Aufpruch auf eine Freilege habe elle. 
Am 3. April wurde der vom Grafen. Damm went Primater und 
Director der Bicthichafts Adminiſtration Joh. Wenzel v. Frieden 
berg und mehreren Stadtälteſten unterzeichnete Vertrag von der 
CTekonomie-Oberdirectien. am 17. April vom Gubernium ge: 
nehmigt, und zwar mit dem Bemerken. „daß ein beſchleunigter 
Bericht wegen des auf dem Kurolimplag zu erbaueunden Theaters, 
ſowie eine Aeuferung der Stadtgemeinde abzuferdern jet, auf 
welhe Zeije die Stadt mach Ablauf des zweitährigen Contracts 
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mit dem Grafen Nojtig das Kogentheater weiter zu benügen 
gedächte". Die Altjtädter Gemeinde erjtattete in diefer doppelten 
Beziehung einen feineswegs frendigen oder angenehmen Bericht. 
Ihre Intereſſen als Eigenthümerin des Kogentheaters waren be: 
greiflicherweife durdy die Entjtehung eines neuen Theaters in 
nächjter Nähe ihres eigenen dringend gefährdet, da an ein Neben- 
einanderbejtehen diejer beiden Schaufpielhäujer wohl kaum gedacht 
werden konnte, mithin das Kogentheater allen Werth verlieren 
mußte. Graf Noftig hatte urjprünglich verlangt, daß außerhalb 
jeines Theatergebäudes feine Theatervorftellungen abgehalten werden 
dürfen. Davon war er nun allerdings abgegangen, doch blieb es 
der Stadt — mie fie in einer Eingabe an die in theatralibus 
verordnete Gubernial-Commiſſion bemerkte — nod) immer fraglic), 
ob fie nach Vollendung des Nojtig-Theaters den früheren Kotzen— 
theater: Zins, den vorläufig Graf Noſtitz zahlte, von irgend Je— 
mandem weiter beziehen wirde. Die Stadtgemeinde verhehlte jich 
nicht, „daß in einer Stadt zwey jo nahe an einander zu ftehen 
fommende Theaters ſich unmöglich erhalten können, wohl aber 
das eine durch das andere unterdrüdt wiürde”, und daß das 
neue Nojtig-Theater dem alten Kogentheater gewiß den Rang 
ablaufen würde. Dadurch käme aber nicht allein der früher fichere 
Sahreszins von 900 fl., jondern auch das auf Einrichtung des 
Kogentheaters verwendete Capital in Verjtoß, und die Umwandlung 
des Kogentheaters in ein Zinshaus würde nur wieder ein neues 
Capital verſchliugen. „Nun joll*, hieß es in bejagter Eingabe 
weiter, „die Gemeinde einen eigenen und zwar den jchönjten plaß 
der Stadt zur errichtung eines neuen Spektafel-Haufes und gleich: 
jam u. zu dießen ende unentgeltlich hergeben, damit hiedurch ihr 
eigenes Theater zu grund gerichtet und Selbt in einen jo beträcht- 
lichen und unwiderbringlichen Schaden verjeget werden möchte.“ 
Zum Beweife, wie gut der Grund in anderer Art zu verwerthen 
gewejen wäre, führte die Stadtbehörde au, daß feinerzeit, als 
der Earmeliterordensconvent zu St. Gallus einen Theil des Platzes 
zur Erweiterung feiner Kirchen und Kloftergebäude begehrt habe, 
der Raifer jelbft den Magiftrat habe auffordern laſſen, fich für - 





den betreffenden Platz 8000 Fl. bezahlen zu laffen. Und einen fo 
ſchönen Platz, meinte die Altjtädter Gemeinde-Bertretung, follte 
jie „für das neue Spectafelhauß unentgeltlich hergeben ?" Deshalb 
Ihloß.ite ihre Eingabe an das Gubernium mit der Bitte, „Ein 
hochlöbl. kayſ. kön. Yandes-Gubernium geruhete unfer (der Stadt) 
gegenwärtige jowohl als die bereits eingebrachte pflichtmäßige 
Borjtellungen allerh. Orten dahin guädig zu unterjtüsen, damit 
die hiejige jtädtische Gemeinde von dem durch den anfinnenden 
Theaterban bedrohenden großen jhaden und nachtheil allergnädigjt 
enthoben werden möchte . . .“ 

Yu Wien war man jedoch anderer Meinung, nahm auf alle 
diefe Einwände feine Rückſicht, und unterm 22. Juni 1781 langte 
ein Statthaltereibejcheid herab, worin Graf Noſtitz verjtändigt 
wurde, daß „laut eines k. f. Hofdecrets vom 11. d. wegen des 
von derofelben auf dem Carolinplatz erbauen wollenden Theaters 
abgejtatteten Berichts nunmehro jänmtlihe dargegen erregte Au— 
jtände gehoben wären, indeme die vom Altjtädter Magijtrat ge: 
machten, jedoch der a. h. Eutjcheidung überlafjenen Einwendungen 
von feiner Erheblichkeit zu jeyn befunden, mithin alles Dasjenige, 
was man hierorts in Sachen angefehret habe, allerdings beange- 
nehmigt worden jey, mit dem Auftrag, dafür weitere Sorge zu 
tragen, damit dem Bau des neuen Theaters Feine neue Hinderniß 
in Weg gelegt werden.” 

Nachdem die Faijerliche Regierung in jo entjchiedener Weite 
dem Altjtädter Magiftrat zu verjtehen gegeben hatte, daß es hohe 
Zeit wäre, die fruchtlofen Remonſtrationen gegen den dem Grafen 
Franz Anton Nojtig bewilligten Bau fahren zu laſſen, nahmen 
die Berhandlungen zwijchen dem Grafen und der Stadtbehörde 
einen gedeihlicheren Fortgang. Der Graf bezeugte ſein Entgegen: 
kommen dadurch, daß er jich bereit exflärte, der Stadt Prag für 
das von ihm zu erbanende Nationaltheater jährlich einen Zins 
von 450 fl. abzuführen; auch räumte er der Stadt das Recht 
ein, „im Kogentheater” cbenfo alle erlaubten Tage jpielen zu laſſen, 
wie er im Nationaltheater (am Carolinplate) jpielen werde. Ferner 
verjprad) der Graf dem Magijtrat vier Billets ins PVarterre für 


jede Vorſtellung, wenn ev auch jelbftverjtändfich Frei-Pläße in jener 
Zahl, wie fie der Stadtbehörde im jtädtischen Kogentheater gewährt 
waren, nicht zugeftehen Fonnte. Dev definitive Contract wegen 
Anfaufs des Theaterbauplages Fam aber erſt am 14. April 1783 
(aljo nachdem das Haus bereits vollendet war) zu Stande. Er 
behält dauernde Wichtigkeit und jei deshalb volfinhaltlich mit- 
getheilt. 


„Heunt zu ende gelegten Jahr und Tag ift zwilchen Sr. Excellenz 
dem Hoch u. Wohlgeb. Seren 9. Frans Auton des bl. Röm. Reich3-Grafen 
von Noftig und Rhinek, Herrn der Reichsgrafſchaft Abi E, damı der böh— 
miſchen Serrichafften Falfenau, Heinrichsgrün, Tſchochau, Pakomirzitz, 
Graäßlitz, Steinbach, Perglas und Sterſchelitz, Sr. Kayſ. Königl. Apoſtol. 
Mayeſtät wirklichen geheinen Rath und Kammerer, des heil. Stephaus— 
ordens Commandeur, oberſten Burggrafen zu Prag und Präſidenten des 
hochlöbl. Kayſ. Königl. Landes Guberniums, daun des Hochlöbl. Landes— 
ausſchußes und der Rectificatious-Haupt-Commiſſion Präſeß, des k. k. 
Damenſtifts ob dem K. Prager Schloße allermildeſt beſtimmten K. K. Com— 
miſſarii und des Freysadelichen Engliſchen Stiffts in der K. Neuſtadt Prag 
allergnädigſt conſtituirten Perpetuirlichen Protector als Kaufern an einem — 
daun dem löbl. Magiftrat der Königl. Haupt Stadt Prag als hier Städti- 
ihen Grundobrigfeit, in nahmen der hierortigen Stadtgemeinde als Ver: 
faufern am anderten Theil nadhfolgender unmiderruflicher Kauf- und Verfauf 
beichloffen worden: und zwar Imo Berfaufet gleich) gedachter Löbl. Ma: 
giftrat, in Folge allerhöchſter Nejolntion Won dato 11. Junii 1781 den— 
jenigen bier in der alt Stadt auf dem jogenannten Carolin Plat für das 
neue national-Theater außgewühenen ort, in jener lange und Breite wie 
folder zeige beyliegenden grundris außgemeſſen und bejtimmt und auf 
welchen das neue Spektakel-Hauß bereit3 aufgeführet worden tft, Hoch— 
gedacht Sr. Excellenz, dero Erben und Erbönehmern zu einem wahren 
Erbeigenthum woherigen 


20 Ge, Exc. der hochgräfl. Hr. Hr. Käufer aus rüdficht dießes hoch— 
derjelben Erbeigenthümlich überlaffenen Plages fi dahin Verbinden, daß 
hoch Selbte ſowohl als dero Erben und alle künftige befiser dießes national- 
Theaters, alljährl. Von dem Tag der eröffnung des neuen Theaters an— 
faugend 450 fl. fage Bier hundert funfzig Gulden rein in balbjärl, ratis 
zu handen der bierftädtiichen Gemeind Menten ſowie es Bey der unter 
29. May 1781 in jachen abgebhaltenen k. k. Gubernial-Commiſſion auf: 
gemacht und Bon dent k. k. veconomie-ober Directorio begenehmiget worden, 
zu bezahlen auf immerwehrende zeiten jchuldig fein jolle, und weilen 


30 zu mehren bequemlichkeit der benachbarten Häußer und auch des 
publici ſelbſt au feiten Sr. Ercellenz des t. pl. bierortigen Herrn Kaufers 
die gaffen rinne auf eigene Roften abgeändert und mehr an dem Theater 
Vorbey gefübret worden, als wird die Fünftige unterhaltung derjelben, 
ebenjo wie des übrigen gaffenpflafters, aus den Städt.ichen gemeind Renten 
zu unterhalten fein. gleihwie endlich 

40 fo thaner plat für das neue Speftafel Hauß Hochgedacht Sr. 
Excellenz Erbeigentbümlicy überlaffen, auch dießes national Theater darauf 
auf eigene unkoften erbauet worden, alßo bleibet auch Hochderjelben und dero 
Erben rev und unbenohmen, jelbtes einem jeden, welchem von jeiten des 
Publici nichts im wege jtehet, reservato jure Prothymiscos der altitadter 
Gemeinde, nad) eigenem guttbefund zu Veraufern oder auf andere art eigen- 
thümlich zu überlaſſen. 

Zu Urkund deifen ift gegenwärtiger in zwey gleiche Eremplaren ver- 
faßter Contract, welcher auch ohne ferneres wißen und beyfein der Kontra— 
benten nebſt dem beyliegenden grundris in die K. altftädter Stadtbücher 
eingetragen werden kaun, Bon Sr. Ercellenz dem (tit. pl.) Hrn. Käufer 
eigenhändig fowie eben Bon dem Löbl. Magiftrat und denen Hrn, Gemeind- 
ältiften individualiter unterichrieben, und mit dem bochgräflichen jomohl als 
dem altjtädter Stadt Inſigel befräftiget worden. Prag den 14. April 1783. 

Franz Anton Graf Noftig. 
Joh. Jacob v. Niefenberg 
derzeit Bürgermeifter 
(u. Stadträthe). 


Der Bau des Theaters war mittlerweile ohne Rückſicht auf 
dieje Unterhandlungen wegen des Eontracts in Angriff genommen 
worden und dvorgejchritten. Die Regierung hatte das Unternehmen 
von vorneherein von allen Rüdfichten auf den jchleppenden Gang 
der Verhandlungen freigemacht und ihm die Pfade geebnet. Unterm 
1. Juni 1781 hatte bereits die Altjtädter Stadthauptmannjchaft 
im Auftrage des Landesgubergiums den Meaigijtrat benachrichtigt, 
„daß gemäß dem Vortrage der in Theater-Bau-Sachen jubdele- 
girten Commiſſion bewilligt worden fei, den Ban des Theaters 
auf dem Garolinplage inzwijchen und bis zu weitherer allerhöch- 
jtev Entſchlüßung jogleich anzufangen,“ und zwar wurde an dieje 
Mittheilung der Beijag geknüpft, „damit dießfalls Feine Hinder— 
nuße in Wege geleget werden mögen — jei nicht minder der 
Beliger des Haußes bey der Blauen Weintrauben (gegenüber dem 
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Theater) zu bedeutten, wienach die von dem Hrn. Grafen Bon 
Noftig Vorgefchlagene Bedinguuß, daß derjelbe Ihme, wenn feinem 
Hauß an Licht oder Luft ein in Rechten erweißlicher Schaden 
beichehete, ſolchen erjegen wolle, allerdings beangenehmiget worder 
jey.” So hatte man denn aud) — wie Pelzel erzählt — bereits 
am 31. Mai 1781 angefangen, „das Pflajter auf dem Carolin: 
plat aufzureißen und, wie weit das Theater gehen follte, auszu- 
meſſen.“ Die Grundjteinlegung fand am 7. Juni ſtatt. Es ge 
jchahen in diefen Tagen bedeutſame Beränderungen in Prag. Am 
14. Juni berichtete frendeerfüllt die „Brager Oberpojtamtszeitung“: 
„Wir haben nun die jicherjte Hoffnung, eine ganz hübjche Pro— 
menad mitten in der Stadt zu gewinnen. Der obere Theil des 
Grabens bis zum Urfulinen-Klojter hinauf wird eigens dazu ein- 
gerichtet. Die Waſſerleitung dafelbjt war ſonſt offen; und Folglich 
jehr unangenehm für Alle, welche da vorüber giengen; igt aber 
wird der ganze Schlaudy mit Steinen ausgefeßt, ordentlich über- 
wölbt und dann der ganze Platz, die ganze Paſſage planirt; 
von beiden Seiten jollen endlich) noc Linden gepflanzt werden, 
um zu bilden eine Allee zum Öffentlichen Vergnügen; kurz, das 
Alles gefällt Thon im der erjten Anlage, und man hat guten 
Grund, ſich mit einem trefflihen Spaziergange zu ſchmeicheln. 
Wenn nun noch die ganze Ausjicht über das Brückel herab ge: 
öffnet würde, und der Blick hinunter jchweifen könnte durch die 
Allee bis zu den Hibernern; es wär’ in der That ein herrlicher 
Proſpect!“ 

Damit waren auch die malcontenten Prager für die „ver: 
jtellte" Rittergaſſe entjchädigt. Die erſte Nachricht über den 
Theaterbau auf dem arolinplage bringt die „fe. k. Oberpoſt— 
amtsztg.“ am 26. Juni 1781: „Seit laugem“, ſchreibt das amt— 
liche Blatt, hatte man ſich hier nach einem Schauſpielhauſe geſehnt, welches 
ſo vollkommen als möglich ſeiner Beſtimmung entſpräche, oder mit den 
wenigſten Gefahren und Unbequemlichkeiten verbunden wäre, aber ſeit 
langem vergebens, Jedermann ſah es cin, daß man endlich auf eine oder 
die andere Weile dody zu Werke jchreiten mußte, allein nur Se. Exc. der 
Hr. Graf v. Noft 8 nahmen fih der Sache mit patriotiihem Eifer und 
völliger Verwendung an. Man fand fi) mit den Parteien ab, hob alle 
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Einwendungen, erhielt die volle Begnehmigung dieſes Unternehmens von 
allerhöchſten Orten, und jo ward bereit3 den lebten vorigen Monats mit 
der Abjtekung des neuen Theaters und mit dem Grundgraben dazu auf 
den biefigen Garolinplag der Anfang gemadht. Wenn man erwägt, wie 
vielen Menſchen durch diefen Ban ordentliche Arbeit verichafft, und welch' 
Vergnügen, welche Bequemlichkeit biedurh dem Publicum bereitet werde, 
jo kann man nicht umbin, Seiner Ercellenz diefe große und gewiß ſehr 
foftipielige Unternehmung innigſten Dank zu willen. Auch ift der Bau 
diejes neuen Theaters beynah ſchon bis zur Berftellung der Grundmauern 
gediehen, welche mit eben dem Eifer fortgefegt werden, den man bey ihrem 
Anfange bewiefen bat. Nach der Anlage zu urtheilen, wird das Gebäude 
jebr geräumig und ſchön werden. Am Vordertheile wird eine Unterfuhr 
zum Aus- und Einfteigen angebracht, welche ſich durch ein zierliches Säulen- 
werk auszeichnen wird. Die Thären und alle anderen Paſſagen werden 
trefffich geordnet und bequem eingerichtet ſeyn; der innere Raum tft ſchon 
in der Anlage treflich vertbeilt, gut geordnet, und kurz, das Ganze bat 
Blau, Koftum und gehörige Form, wie jeder jelbit finden kann.“ 


Dan berichtet übrigens über wiederholte, jelbit gewaltjame 
Störungen des Baues. ES jollen ſich jogar, wahrjcheinlich von 
den Opponenten aufgejtachelt, Banden zujfammengethan haben, 
um in der Nacht das einzuveißen, was bei Tage gebaut worden 
war, jo daß bewaffnete Abtheilungen des Nachts den Bauplaß 
bejegt halten mußten. Bei den Grundgrabungen wurden u. A. 
10 Stück böhmiſche Demmarien aus dem Jahre 1178 gefunden. 


Unterm 19. Augujt 1781 berichtete die „Oberpoſtamtsztg.“: 
Unjer Theaterbau geht fleifig von ftatten. Die Hauptmauern 
des Gebäudes find bereits zur Höhe des zweiten Stocdwerfs ge: 
diehen, und allem Bermuthen nach wird das Haus noch diejen 
Herbjt unter das Dach gebracht werden. Die Inſeription am 
Frontiipig wird, wie Erlanger (d. h. die „Exrlangenifche Zeitung“) 
ichrieb, nicht heißen: „‚Patriae et Musis“, jondern „dem Vater— 
lande". — Was den Teßteren Punkt betrifft, jo war übrigens 
die „Prager Oberpojtamtszeitung“ jchlechter unterrichtet, als ihre 
Eonenrrentin aus Erlangen; denn e8 blieb befanntlich bei .„„Patriae 
et Musis“, Am 25. September bejichtigte Kaiſer Joſeph IL. bei 
jeiner damaligen Anwefenheit in Prag den Theaterbau, bezeigte 
(nad) Belzel) großes Vergnügen daran, meinte jedoch zum Grafen 


rue, ; 


Noftis, das Theater wäre bejjer auf dem Altjtädter Ringe ge- 
standen. Am Abend desjelben Tags wohnte Joſeph II. auch einer 
Borjtellung der Wahr’ichen Gefellihaft im Kogentheater bei, wo 
„das Mädchen von Frascati” gegeben wurde. 


Dem Theaterbau hatte auc die große hölzerne Sommer: 
bude, welche früher auf dem Carolinplage jtand und von der 
Schaufpielgejellichaft des Kogentheaters benüßt wurde, weichen 
müſſen. Das Gubernium beauftragte deshalb den Meagijtrat, an 
Stelle diejer Bude, „in welcher von Hrn. Wahr die Fleinen 
Spectafeln aufgeführt werden, weilen ſolche wegen des auf- 
führenden neuen Theaters abgetragen werden muß, einen an— 
deren Ort zur Aufitelling einer derley hölzernen Bauden auß: 
zuweiſen.“ Die ſtädtiſche Wirthichafts-Adminiftration veferirte hier- 
über folgendermaßen: „Man bat zwar den plat an der Linden-Ailee 
zu dießen ende ſogleich unterinchen lajjen, weil jonft fein anderer hiezu be- 
quemer ort hier in der Altjtadt zu finden ift, e3 zeiget ſich aber, daß durch 
aufführung einer fo großen Bande nicht nur fothaner Pla und die daßige 
Paſſage foudern auch die anliegenden bürgerl. und garten-Häußer ziemlich 
verjchränfet werden möchten, mithin finden wir bei jogejtaltiger Yaage der 
jachen unjchwer einen gegründeten anftand, dießen Plaz zu der anfinnenden 
neuen Spectafel-Baude anzumweißen, als wir andurd denen anliegenden 
Hauß- und garten Befisern zu nenen Proteftationen und ftreitigfeiten wie 
aud der hierortigen Birgerichaft zu nenen, unferes Orts unverjchuldeten, 
bitteren Vorwürfen offene gelegenheit anhanden geben würden.” 

Schließlich wurde ein Local im Haufe zur „Eifernen Thür‘ 
ausfindig gemacht, wo nun die Wahr’jche Geſellſchaft „die Eleinen 
Spectafel executirte”. 


Die „großen Spectafel” Wahrs hatten indeſſen in den 
Kogen ihren ungeftörten Fortgang genommen, und daß fie dies 
fonnten, war wohl nur der hilfreichen Intervention des Grafen 
Noftig zu danken, der jeit 1. März 1781 hier als Bächter waltete. 
PBrineipal Wahr, der bisher als Pächter des Theaters durch Vertrag 
mit Bujtelli fungirt hatte, profitirte von den geänderten Verhält— 
niſſen außerordentlich. Er ftand nun reete und rite in demjelben 
Berhältniffe zum Grafen Noſtitz wie ehedem zu Bujtelli, aber 
dieje Sachlage erfuhr bald einen vollfommenen Wechjel: alle Ber: 
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pflichtungen übergingen an den Grafen, alle Bortheile an Wahr. 
Zunächſt übernahm es der edle Cavalier, Ordnung in die furdht- 
bar zerrütteten Finanzen Wahrs zu bringen, der bereits die halbe 
Judenſtadt zum Gläubiger hatte und in äußerjter Gefahr jtand, 
ſich ebenſo unfichtbar machen zu” miüjjen, wie fein großer Vor— 
gänger Brunian. Der Graf bezahlte Schulden über Schulden, 
jo daß er nachgerade anfing, die Unterjtügung der Kunſt als ein 
jehr Eoftjpieliges Vergnügen zu empfinden. Er ließ fih den Prin- 
cipal rufen und hielt Scharfe Abrechnung mit ihm, um Elarzulegen, 
welche Summen er bereitS geopfert hatte, um die Truppe im 
Kopentheater zu erhalten. 

Nach diefer am 10. Februar 1782 ausgefertigten „Berechnung 
und Ausgleihung zwischen dem p.t. Franz Anton Grafen v. Noftit 
Excellenz und dem Hrn. Karl Wahr, fürgeweften Impreſario des 
Prager Theaters der Zeutjchen Truppe‘, war der Graf dem 
Wahr „mit ein jo andern Vorſchüßen und anderen fir ihn be- 
jtrittenen Auslagen an die Hand gegangen, welche in folgenden 
Poſten bejtanden: An Baarvorſchuß 1000 fl.; bezahlter Theater: 
zins an die Altftädter Gemeinde 900 fl.; Contribution pro anno 
1781: 8 fl. 52'/, kr.; Theatralzins ın der „Eijernen Thür” (für 
die jogenannten „Kleinen Spektakel“)*) von 1. Sept. big ultımo 
Nov. 1781: 75 Sl; gemäß Wechjelbrief de dato 5. Sept. 1781 
an Baarvorichuß 3000 Fl., Summa 4983 fl. 52"/, fr.“ **) 

Gnädig, wie Noſtitz war, beſchloß er dem bedrängten Prin— 
cipal noch einmal zu helfen, danı aber „mit Ausgang des Fa— 
ſchings 1782 das Prager Theater auf eigene Rechnung fortzu- 
führen“. Zur Ansgleihung des Deficits bewilligte der Graf dem 
Director, der nun als artiftijcber Leiter an die Spige der gräfl. 
Noftig’schen Geſellſchaft treten jollte, die Bezahlung des dem 
Schauſpieler-Ehepaare Riedl geleiteten Barvorſchuſſes von 349 fl.; 
ferner zahlte er dem Wahr für die gräfliche Familienloge einen 








*) Am 30, Oct. 1781 quittirt Fr. Ign. Bartleß dem Grafen die 
Abfuhr von 75 fl. als jähr. Theaterzins für die „Eiferne Thür“. 
+, Gräfl. Erwein Noftis’sches Familien-Ardiv, 


Abonnementbetrag von 304 fl. 48 fr. fiir die Zeit vom 1. Juli 1781 
bis Ende März 1782; er übernahm die Wahr’ichen Garderoben 
und Decorationen zum Preiſe von 1500 fl., das Inventar des 
„kleinen Theaters” in der „Eifernen Thür“ mit 300 fl., die zum 
Gebrauche beider Theater gehörigen „cachirten Theatral-Meubles“ 
per 54 fl. 37, fr., die „vermöge einer Confignation Sr. Excellenz 
übergebenen Operetten” im Breife von 975 fl. 27 Er.; endlich 
gewährte der Graf dem Impreſarius „für feine Mühewaltung 
für den Unterricht Sr. Exe. des Titl. Herrn Grafens dv. Noſtitz 
und jeiner jungen Herrichaften zu ein jo andern Kinder-Comedie 
und Spectafeln ein Douceur von 300 FL.” — Dies machte zu- 
Jammen 3783 fl. 52'/, kr., jo daß dem Principal noch ein Schuld- 
rejt von 1200 fl. verblieb, „weldhen Hr. Wahr Sr. Ere. dem 
Titl. Hrn. Grafen dv. Noſtitz gegen vergünftigte Nachjicht aller 
Intereſſen in den zwiſchen Sr. Exeellenz und dem Hrn. Wahr 
häußlich vejtzufegenden Terminen zu entrichten ſich anheiſchig“ 
machte. Am 28. März 1782 beruhigte der kunſtfreundliche Graf 
noch mit mehr als 5000 fl. Wahrs Gläubiger, die „Prager Juden“ 
Abraham Weißeles, Simon Jeruſalem, Elias Naudnig, Wolf 
Schefteles, Calman Borges, Jakob und Joſeph Pid, Moiſis 
Raudnitz, Taubele Khu, Kiſch und Fr. Blümerle. 

Konnte wohl ein Kavalier edler und großmüthiger an einem 
Theaterdirector handeln, als es in diefem Falle der Graf gethan? 

Am 30. März 1782 kam fodann zwijchen dem Grafen und 
Wahr eine feite „Convention“ zujtande, gemäß welcher der Prin- 
cipal mit feiner Truppe in die Dienfte des Grafen für das alte 
(Kogen:) und fpäter aud) das neue Theater (am Carolinplage) 
trat. Wahr verband ſich darin gegen den Grafen, „die Direction 
deren Schaujpiehlen auf dem hießigen National-Theater zu über- 
nehmen, die Stücde auszuwählen, die feinem Face angemejjenen 
Rollen jelbjt zu fpielen, die anderen Rollen zu vertheilen, neue 
Stüde auf Koften der Impreſa (d. h. hier des Grafen) zu ver- 
Ihaffen, überhaupt den guten Fortgang des Theaters jich bejtens 
angelegen jein zu lajjen, worgegen Se. Ercellenz für jih und 
jeine Erben ihm, Herrn Wahr, jährlih Ein Taufend Gulden zur 
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Bezahlung verabreichen ſollte.“ „Sollte aber” — hieß es in der 
Convention weiter — „Herr Wahr Alters oder Entkräftungswegen 
dem allen vorzuftehen nicht mehr im Stande jeyn, jo verjprechen 
ihm Se. Ercellenz Graf Noſtitz unter der Hypothek der Theatral- 
Einnahmen Jährlich 600 fl., die derjelbe Tebenslänglich zu genüßen 
haben jollte, baar zu entrichten, wogegen Herr Wahr ji) an- 
heifchig machet, injoweit es feine Gejundheit und Kräften zuließen, 
der Impreſa immer zu dienen; wäre aber, daß Hr. Wahr über 
Kurz oder lang außer Prag ein bejjeres Glüd für ſich finden 
jolfte, jo jteht es ihm frey, von Prag abzugeben, jedoch fein 
Engagement Sr. Ercellenz ein ganzes Jahr voraus zu Findigen, 
in welchem Falle er zur Haltung jeines Contracts Teinesdings 
gebunden, jowie im Gegentheil Se. Ere. Graf dv. Noftig und 
deſſen Impreſa ihres Berjprechens gänzlich entledigt jeyn follte. 
Uebrigens wollen Se. Ercellenz als auch Hr. Wahr gegenwärtigen 
Contract ohne allen Lijt und jonjtigen Ausflucht mithin bloß nad 
beederjeithigen Trey und Glauben gegeneinander eingeftehen und 
hiemit zu Bapier gebracht Haben und bey Vorfallenheiten hiernach 
all nud jeder für fid) wider Verhojjen ergeben mögende Diffe- 
renzen zwifchen den contrahirenden Theilen abthun“ 2c. ꝛc. 

Daß die Bortheile dieſes Contracts faſt ſämmtlich auf Seiten 
des Principals lagen, iſt evident, und dennoch gelang es, wie 
jpätere Ereignijje beweijen, nicht, Wahr felbjt unter jo günftigen 
Verhältniſſen obenauf zu erhalten. 

Der Berjonal-Status des Kotzen- oder „National":Theaters 
vom Jahre 1782/83 zeugt bereit3 von den geänderten Verhält- 
niffen. Während im vorhergegangenen Jahre an der Spige als 
„Principal und Director” Hr. Wahr fungirte, Tieft man nun an 
der Spiße: „Unternehmer: Se. Ere. Oberiftlandeshofmeijter Graf 
v. Noftiß; Oekonomie-Directeur-Gubernialrath v. Dennet; 
Directeur Hr. Wahr." Der legtere war alfo lediglich artiſtiſcher 
Leiter, das Riſico lag bei dem  gräflichen Unternehmer, der fich 
als ökonomischen Leiter den in Theater-Angelegenheiten wohl er- 
fahrenen Gubernialvath v. Hennet auserforen hatte. Als Muſik— 
director fungirte Loſchek, einer der bejten damaligen Muſiker Prags, 
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als Theaterdichter nach wie vor Spieß, als Correpetitor Herr 
Chriſtel. Im Perſonal finden wir mehrere intereſſante Verände— 
rungen. Die intereſſanteſte war wohl das Engagement des be— 
rühmten Ehepaares Koch von Dresden. 

Friedrich Carl Koch war zu Koſaucken in Preußen 1740 
geboren und einer alten preußiſchen Familie entſtammt, die aber, 
durch Schickſalsſchläge getroffen, nicht mehr die ſtandesgemäße 
Unterbringung aller Familienmitglieder ermöglichen konnte. So 
ging Friedrich Carl zum Theater, widmete ſich 1756 unter No— 
verre der Tanzkunſt, in welcher er ſich bald, ein Kunſtgenoſſe 
Veſtris, durch Fleiß und Talent auszeichnete. Als Solotänzer 
der Ackermann'ſchen Geſellſchaft ward er Schröders intimer Freund 
und ertrug mit ihm alles Ungemach, welches im ſiebenjährigen 
Kriege die Geſellſchaft traf. Als Balletmeiſter zur Koch'ſchen Bühne 
berufen, lernte er dort ſeine nachmalige Gattin, Francisca Ro— 
mana Giraneck (eine Schweſter von Caroline Heniſch, ſpäteren 
Spengler, geb. Giraneck), kennen und lieben, und ſein Freund 
Gotthold Ephraim Leſſing war es, der das Paar als Braut— 
vater zum Altare führte. Francisca Nomana war 1748 zu 
Dresden geboren und hatte ebenjo wie ihr Mann mit der Tanz: 
funft ihre Bühnen-Carriere begonnen. Seyler engagirte das junge, 
hochbegabte Künjtlerpaar nad) Hannover, von wo fie nach Weimar, 
aljo au die Heimjtätte der Mufen, famen, Die Herzogin-Regentin 
Anna Amalia hatte Alles um ſich verfammelt, was deutjche Kunft 
und Wiſſenſchaft an hervorragenden Größen bejaß. Wieland, 
Goethe, Herder, Muſaeus und Einjiedel bildeten einen erlefenen 
Kreis, und Koch, ein feingebildeter, hochgeachteter Mann, hatte 
das Glück, Aufnahme in diefen Eirkel zu finden. Leider machte 
der Brand des Schlofjes und Theaters diefem angenehmen Dafein 
für Koch ein Ende. Er ging mit Frau nach Gotha und blich, 
vom Herzog freundlich aufgenommen, auch nach dem Uebergange 
der Direction von Seyler an Eckhof dajelbit. Da aber der Herzog 
num fein Ballet mehr hielt, überging Koch raſch entjchlojjen zum 
Luſtſpiel und wurde bald eine Capacität auf einem der wichtigjten 
Rollengebiete jener Zeit, auf dem der „erjten fomijchen Bedienten”, 
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dem die zeitgenöſſiſchen Autoren in jedem Repertoireſtücke einen 
möglichſt großen Spielraum gewährten. Seine Gattin Francisca 
Romana vollzog einen ebenjo wichtigen Fach-Wechjel: fie wurde 
aus der Solotänzerin erjte Sängerin, und im Sturm eroberte 
fie als Sängerin und Darftellerin alle Herzen. Die Poöten jener 
Zeit wetteiferten, der „Kochin” ihre Huldigung darzubringen, und 
namentlich ihre Leitung in der Titelrolle der für ſie componirten 
Schweizer'ſchen Oper „Alceſte“, Text von Wieland, entfachte den 
höchſten Enthuſiasmus. Wieland als Tertdichter, wurde durch die 
erjte Aufführung (16. Febr. 1774) zu einem Huldigungs-Pocm 
au Mad. Koch begeijtert, das im Gothaer Theat.Kal. pro 1777 
abgedrudt erjchien und hier zum Theil wiedergegeben jei: 


Sollt' ich allein von Deinen Hörern allen, 

Ich, der foviel Dir ſchuldig bin, allein 

Zu Deinem Lobe ſprachlos fein? 

Nimm, Freundin, diefes Lied, die Sprache meined Herzens, 
Nimm die Ergieungen de3 wolluftvollen Schmerzeng, 
Der unjre Seelen fchmelzt, wenn Du Dein zweites Ich 
Mit einem Tone rufft, den, wenn der Vorhang Did) 
Berbirgt, wir lange noch tief in der Geele hören; 
Nimm jede diefer edlen Zähren, 

In deren fhönen Than die Augen fi verflären, 
Wenn Dein bezaubernd „Weine nicht!“ 

Mit Engelstönen Troft in unfre Seelen jpridt; 
Nimm unfer wallendes Entzücden, 

Wenn wir fo unnahahmlidh ſchön 

Elyfiums Glüf in Deinen Wonnebliden 

Und Deiner fhwebenden, entzücdten Stellung fehn: 
Nimm, da ich feine andre Gabe, 

Die Deiner würdig ift, Dir anzubieten habe, 

Die Wunder, die Du jelbft gethan, 

O nimm, Alceſte, fie von mir zum Opfer an! 

Dir dank ich es, daß, wenn ich längft im Grabe 

Der Sorgen Biel gefunden habe, 

Daß dann ein Abdruck noch von meinem Herzen lebt, 
Alcefte dann uoch lebt, und unſre Enkelinen, 

Der Tugend Reiz in ihr empfinden, Tiebgewinnen. 
Dir dank ich es, wenn dann in einer frommen Welt 
Der ſchönen Unfhuld eine Thräne 
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Auf Deines Dichters Grab entfällt! 

Und wenn dereinft „ſei wie Alcefte* 

Der Seegen ift, der jede Braut, 

Zur Gattin weiht, — fo iſts, ich fag es laut, 

So ifts Dein Werk! Durch Did entftand das Befte, 

Was je mein Genius erichuf, 

Did hören, Freundin, war Beruf, 

Dich jehn, Begeifterung! — Und wißt es, künftge Töchter 

Bon meinen Töchtern! Wißt's, ihr kommenden Gejchlecdhter! 

Ihr Werfen und ihr Guten, wißt, 

Sie war da3, was fie fhien. Ihr Anblick überrafchte 

Des Kenner Geift: er fah, was unterm Mond zu fehn, 

Unglaublich ift — ein Weib das den Göttinen 

Der Phidiaffe glih; an Wuchs und Bildung ſchön, 

Und wie von außen, ſchön von innen. 

Den keufhen Grazien war ihre Bruft geweiht, 

Ihr Aug’ ein Widerfchein der inner’n Heiterkeit, 

Ihr Leben ftet3 mit umbefledter Ehre, 

Wie mit dem Gürtel der Cythere 

Ihr Leib geſchmückt. Der Künfte Genius 

Und die Natur, in feltner Eintracht, hatten 

Den Bund gemacht, mit jedem Reiz in ihr 

Ulceftens Tugenden zu gatten. 

Sie ift Alcejte! — rufen wir 

Beim erften Blick, bei jedem feelenvollen 

Accente der Natur, bei jedem jchönen Zug, 

Bei jeder Stellung! Niemals wollen 

Wir etwas anders fehn, ftet3 thut fie ung genug. 

Wir fühlen e3, fie ift Alcefte, 

Dies ift ihr Ton, ihr Anftand dies, 

So muß fie fein, fo war fie ganz gewiß! 

D Freundin! fahre fort und bleibe ftet3 die Befte, 

Die liebenswürdigfte dev Mufentöchter! Sei 

Die Zierde Deiner Kunft! Erfteige 

Den Gipfel, dem du nahft, und immer größer zeige, 

Dir felbft Dich immer gleich. Verzeih 

Dem Neide, der Dich haft, weil Du geliebt zu werben 

Zu fehr verbienft, und wenn Du von der Erben 

Einft wiederkehrft in Dein Elyſium, 

So fieh Did, ftatt Admets, nach Deinem Dichter um. 
Wieland. 
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Auch in Gotha bildete das Ehepaar Koh den Mittelpunkt 
eines diftinguirten literariſch-künſtleriſchen Kreiſes, dem Gotter, 
Neichard, Benda, Schweizer, Lichtenberg angehörte. Gotter beſang 
die Kochin u. A. in einer Strophe, welche als der Ausdrud der 
höchſten Schwärmerei auch hier nicht verjchtwiegen jet: 


An Mad. Koch. 


Ein fanftes Lied aus Deinem Munde, 
Verſüßen würd e3 mir die lette bittre Stunde, 
Allein ein Kuß, im Augenblid, 

Brächt' er ind Leben mich zurüd, 


Gotter. 

Als das herzogliche Theater in Gotha aufgehoben wurde, 
wollte der Herzog Mad. Koch als erjte Sängerin bei jeiner Hof: 
capelle behalten, aber jie zog es vor, mit ihrem Gatten zur Bon: 
dini'ſchen Gejellichaft zu gehen, welche im Winter in Dresden, 
in der Meß-Zeit zu Leipzig, jpäter viele Jahre hindurch im 
Sommer in Prag im gräflih Thun'ſchen Haufe auf der Kleinjeite 
fpielte. Eine „Nachricht über das Bondini'ſche Theater” in Rei: 
hards Gothaer Theaterjournal von 1780 charakterifirt die künſt— 
leriſche Entwidelung und Bedeutung von Mad. Koch in eingehender 
Weiſe: „In „Zemire und Azor“, der erjten Operette, die in Dresden 
gegeben wurde” — jchreibt der Eorrefpondent — „hatte Mad. Kod) 
die Ehre, vom ganzen Publicum mit Händeflatjchen empfangen 
zu werden. Dieje fanfte Frau, "die den größten Theil ihrer Tage 
mit der Beichäftigung ihrer Kunſt zubringt, hatte jchon den vo- 
rigen Winter von einem in der Sangeskunſt erfahrenen Mann 
Namens Cornelius, ſoviel profitirt, daß ung die Verbejjerung ihres 
Vortrags, die Geläufigkeit ihrer Paſſagen und ihre ganze Art 
zu fingen, jehr merklich auffiel. Da ſie von Natur aus eine volle, 
helfe und vührende Stimme hat, auch ſchon ohne Kunst fich durch 
Gejang in der Operette Beifall erworben hat, fo kann man ic) 
vorftellen, wie viel fie durch das Studium und gründliche An- 
weifung gewonnen hat und zu welchem Grade der Vollkommenheit 
fie durd) eigenen Fleiß in Kürze gelangen muß.‘ Bon Dresden 
nun, wo fi) das Ehepaar Koch häuslich eingerichtet hatte und 
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mit bejonderer Sorgfalt der Erziehung feiner Tochter Sophie 
Sriederife (der fpäteren berühmten Berliner Hofjchaufpielerin 
Krideberg) widmete, fam Hr. und Mad. Koch 1782, vom Grafen 
Kojtig und Wahr berufen, nad) Prag; Mad. Koch debutirte als 
Zemire in „Zemire und Azor“, Hr. Kod) als Heinrich im „Triumph 
der guten Frauen’; ihre Wirkjamfeit bei der Wahr’ichen Gejell- 
Ihaft war aber nur von einjähriger Dauer; in das neue National- 
theater überjiedelten fie nicht mehr, jondern kehrten zur Bondini’schen 
Truppe nach Dresden zurüd, in deren Verbande fie allerdings 
mit Prag auch ferner in innigem Contacte blieben.*) Eine an» 
dere wichtige Kraft für das Singjpiel-Repertoire war der Sänger 
Franz Chriſtoph Walter, ein geborener Böhmifc) - Yeipaer, 
Schüler des berühmten Sturzer aus Wien, ein vortrefflicher Te- 
norijt und ein achtungswerther Componift. Er jchrieb u. A. die 
deutjche Operette „25.000 fl.“ (Text von Spieß), ferner die Opern 
„Kaufmann von Smyrna“, „Trank der Unjterblichfeit”, „Der 
Graf von Waltron“.**) Walter ging 1738 nad) Riga und wirkte 





*) Koch war auch Dichter; in den Autorenverzeichniffen jener Zeit, 
da er der Wahr'ſchen Gejellihaft in Prag angehörte, wird er als Autor 
der Yujtjpiele „Die drei Bäder“ und „Romano“ und des Singip. „Der 
Huſar“ genannt. Francisca Romana Koch jchied 1787 vom Theater und 
jtarb 1796 an der Auszehrung in Dresden. Ihr Gatte machte 1787 eine 
Kunftreife, und kam nad Berlin. Er ftarb in der Nacht zum 19. Febr. 1794 
al3 Gaftellan de3 kgl. Comoedienhaufes in Charlottenburg. 

**) Den Text zu leßterer Oper, welche dem Möller'ihen Schaufpiel 
gleichen Namens nachgebildet war, hatte Bergopzoom gearbeitet, und zwar 
in einer ziemlich jämmerlichen Weiſe. „Lieber will ich“ — ſchrieb ein Zeit- 
genofie, welcher mit dem Theater in praftiihen Beziehungen ftand, dar— 
über — „lieber will ich ein halb Dutzend der wiberjinnigjten italienischen 
Dpern für Ihr Theater ausftaffiren, al3 noch ein ſolches Product mit 
neuen Feten ausftatten. Mit Möller ‚Waltron‘ hat Niemand joldhen 
Mißbrauch getrieben als Bergopzoom. Weld ein Miſchmaſch! Kein Fünkchen 
Poeſie! Die erbärmliche Scanfion ‚Ady helfen Sie bitten — e3 hat über: 
ſchritten — die Subordination — unfer Graf Waltron‘, diejes Finale u. f. w. 
jollte man binauswerfen, ebenfo die Verſe „Du ſchlugſt den Feind auf 
deinem Marſche — und jo erhältft du heut! — zu unfer Aller Freud’ — 
Orden und Charge!“ . 
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auch an der dortigen Bühne mit Auszeichnung.“) Außer Mad. 
Koch und Walter war noch fürs Singſpiel eine Mamſell Grumann 
engagirt worden. Im Schauſpiel-Perſonal begegnen wir als neuem 
Mitgliede Herrn Czechticky, der als Beaumarchais in „Cla— 
vigo“ debutirte und vom vaterländiſchen Boden aus ſeine glän— 
zende Carrière eröffnete.) Aus dem Repertoire jener letzten 
Kahrerr) des Kotzentheaters können wir nad) Berichten der da— 


*) Meuſels Künftler-Lericon v. 3. 1809. 2. Bd. ©. 508. 


+) Earl Ezehtickty war 1759 oder 1758 zu Trautenau in Böhmen 
geboren, betrat 1777 als Graf Treuberg in einem von ihm verfaßten 
Tranerjpiel gleihen Namens zu Linz zum 1. Male die Bühne, Fam nad) 
zwei Jahren zur Röſtli'ſchen Schaufp.-Gej. nad) Augsburg; nad feinem 
furzen Engagement in Prag 1782 trat er am 9. Dec. 1782 als Hamlet 
am Nationalth. in Berlin ing Engagement, ſchied aber ſchon 25. April 1783 
von Berlin und ging: mit Mar Scholz nad) Petersburg, 1785 nad) Königs— 
berg, wo eigentlich exit feine geniale Darftellung de3 Marinelli, Franz 
Moor, Tellheim, Hamlet allgemeinere Aufmerkſamkeit erregte. 1787 gaftirte 
er erfolgreich in Hamburg, wurde abermal3 nach Berlin berufen und wurde 
nun dort in erften Liebhaber: und Charakterrollen cin Liebling des Publi- 
cums. 1796 verließ er diefe Bühne abermald wegen eines Conflict® mit 
Geh.-Rath v. Warfing und wurde nun Wanderkomödiant, hauptſächlich in 
Badeorten, aud während der Jahrmarktzeit in Heineren Städten gaftirend. 
Er ftarb 4. Juli 1813 in Prag, wo er 1808 mit großem Erfolge gaftirt 
hatte, Meyer nennt ih „ausgezeichnet durch Förperliche u. geiftige Vor— 
züge, theaterfeft, witig, lebhaft, anftändig, befannt mit dem Ton der großen 
Welt, verftändlih und mit einem fprechenden Auge begabt. Seine Fran 
Therefe (geb. Rojenberg, zu Linz 1757 geb.) war beim Theater aufge- 
wachen, in erfter Ehe mit dem Schanfp. Joh. Chr. Kaffka vermält, 1783 
geihieden; in zweiter Ehe heiratete fie den Schaufp. C. H. Friebach, damı 
Gzehtidy und nah deſſen Tode den berühmten Prager Schaufp. Ferd. 
Polawsky, jo daß fie vier Männer hatte, 


+r) Man jpielte im Sommer Sonntag, Dienftag, Donnerftag, im 
Winter alle Tage außer Freitag. — Als Prager Theaterdichter jener Tage 
werden außer den früher Genannten noch bezeichnet: P. Auguftin Zitte, 
ein Priefter, der 1781 als Redacteur der Prager „Oberpoftamtsztg.” fun— 
girte und eine „Drahomira” und einen „Wenzel der Faule, 1. u. 2, Theil‘ 
gefchrieben hatte, dann Ritter v. Steinsberg, von weldem diesmal 
u. U. ein fünfactiges Trauerfpiel „Albrecht von Waldftein‘, dann die 
Trauerjpiele „Der Patriotismus" und „Miß Nelly Randolph“ erwähnt 
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mals in Prag erjchienenen fpärlichen Journale und der Theater: 
blätter nur wenig pojitive Daten hervorheben. Nach ſolchen Be— 
richten wurde am 3. Jäner 1782 im „Altjtädter großen Theater‘ 
zum erjtenmal aufgeführt: Die Gerechtigkeit oder „Kann ein Richter 
allen Berjuchungen widerjtehen ?“, ein Original-Luftfpiel von Hrn. 
v. Bourgeois, k. k. Officier und Auditor beim Regiment Gem- 
mingen. „Die Anlage des ganzen Stides, die Karaktere find darinn 
gut ausgeführt und machen dem Verfaſſer Ehre. Auch die Schau- 
jpieler haben durch ihre Production allen Beyfall erhalten,” jagt 
die Kritif. Daß Dir. Wahr den guten Geſchmack nicht immer 
über alles jeßte, beweift ein Bericht der „Berl. Theater- und 
Lit. Ztg.“ vom 16. Juni 1781, worin als Xeifpiel für die 
„albernen Fragen, mit denen die Anfchlagzettel einiger Schau- 
jpielergejellichaften verziert zu fein pflegen‘, eine Bekanntmachung _ 
Wahrs fritijirt wird, welche das damals beſonders beliebte Reper- 
toire-2uftjpiel „Sechs Schüſſeln“ in Tächerlicher Weije anfündigte. 
„Endlich," heißt es hier, „endlich und endlich ift diejes herrliche, 
in feiner Art einzige Stück im Drud erſchienen; . .. . ich gewinne 
hiedurd) unendlich viel, denn ich kann alle Liebhaber und Kenner 
der Bühne auf das Gewiſſeſte verfichern, daß ich ihnen eine vor: 
trefflihe Mahlzeit vorfegen werde. Sie bejteht zwar nur aus 
ſechs Schüffeln, aber die Speijen find ausgefucht gewählt und 
jo trefflich zubereitet, daß ich Eins gegen 100 wette, Sie werden 
jie einer Mahlzeit von 20 Trachten vorziehen. Wir haben Feine 
Aujtern und Ananas, die den Gaumen reizen und den Magen 
verderben, aber gute, deutjche Hausmannskoft, die trefflich be- 
fommt. Ohne Metaphoren zu reden, das Stüd iſt das bejte deutſche 
Charafterftüd, alle Rollen meijterhaft gearbeitet... . doch über: 
triebene Zobfprüche, wenn man ja diefes Stüd übertrieben Toben 
fann, follen diejes herrliche Luſtſpiel nicht entehren. Bei Erblidung 
eines folchen Meijterjtüces muß man laut aufchreien: Das ift 
ſchön, herrlich, äußerft fchön! Ich rede heute mit Uebereinftim- 


werden. Bon feinen dramatischen Werfen waren bereits 2 Bändchen er- 
Ichienen. Ueber die Aufführung diefer Stüde liegen feine Daten vor. 
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mung meines Gefühls, ohne daß mic) Nachrichtenjchreiber- Pflicht 
dazu auffordert, und wer diejes Stüd gelefen, muß fühlen, daß 
ich noch zu wenig ſage . . ." 

Wie naiv die Neclame anno 1780 oder 81 gehandhabt 
wurde, wird aus diefer Wahr’ichen Leitung Elar. 

Donnerjtag den 2. May führte die deutſche Schaufpielge- 
ſellſchaft im Kopentheater ein „hier noch nie gejehenes” Drama 
auf, betitelt: „Johann Hennuyer Bischof von Liſieux.“ „ES war 
das freilich," bemerkte die Kritik zu diejer Novität, einem beliebten 
Nepertoireftüde jener Zeit, „eine ungewöhnliche Erjcheinung auf 
unjerm Theater, indejjen fiel es doch jehr gut aus, und der Bey- 
fall war allgemein." Bei diefer Gelegenheit ertheilte Kriticns 
auch dem p. t. Publicum, das bereits damals feine jehr großen 
Unarten hatte, eine nicht mißzuverjtehende Lection. „Wir erlauben 
uns bier," bemerkte er, „aus dem 2. Heft des ABC-Buchs für 
große Kinder folgende Anekdote einzurüden: Zuſchauer. Die 
gemeinen Leute gehen ins Theater, um Zuhörer zu jeyn; aber 
das Geplauder in den Logen, und auf dem nobeln Barterre 
erlaubt ihnen nicht, etwas zuzuhören, und zwingt jie, bloß Zu- 
ſchauer abzugeben.“ 

Die Sommermonate waren für das Koßentheater jtets eine 
jehr traurige Zeit. Da erjchien, wie wir jpäter noch erfahren 
werden, die vortreffliche Bondini'ſche Schaujpielgejellichaft aus 
Dresden im gräflich Thun'ſchen Theater auf der SKleinfeite und 
jtellte durch ihre Leiftungen jene der Wahr’ichen Geſellſchaft zu: 
meiſt in Schatten. Im Herbſt begannen dann Bondinis Opern- 
vorjtellungen im Kleinfeitner Theater und die deutjchen Schau: 
jpieler in den Kogen athmeten wieder auf. Im Herbſt 1782 
gaftirten übrigens im Kogentheater auch Franzoſen und zwar die 
„Sejellichaft Kleiner franzöſiſcher Schaufpieler des ruſſiſch-kaiſer— 
lichen Hofes“, die am 11. September mit dem Stücd „les fausses 
consultations” ihre Borjtellungen eröffneten. „Wir haben mın 
allhier“ — berichtet die „Oberpojtamtsztg.” von 24. September — 
„ſeit dem 11. diejes Monats dreyerley Schaufpiele, nämlich deutjche 
und jranzöfische auf dem großen altjtädter Theater, und italiänifche 
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Opern in dem gräflich Thuniſchen Hauſe auf der Kleinſeite. Die 
franzöſiſche Truppe beſtehet nur aus Kindern von 7 bis 16 Jahren. 
Aber es gereicht ungeacht deſſen ihrem Direkteur Herrn Bochet 
zu keiner kleinen Ehre, daß er ſie ſo geſchickt für die Bühne ge— 
bildet. Sie ſpielen wirklich mit viel Akkurateſſe und wiſſen ſich 
in ihre Rollen ſo hineinzuſtudieren, daß man ja zuweilen das 
Kind vergißt und nur den kleinen Schauſpieler erkennt. Sie geben 
auch Singſpiele und verrathen auch hierin die beſte Anlage, daß 
ſie es auch da weit bringen werden.“ — Unterm 25. October 
ſchrieb man: „Wir verlieren abermal ſchon bald die kleinen fran— 
zöſiſchen Spektakel. Herr Bochet geht mit ſeiner kleinen Geſell— 
ſchaft nach Wien, um dort auf dem Nationaltheater beym Kärtner— 
thore zu ſpielen. Derjenige Theil unſeres Publicums, der Ver— 
gnügen an dieſen Spielern gefunden, hat Urſache, die ſo frühe 
Abreiſe dieſer kleinen Schauſpieler zu bedauern. Es iſt in der 
That bewunderungswerth, daß Kinder von 8 bis 14 Jahren die 
meiſten Rollen der Luſtſpiele und Operetten mit ſolcher Akkura— 
teſſe ſpielten, daß manche größere Geſellſchaften Mühe haben, ſo 
ein glücktiches Ganzes, wie das der kleinen Schauſpieler iſt, her— 
auszubringen. Freylich wäre hiebey beſonders zu wünſchen, daß 
die Geſellſchaft ein Theater hätte, welches ihren Fähigkeiten an— 
gemeſſen wäre.“ — Am S. Nov. ſpielten ſie zum letzten Male. 

Im Jäner 1783 wird über eine Art Familienfeſt berichtet, 
welches das Stammpublicum des Nationaltheaters in den Kotzen 
einem ſeiner Lieblinge — Madame Körner — bereitete, welche 
nach langer Krankheit zum erſten Male in der Titelrolle des 
neuen Gotterſchen Trauerſpiels „Marianne“ wieder auftrat und 
überaus herzlich begrüßt wurde. Im Februar kam das in der 
Muſikwelt berühmte Ehepaar Benda — die Gattin eine große Sän— 
gerin, der Gatte Violinvirtuoſe — in Prag an und gab am 16. Febr. 
im Kotzentheater eine „große muſicaliſche Akademie“. Man be— 
richtet hierüber: „Herr und Mad. Benda, die ſich auf ihrer Retour 
von Wien allhier einige Tage aufgehalten, hatten die Ehre vor . 
einer hohen Nobleffe und anjehnlichem Publicum ſich hören zu 
lajjen. Zogen und PBarterre waren voll, und ihren ganzen Gejang 
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begleitete lautes Händeflatfchen und Benfall. Höhe, Tiefe, Ge- 
Ihwindigkeit, Ausdrud, Mäßigung und Lieblichkeit der Stimme, 
alles trug bey, daß Kenner, Nichtkenner, ſelbſt ewige Tadler ihrer 
Stärke in der Tonfunft Gerechtigkeit widerfahren laſſen mußten. 
Sie reifen von hier über Dresden nad) Leipzig.” Hr. und Mao. 
Benda mußten fi) übrigens am 19. d. nochmals „auf hohes und 
vielfältiges Begehren‘ in einer mujicalifchen Academie hören laſſen. 


In einem Briefe aus Prag vom 8. Februar 1783 wird 
über erfolgreiche Aufführungen des „Beſuchs nad) dem Tode“ 
von Plümicke berichtet, in denen die entjcheidende Rolle eine — 
Harmonifa ſpielte. In dem Momente, wo der Geijt erjchien und 
die in dem Stück vorkommenden beiden Freunde Muſik vernehmen 
jollen, jpielte eine Harmonifa ein jchmelzendes Adagio, das mit 
den Worten: „ES ift das Lied meiner Schweſter“ vortrefflic) 
harmonirte. Auch erjchien der Geift, wie berichtet wird, auf eine 
jo jrappante Art, daß Alles erjtaunt und entjegt war. „Er jtand 
da — Niemand wußte, woher er fam — und wurde durd) einen 
Breuuſpiegel fortwährend im hefljten Glanz erhalten. Alles war 
in diefer Scene Aug’ und Ohr, man hörte feinen Athemzug. Nie 
war eine jo äußerjte Stille da, nad) geendigter Scene aber hörte 
man einen Beifall, der namenlojes Entzücken verrieth.“ Bejept 
war das Stüd mit den Damen Körner, Abe, Zappe, den Herren 
Wahr, Spieß, Michaelis und Riedl. Das legte Neferat über das 
Kogentheater, dem wir in Prager Zeitungen begeguen, war eines 
der interejjantejten, vielleicht das merkwürdigſte. Es berichtete 
über eine Novität, deren Ruhm bald die Welt erfüllte, die mächtig 
einjchlug, und einen Heroen deutscher Dichtkunft verheigungsvoll 
einführte. Am 2. März jchrieb der Kritifer der Prager „Ober: 
poſtamtsztg“ lafonifch: „Theater hat uns Donnerjtag (27. Yebr.) 
viel Vergnügen verſchafft. Es ijt noch nicht lange, dag man uns 
um diefe Zeit mit den elendejten Fajchingsfarcen unterhielt. Aber 
heuer führte die hieſige Schaufpielgejellichaft eins der beiten Stücke 
auf. Es waren Die Räuber von D. Schiller in Mannheim. 
Das jchöne Stück ward mit möglichjter Mühe ſehr gut anfge: 
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führt; viele Rollen zeichneten ſich beſonders gut aus. Judeſſen, 
wenn man einen werfen will, findet man leicht einen Stein.“ 

So glimpflich iſt mit den „Räubern“ nicht überall umge— 
gangen worden. Am 20. und 22. September 1782 hatte die 
Bondini'ſche Geſellſchaft in Leipzig die „Räuber“ zur Aufführung 
gebracht, und die Berliner „Theater- und Lit.Ztg.“ vom No— 
vember gab folgenden Referate iiber die Novität Raum: 


„Da3 delectare, das Horaz von allen Werfen der Dichtkunft ver- 
langt, hat der Verfaſſer gänzlich außer Acht gelaffen. Die Unwahrjchein- 
fichkeit der Handlung, die jchreiende Beleidigung alles Coftüms und die 
nachläſſige Schreibart find Fleden, die übrigens Jedem auffallen müſſen, 
der nur ein wenig weiß, was zu einem guten Schaufpiel gehört. Leſſing 
läßt eine Mutter im Sturm der Leidenfhaften fagen: „Könnte ih Dir 
all meine Galle ins Geficht jpeien. Der Berfafler der „Räuber hat das 
Speien in Geifern verwandelt und legt die Redensart einem jungen 
adeligen Franenzimmer in den Mund. Das heiße ich verbeflern! „Aber 
das Stüd hat doch gefallen, hat es denn gar feine Verdienſte?“ Das Ge- 
fallen beweift nichts; es hat gar manches elende Büchlein in Deutſchland 
auf einige Zeit Glück gemacht; auch nach meinem Gefühle hat der Ver— 
faffer der „Räuber fehr viel Genie; er faßt glüdlich einen Charakter und 
weiß ihn mit Kraft darzuftellen (und diefe Eigenfchaft mag fein Stüd den 
Schauſpielern angenehm gemacht haben), er hat eine hochauffliegende Ima— 
gination, er hat Wis, er ftudire einige Jahre die Menfchen, mit denen er 
lebt, die Menjchen im Shaföpeare, er ftudire die deutiche Sprache und das 
Theater, und dann mache er Schaufpiele! Wenn fie bei ihrer Erſcheinung 
fein ſolches Aufjehen machen wie die „Räuber“, jo werden fie dafür defto 
länger gelefen werden. Welch Aufjehen machte Lenzens „Hofmeiſter“! Es 
gab Leute, die ihn über „Minna von Barnhelm“ festen und wer lieft 
heute noch den Hofmeifter? Warum das? ES fehlt dem Stüde nicht an 
Ihönen, noch weniger an ftarfen Stellen, aber es ift fein ſchönes Ganzes. 
Die Schaufpieler führten die Räuber in jest üblichen Kleidern auf, uud 
nit ganz mit Unrecht, da durch das ganze Stück die jekigen Sitten 
herrſchen, aber da doch aud vom Landfrieden geſprochen wird, wäre es 
beſſer geweſen, die Schaufpieler hätten altdeutjche Kleider angezogen ; 
mancher Ausdrud wäre dadurch mehr veredelt worden. Die wichtigfte neue 
Borftellung geſchah am 27. Sept. „Otto von Wittelsbach“ .. . . 


Sp behandelte man die „Räuber — „Dtto v. Wittelsbach“, 
heute eine jehr vare Erjcheinung auf der deutſchen Bühne, erhickt 
eine höhere Rangziffer. 
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Die letzte Saiſon des Kotzentheaters in Prag konnte wohl 
nicht beſſer geſchloſſen werden, als durch Aufnahme der „Räuber“ 
ins Repertoire. Nach der Faſtenzeit des Jahres 1783 begann 
eine neue Aera des Prager Theaters. 


II. 


Das Ende des Soßentheaters und die Anfänge des gräflid 
Roſtitz'ſchen Nationaltheaters auf dem GCarolinplate. 


(Aufruf de3 Grafen Noftig zur Förderung feines Unternehmens. — Ber- 
ſuche de3 Grafen, den Pachtvertrag bezüglidy des Kobtentheaterd zu ver- 
längern. — Das Kotzentheater definitiv al3 Theatergebäude aufgegeben. — 
Die Vollendung des gräfl. Noftig’fchen Nationaltheater auf dem Carolin- 
plaße. — Eröffnung des Theaters am 21. April 1783. — Der Directions- 
ausſchuß Wahr, Bergopzoom, Hempel, Räder. — Bergopzooms Wieder- 
fehr. — Gottlob Ludwig Dempel. — Räder. — Das erfte Perfonal des 
Nationaltheaters. — Mufikdirector Wenzel Braupner. — Abonnement und 
Repertoire. — Joſeph II. in Brag und fein VBerdammungsurtheil über das 
Noftig- Theater, September 1783. — Graf Noftis beichließt die Auflöjung 
jein.er Gejellihaft und übergibt Pasquale Bondini mit dreijährigem Vertrag 
jein Theater von Oftern 1784 in Baht. — Abonnement für die Opern- 
Stagione 1783—4. — Schlechte Akuftit des neuen Theaters. — Boritel- 
lungen Wahrs gegen die neue Wendung der Dinge. — Wahr rangirt und 
mit Abfertigung entlajjen.) 


Während die deutjche Schaufpielgejellichaft Wahrs im Solde 
des Grafen Nojtig im Kogentheater jpielte, nahm der Bau des 
neuen großen Schaufpielhaujes auf dem Carolinplage feinen regen 
Fortgang. Der edle Begründer des Haufes, welcher im No— 
vember 1782 zum Oberjtburggrajen, jomit zur erjten jtaatlichen 
Würde in Böhmen, erhoben worden war, verfolgte mit Eifer, 
anjpornend und befeuernd die Fortichritte des Baues, und ſeine 
größte Sorge war es, daß das Theater nicht zur feitgejegten Zeit, 
im Frühjahre 1783, jeinem Zwede zugeführt werden Fünnte. Er 
hätte am liebjten bereits 1782 die Vorjtellungen im neuen Mufen- 
tempel begonnen, aber die Unmöglichkeit jtellte ji bald heraus, 
und der Graf erließ, theils zur Entjchuldigung diejer natürlicyen 
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Verzögerung, theils zur Darlegung feiner von wahrer Kunſt— 
begeiſterung geleiteten Pläne einen Aufruf, welcher in mehr als 
einer Hinſicht bemerkenswerth iſt. Er zeugt von dem edlen Sinne 
und Charakter, der Uneigennützigkeit und dem Opfermuthe des 
Grafen, von dem ſchönen Geiſte, der in den Regierungsjahren 
Joſeph des II. den Hochadel durchdrang, von dem deutjchen 
National-Gefühle, das ſich vor hundert Jahren, den Epigonen 
vielfach unverjtändlich, in der Ariftofratie Böhmens regte. Böhmen 
war eines der „FE. k. deutjchen Erblande“, und Prags Charakter 
als „deutsche Stadt“, deutjch in der Geſellſchaft, im literariſchen 
und Tünftlerifchen Leben, war unbezweifelt. Cechoſlaviſch war 
zwar die Mehrheit der Bevölkerung, aber das Deutjche war die 
Sprache der gebildeten Kreife, und nur ein Feines Häuflein von 
Gelehrten und Literaten juchte auf Hebung des flavischen Volks— 
gefühls, auf Pflege der techoflaviichen Sprache, Reinigung und 
Beredelung derjelben, Begründung einer modernen techijchen Lite— 
ratur hinzuwirken, ohne jich jedoch jemals zu politifchnationalen 
Phantafien und Tendenzen zu erheben, die fpäter jo mächtig zu 
Tage traten. Darum war der Appell, welchen Graf Nojtig in 
echtem deutſchen Sinne an das „deutjche National-Gefühl der 
Böhmen“ richtete, nur ein natürlicher Ausdrud des Denkens und 
Strebens jener Zeit, welche einem großen Theile der gegenwär— 
tigen Generation des böhmischen Hochadels allerdings fremd und 
unbegreiflich geworden ift. Der Aufruf des Grafen Noftig, welcher 
zu ſolchen Betrachtungen anregt, hatte folgenden Wortlaut: 
„Unterzeichneter habe mich von dem Zeitpunkte au, da ich meinen 
jugendlichen Ausſchweifungen entfaget, ganz dem PDienfte meines Landes- 
herren, ganz dem Wohle meines Vaterland gewidmet. Mit freier, unbe— 
fangener Stirne unterziehe ich diefe Wahrheit der Prüfung meiner unpar- 
teiifchen Landsleute. Das Wohl, die Sicherheit meiner Mitbürger, ift die 
Triebfeder meiner Theaterunternehmung. Dermalen ftehen in Prag drey 
Theater offen, von welchen zwei auf meine Koften fpielen.*) Ich befenne 


*) Das SKoßentheater und die Sommerbude auf dem Carolinplate. 
Auf der Kleinſeite war das von Bondini bejette Theater im gräfl. Thun’ichen 
Palais auf dem Fünffirchenplage. 
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freimüthig, daß beyde ſchlecht und vielen Unbequemlichkeiten unterworfen 
ſind, überlaſſe der geſunden Beurtheilung eines Jeden, ob das dritte hievon 
befreiet iſt. Der Böhme, welcher Europa durchreiſet, in jeder Hauptſtadt 
ein prächtiges Schauſpielhaus bewundert hat, muß bei ſeiner Nachhauſe— 
kunft dieſen großen Abſtand mit betrübtem Gemüthe wahrnehmen. Wer 
in ſein Gedächtniß die durch viele Jahre hintereinander gefolgte Im— 
preſſarii zurückrufen will, wird finden, daß es größtentheils Ausländer 
waren, welche über kurz oder lang mit Schulden, Anſetzung armer Hand— 
werksleute u. ſ. w. Bankerout geſpielet. Auch der letzte, Karl Wahr, hätte 
durch die übertriebene Gewinnſucht des Buſtelli und die ihm in Weg ge— 
legten Schwierigkeiten, ohne meinen Beiſtand das nämliche, gewiß nicht 
verdiente Schidjal erfahren müſſen. Dieſem allen abzuhelfen und meiner 
Baterftadt Prag, einer der größten Hauptftädte, auch in diefem Fade Zierde 
und Sicherheit zu verjchaffen, habe ich mid) entichlojfen, auf meine Koften, 
auf meine Gefahr ein ganz neues, mit allen erforderlichen Bequemlichkeiten 
verjehenes Theater zu erbauen. Durch die allerhöchfte Unterſtützung unferes 
allergnädigften Landesherrn find die Hinderniffe gehoben, mein Unternehmen 
aufgemuntert und den Mujen ein anftändiger Wohnfis angewiejen worden. 
Mit welchem Eifer ich mir deſſen jchleunige Ausführung angelegen fein 
lajfe, kann ſich Jedermann durch eigene Beaugenjcheinigung überzeugen- 
Die gute Lage meiner Vermögensumftände, welche ich Gott, meinem Vater 
und meiner eigenen Ordnung zu verdanfen habe, wird mic) bei dem Pu— 
blico von dem Verdachte eines Eigennußed oder Gewinnſucht losiprechen, 
und meine Denkungsart wirft mich nicht in den Haufen gewöhnlicher Im— 
prejlarti zurüd, welde mit Schmeicdheln, Kriechen und Büdlingen Unter: 
ftügung und Schub anzuflehen fich beftreben. Ich verehre das von Vor: 
urtheilen und Leidenschaften freie Publikum, vom höchften Adel anzufangen 
bis auf ben legten Handwerfsmann herunter; ich liebe und fürchte ed: aber 
weit entfernet, diefen ftrengen Richter auf was immer für eine Art be- 
ftechen zu wollen, erwarte ich mit ruhigem Selbftbewußtjein meiner recht: 
ihaffenen Abfichten feine Beurtheilung. Werde ich in diefer, in ihrer Art 
der erjten, ohne alle dermalen in Schwung gehende Subfceription, aus 
Baterlandsliebe gewagten Unternehmung unterftüßet, fo wird in furzent die 
zur Zeit in Dentichland ganz vergefjene Prager Schaubühne ein ganz an: 
deres Anjehen gewinnen und gewiß den berühmteften Bühnen zugezählet 
werden. So gerne ich bereit3 im heurigen Jahre diefes neue Theater zur 
wirklichen Eröffnung hergeftellet hätte, fo wird doch jeder Bauverftändige 
dejlen Unmöglichkeit von felbft einfehen. Werthe Landsleute! Mefjet mir 
die Schuld nicht bei, wenn wir noch diefes Jahr mit dem alten zufrieden 
fein müffen, Die nur allzubefannten, jo vervielfältigten Steine des An- 
ftoßes, die ich aus dem Wege habe räumen müffen, und deren Nichtigkeit 
bei angefangenem Baue Har am Tage liegt, erlaubten mir erft im Junio 
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bes verflofienen 1781. Jahres Hand an das Werk zu legen. Ohne menſch— 
licher Weile vorauszufehende Fälle ift die ganze Arbeit auf Dftern 1783 
gänzlich zn Stande. Diefes Jahr alfo bitte ih nob um Geduld und 
Nachſicht; es ift ja doch bejler, ein einziges Jahr zu warten, al3 gar feine 
Abänderung zu hoffen und beftändigen Theaterfriegen Zeit feines Lebens 
ausgejegt zu fein. Meinen vorgenommenen Plan will ih mit wenig 
Worten dem Publikum vor Augen legen. Wie hoch ift das Wienerifche 
Nationaltheater unter dem Schuge Sr. k. k. Apoft. Maj. emporgeftiegen ? 
Diefem erhabenen Beifpiele haben alle deutichen Erbländer nachgeeifert; 
follten wir Böhmen allein eine Ausnahme madhen und 
weniger dentihes Blut in unjern Adern fühlen? Diefen 
Vorwurf zu vermeiden, wird das Nationalfpektafel in unfrer Mutter: 
prade mein Hauptaugenmerk fein. Hat dieſes feinen guten Fortgang, 
fo nehme ich feine Art von erlaubten Schaujpielen, feine Sprade aus, 
wo ich dem Adel und dem Publicum auf jein Verlangen nicht mit vielen 
Freuden Genüge leiften will: nahdem ich aber allem Gewinn entfagt und 
von meinem ausgelegten Capital nur die landesübliche 4pCt. ziehen will, 
als kann man mir nicht zumuthen, ohne ausgewiefene Fonds auf Berluft 
und Geradewohl Ausländer zu verichreiben. 
Non ego ventosae plebis suffragia venor, 
Quid verum atque decens, curo, rogo et omnis in hoc sum. 


Franz Anton Graf v. Noftis u. Rineck. 


Um für alle Fälle geborgen zu fein, ging der Plan des 
Grafen nun dahin, ſich des Kogentheaters wenigjtens auf jo lange 
Zeit zu verfichern, als der Bau des neuen Theaters dauern wirde, 
dann aber durch eine weitere Pachtung diefer Bühne dem neuen 
Inſtitut jede wie immer geartete Concurrenz fernzuhalten. Schon 
im Mai 1781 hatte er deshalb Anftalten getroffen, um von der 
Stadtbehörde die Gewißheit zu erlangen, daß ihm, falls fein 
neues Theater im zweiten Pachtjahre des Kopentheaters nicht 
fertig würde, das Kotentheater auf die noch erforderliche Zeit 
zu den gleichen Bedingungen überlaffen würde. Dieje Zuficherung 
wurde ihm geboten, nachdem ſich der Graf erboten, der Stadt 
für fein neues Theater jährlich 450 fl. Grumdzins zu zahlen und 
ihr das Necht zugeftanden hatte, im Kogentheater ebenjo an allen 
erlaubten Tagen fpielen zu laſſen, wie er im neuen Theater jpielen 
würde. Im Mai 1782 bewarb fid) der Graf darum, nad) Ablauf 
feiner PBachtzeit „auf zwölf, fünfzehn oder auch mehre Jahre“ 


die Pachtung des Kogentheaters zu erhalten. Er wies nad), daß 
er als „begüterter Inſaſſe des Königreichs Böhmen“ in jeder 
Hinficht der Stadt mehr Zahlungsbürgjchaft zu bieten’ vermöge, 
als ein anderer Pächter; er bot 450 Fl. jährlichen Zins an, was 
mit 450 fl. Bachtzins für die Bauftelle des neuen Theaters gerade 
jo viel (900 fl.) Zins ergeben wilrde, als die Gemeinde bisher 
vom Kopentheater bezog. Das Haus jei ihm im guten Zujtande 
zu übergeben und von ihm und feinen Nachkommen in folhem Zu— 
jtande zu erhalten. Dadurch, daß der Graf die vollfonımene In— 
ftandhaltung des Gebäudes und der Decorationen auf ſich nahm, 
fonnte der Schaden, welcher der Gemeinde durch das eventuelle 
Unterbleiben der von ihr geplanten Licitation erwichje, vergütet 
werden. Der Graf wies ferner darauf hin, daß im jeder anderen 
Hauptjtadt der k. k. Erbländer nur ein einziges Theater bejtehe, 
während in Prag drei bis vier nebeneinander eriftiren jollten. 
Den Einwurf, daß bei einer Concurrenz das Publicum beſſer 
bedient würde, wies er mit der Bemerkung zurück, daß dann z.B. 
auch „dreis bis vierhundert Pfuſcher das Publicum beſſer bedienen 
müßten, als eine geringe Anzahl vechtichaffener Meifter im Hand: 
werk”. Auch müßte es ihm jchmerzlich Fallen und muthe er feinem 
Baterlande nicht den Undank zu, daß dasjelbe ihn für feine Aus- 
lagen, für.jeine Mühe und die von ihm iberwundenen Hinder- 
niſſe „mit jedem Gott weiß aus welcher Eden Europas vertrie: 
benen Impreſſario compromittiren wollte”. - 

„Da nun,“ Schloß der Graf feine Eingabe an das Gubernium 
um Förderung feiner Bemühungen, „diejes Gejchäft, welches bloß 
allein dahin abzielet, das Publikum mit den bejten Schaufpielen 
zu ergögen, die auf gutes Glück herumziehenden Impreſſarien 
zu entfernen und die Altjtädter Gemeinde vor allem Schaden und 
Berluft zu verwahren, füglicher durch eine eigens angejtellte Com: 
miſſion als durch weitjchichtige Correſpondenz zu Stande gebradjt 
werden kann, als bitte ein Hochlöbliches Landesgubernium, dieſe 
Commifjion zu ernennen.” 

Die Verhandlungen wurden von der Stadt mit großer Vor- 
jicht geführt, und auch an guten Rathichlägen für den Grafen 
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fehlte es nicht.) So rieth ihm Gubernialrath Baron Hennet in 
einem Privathrief, **) wenn die Stadt mehr Pacht als 450 fl. 
fordern witrde, möge er lieber der Stadt ein Aubot und zwar 
zum böchjten won 5000 fl. machen, damit das Kogentheater ganz 
caffirt oder zu etwas anderem verwendet werde. Nur wäre aud) 
auszumachen, daß Niemand Bauden halten dürfe, damit nicht die 
daſelbſt abgehaltenen „Kleinen Spectafel” dem großen Theater 
Eintrag thäten. 

Inzwiſchen war die Commiſſion, präfidirt vom Gubernial: 
Math Philipp Grafen Clary, bejtehend aus dem Stadthauptmanı, 
dem Primator, zwei Beiſitzern der Altjtädter Wirthichafts-Admi- 
niftration und zwei Vertretern dev Bürgerjchaft, zufammengetreten. 
Die Stadtgemeinde war der Noftiß’schen Pachtung nicht abgeneigt. 
Sie erwog, wie viele Impreſarii bereits im Koßentheater Banfe- 
vott gemacht hatten; jelbjt der legte emphyteutifche Eigenthümer 
Buſtelli, „der einzige ehrliche Mann, der bei Lebzeiten feinen Zins 
genan abgetragen”, wäre ja, wie der auf feine Hinterlafjenjchaft 
gelegte Concurs beweife, nicht lange mehr im Stande gewefen, 
jeine Berpflichtungen einzuhalten. Man zeigte ſich deshalb bereit, 
auf die Propoſition des Grafen, ihm das Kogentheater ohne Lici- 
tation auf 15 Jahre pachtweife zu überlaffen, einzugehen und 
verlangte zu dem vom Grafen angetragenen Zins von 900 fl. 
(für beide Theater) nur noch 50 fl. jährlich als Entjchädigung 
für den Verluſt, den die Stadt durch das Eingehen der „Eleinen 
Spectafeln“, Marionettenbauden u. ſ. w. auf dem arolinplaß 
erleiden wiirde. Auch machte man dem Grafen den Vorſchlag, 
das Kopentheater lieber in Erbpacht mit denjelben Bedingungen 


*) Auch der dem Kotentheater fowohl als dem neuen Nationaltheater 
benachbarte Carmeliterordens-Convent zu S. Gallus jcheint bei deu ver- 
ichiedenen Verhandlungen mit dem Grafen Roſtitz wegen der beiden Theater 
beriitjichtigt worden zu fein; in den Acten des Noſtitz'ſchen Archivs finden 
wir wenigſtens die Patres Conftanz als Prior und Guido als Subprier 
des genannten Klofterd unter Jenen, welche ſich zu äußern hatten, Kaiſer 
Joſeph hob das Klofter auf, die Kirche blieb als Pfarrfirche im Gebraud. 

**) Gräfl. Erwein Noſtitz'ſches Familien-Archiv. 
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wie Bujtelli zu übernehmen, „damit die Stadtgemeinde bejtändige 
Sicherheit hätte und damit ferner alle Weitläufigfeiten vermieden 
würden, zumal der Graf und feine Erben der Gemeinde eine 
ungleidy größere Sicherheit böten als andere Impreſſarii“, die 
Beltimmung des Einfanfgeldes jolle dem Grafen überlaſſen bleiben, 

Schließlich fam es dennoch zu feiner ſolchen Einigung 
betreffs des Ktopentheaters. Unterm 1. Februar 1783 hatte das 
Gubernium der Stadtgemeinde „die von der Wirthſchafts-Admi— 
niftration bejchlojjene lieitando, Stucdweiß oder im Ganzen ent— 
weder käuflich oder empbitentischen Hintanlaſſung des Kotzen— 
theaters“ bewilligt und ſich nur die Natification des betreffenden 
Betrages vorbehalten. Die Ueberlaffung au den Grafen Nojtig 
ohne Licitation war aljo ausgejchlojien. Weber einen an den 
Kaiſer abgejtatteten Bericht erfolgte allerdings eine allerhöchite 
Reſolution, daß dem Altftädter Magijtrat, da das Kogentheater 
der Altjtadt gehöre, allein das Necht zur Veräußerung mit oder 
ohne Lieitation habe, doc) diirfe das Kotzengebäude wegen Feuers: 
gefahr nicht wieder zu Theaterzwecken benügt, jondern nur zu 
anderem Gebrauch verwendet werden. Damit waren die Ber: 
handlungen mit dem Grafen zwedlos geworden, die Stadtgemeinde 
erwog den Umbau zum Zinshaus. Am 3. Juni erhoben denn 
auch jchon die „Beliger der gegen goldenen Rad und goldenen 
Stern gelegenen Gewölbe" Proteſt dagegen, daß fie bei der Ver— 
äußerung des Kogentheaters „durch neue Bauart desjelben in 
ihren bei der Hauptmaner des Hörerjaales anftopenden Vorjprungs 
befindlichen Gewölbern als .beati possidentes‘ gejtört werden 
möchten‘. Sie beriefen ſich darauf, daß fie 1753, um ferner im 
ruhigen Bejiß ihrer Gewölbe zu bleiben, zum doppelten Zinſe 
ſich verpflichteten, md gaben nun der Beſorgniß Ausdrud, dal 
durch Banänderungen von Seite des neuen Känfers ihre Gewölbe 
einjtürzen oder Schaden leiden könnten. Die Stadtbehörde verjicherte 
die Betenten, daß Jolche Gefahren nicht bejtänden und daß dem nenen 
Käufer das Gebäude mit allen bisherigen Nechten und Gerechtig— 
feiten übergeben werde. Sollten fie trogdem verkürzt werden, 
jo jtehe ihnen der gerichtliche Weg offen. In dem betreffenden 


Berichte der Wirthſchafts-Adminiſtration an die Stadthauptmann— 
ichaft vom Juli 1783 wurden auch mehrere Kaufluſtige erwähnt, 
welche für das Kogengebäude 1000 Fl. reſp. 100 Ducaten, aljo 
unter dem Schäbungswerthe von 3300 fl. boten, 


Dem Grafen Noftig wurde übrigens das Kotzentheater nicht 
mehr gefährlich; es hatte feine Rolle ausgefpielt, und fein ver: 
‚wegener Impreſario fand jich, der das Kogentheater übernommen 
hätte, nachdem fich jtolz das „neue große und bequeme National: 
theater” in nächjter Nähe auf dem Garolinplage erhob, und nur 
vorübergehend werden wir noch von dieſem durch manche denk: 
wirdige künſtleriſche That hiſtoriſch interejjanten Theatergebäude 
hören. 

Mit großer Theilnahme hatte man im Inlande und Aus— 
(ande der Vollendung des neuen Hauſes entgegengejehen, und eine 
Menge von Gerüchten über die Art der inneren Ausjtattung 
drang in die Oeffentlichkeit. Im Gothaer Theaterfalender pro 1783 
findet ſich hierüber folgende nicht unintereſſante Mittheilung: 
„Das nene Theater wird zukünftige Oftern (1783) fertig. Es ift ein 
ſchönes, herrliches und bequemes Gebände, macht jeinen Erbaner in jedem 
Betracht die größte Ehre, da er feine Koften fpart, um Prag mit einem 
Theater zu verjehen, das mit allen Theatern Dentichlandg um den Nang 
ftreiten fan, Es enthält 52 Logen, zwei jehr geräumige Parterres und 
eine ebenjo bequeme Gallerie. Die Decorationen malt Hr. Platzer, ein 
junger, verdienitvoller Künftler. Den Vorhang hat Sr. Jahn, hieſiger 
Diftorieninaler bereits verfertigt. Am Frontiipis des Gebäudes lieſt man 
chen die Aufjchrift „Patriae et musis“ 1781. Oben am Portal fiebt man 
das Bruftbild des Shafeipeare und im den übrigen Verzierungen werden 
die berühmteften Dichter angebracht.“ Die letztere Mittheilung bes 
richtigte num der Einfender im Nachtrage zum Kalender injoferne, 
als jtatt Shafejpeares Leſſings Bruftbild gewählt worden jet. 
Graf Künigl, „einer der wirdigjten und gelehrtejten Männer“ 
der die Niffe zum Bau gemacht hatte und denjelben leitete, habe 
diefe Aenderung veranlaßt, und Leſſings wohl getroffenes Brujt- 
bild anbringen laſſen. Die Genien, die dasjelbe halten, jeien von 
Alabajter, das Bruſtbild jelbjt vergoldet, und im der Rundung 
leſe man die Worte: „Gotth. Ephraim Leſſing“. In den übrigen 
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Verzierungen wurden Bruftbilder anderer Dichter und Schau: 
jpieler angebracht, als Goethe, Weile, Lenz, Edhof, Neichardt 
u. ſ. w. 

Ueber ein weiteres Project berichtet eine in der „Berl. Th.- 
u. Lit.Ztg.“ von 1785 enthaltene „Anekdote. Darnach bätten 
zwijchen die Logen Porträts der „Hausgenies“, heimischer Gelehrter 
und Künftler, fommen jollen 3. B. Spieß, Wahr, Stephanie 
junior u. }. w. Einige davon hätten auch bereits im Tempel 
der Mujen paradirt, als Graf Noftit ihrer anlichtig wurde. „Was 
jind dies für Leute,” jagte er (jo erzählt beſagte AnePdote). „Wenn 
ic) als der Stifter diejes Haufes irgendwo mein Porträt hätte 
hinflicken lajjen, jo würde man in 50 oder 60 Fahren jagen: 
dies jei der Erbauer des Theaters und jo wiirde man mir ver: 
zeihen, aber die Herren da, nein, nein, laßt mich damit unge- 
Ichoren, macht mir Guirlanden daraus!“ Und jo find in Kurzem 
die unjterblichen Genies in Guirlanden verwandelt worden . . . . 
Die Koften des Theaterbaues wurden damals ziemlich allgemein 
mit 60.000 fl. beziffert. Im April 1783 rüftete man ſich energiſch 
zur Eröffnung der Bühne, das Perjonal der Wahr’ichen Geſell— 
Ihaft wurde einer gründlichen und umfaſſenden Neorganijation 
unterworfen und am 21. April (es war der Ojftermontag des 
Jahres 1785) vollzog ſich das lang erwartete Ereigniß der Er- 
Öffnung des neuen gräflich Noſtitz'ſchen Nationaltheaters. Die 
„Prager Oberpojtamtszeitung“ kündigte an diefem Tage den feier- 
lichen Moment ſchwungvoll an.*) Sie jchrieb: 


*) In ihrem 29. Stif vom 12. April 1783 findet fih ein „ex con- 
silio gubernii, Prag, 9. April 1783“ datirtes „Avertiffement” über die 
Zufahrt zum Nationaltheater“, worin folgende Beitimmungen vorfamen: 


„Zur Bequemlichkeit des Bublicums und Vermeidung aller Unord— 
nungen, wird Folgendes wegen des Zu- und Abfahrens in das National: 
theater kundgemacht, wonad) ſich Jedermann zu achten willen wird, und 
fi die im Gegentheil zugezogenen Unannehmlichkeiten ſelbſt zuzuſchreiben 
hat: Bei der Zurahrt müſſen alle Wägen von der Starolinleite in das 
Portal fahren und wird_ feiner von der anderen Seite hinein gelaflen. 
Die Kleinjeitner und Altſtädter fahren durch die Eiſengaſſe gerade in das 
Portal. Die Neuftädter, welche nicht durch die Eiſengaſſe fahren wollen, 
nehmen ihren Weg durch die Perlgaſſe über den Kohlmarkt und können 
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„Heute wird das von Sr. Ercellenz dem Herrn Oberftburggrafen 
Franz Anton Grafen von Noftig anf eigene Koſten prächtig erbaute neue 
Theater eröffnet, und mit dem Meifterftüde von Deutſchlands unvergeß- 
lichen dramatischen Dichter Gotthold Ephraim Yelfing Emilie Galotti ein: 
geweihet werden. Der patriotiihe Stifter dieſes nad jeiner Anlage ganz 
herrlichen Miufentempels bat nicht blos äußere Pracht des Gebäus, oder 
innern Glanz, Bequemlichkeit und Nettigkeit (für all welches zwar im Ueber: 
fluß gelorgt it) zum Gegenſtand gehabt, folglicdy auch nicht blog zur Augen: 
weide und Sicherheit des Publikums erbanet; jondern das Publikum ſoll 
vorzüglich eine gute Sittenichule haben, joll nebit dem Vergnügen zugleid) 
Unterricht nnd Geiſtesnahrung dalelbit finden. Deswegen find zu der nun— 
mebrigen Schaufpielergelellibaft die beiten, zum Theil allbier ſchon mit 
vielem Beyfalle bekannten Glieder, verihrieben und eugagirt worden. — 
Doch von all diefem und der übrigen vortreffliden Einrichtung nad) der 
eriten Production ein Mehreres. — Nur noch warmen Danf dem wohl- 
thätigen Unternehmer für diefes Gefchent, von demjenigen Theile des Pu— 
blikums, das Geſchenke ſolcher Art zu ſchätzen und zu verehren gelernt bat, 
warmen Dank!“ 


Im 33. Stück der Zeitung vom 26. April 1783 findet ſich 
der verjprochene Bericht über die erjte Aufführung im Noftig’schen 
neuen Theater, Man war damals fparfam mit Zeitungsberichten, 
und nach unſeren Begriffen ijt es herzlich dürftig, was der Ne: 
ferent über ein jolches Ereigniß meldet, über das man heut: 
zutage Brochüren jchreiben würde. Die „k. k. Oberpoſtamtsztg.“ 
meldet aljo de dato Prag, 24. April an erjter Stelle: 


„Am Montage alfo ward das neue Theater eröffnet. Der Zuſam— 
menfluß von Zuhörern aus allen Ständen war jehr groß, und doc) 
herrichte durchgehend die befte Ordnung. Das Schaufpielhaus war prädtig 
beleuchtet. Um 7 Uhr ericholl eine jtarfe Simphonie mit Trompeten und 
Panden. As der Vorhang aufgieng, ſtaunte alles verwunderungsvoll, 
und lauten Beyfall von allen Seiten zuflatichend, die herrliche Dekoration 
an. Sie iſt von dem geſchickten Pinſel des Herrn Platers. *) 


entweder duch die Kotzen und über den Tandelmarkt, oder längſt dem 
St. Gallikloſter um das Ed herum, al3 kämen fie von der Eiſengaſſe, in 
das Portal. fahren. Die leeren Wägen fahren ab in den Karolinplatz durch 
die Zeltnergaffe oder gegen den Graben. Bey Eröffnung de3 Speftafels 
ſind nur 3 Thöre beim Portal für die Eintretenden offen, und zwar das 
Mittlere für die Fahrenden, die 2 Seitenthöre für die Fußgänger, Zum 
Weggehen werden alle 9 Thöre aufgemacht. Bey der Abfahrt müſſen alle 
Wägen von der Seite der jilbernen Roſe in das Portal fahren, und wird 
feiner von der anderen Seite hineingelaſſen.“ 

*) Joſ. Platzer, Sohn des berühmten böhmischen Bildhauers Ignaz 
Platzer, geb. 1752 zu Prag, hatte in Wien namentlich durch architektoniſche 
und theatval. Zeichnungen Anfieben gemacht, jo daß ihn Graf Noftig 1781 
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Die Cortin hat Hr. Jahn meifterhaft gezeichnet. Weber derſelben ift 
Leſſings Bruftbild angebracht. Zwey Genius halten jelbes, mit der Um— 
ihrift: Gotthold Ephraim Leiling. Das Spiel begann, und alles war 
zufrieden mit der Kunft dev Schanfpieler. Madame Borders, unſere vor— 
malige Frank, debutirte in der Hauptrolle als Emilie Galotti, und gewann 
allen den Vehfall, der ihrer Geſchicklichkeit und Naivetät gebührt, ſowie 
die übrige ipielende Sejellichaft mit allem Beyfalle beehrt wurde,“ 

Die Wahr’iche Gefellichaft war, wie jchon bemerkt, für die 
Ueberſiedlung in das neue Haus einer großen Reform unterzogen 
worden. Das Perjonal erfuhr große Veränderungen, und auch 

der Leitung trat eine neue Organifation in Kraft. Der im 
„Sothaer Theaterfal.“ pro 1784 mitgetheilte Perſonalſtatus des 
Prager Nationaltheaters führt als „Unternehmer wie früher den 
Dberjtburggrafen Franz Anton Grafen Nojtis an. Wahr findet 
fich micht mehr als „Directeur“ angegeben. „Die Direction“, 
heißt es, „beiteht in einem Ausjchuße, deſſen Mitglieder die Hrn. 
Wahr, Bergopzoom, Hempel und Näder jind.” Dem 
gräflichen Unternehmer gegenüber fungirte zwar Wahr, deſſen 
Contract als Principal ja weiter zu Nechte bejtand, noch als ver- 
antwortliche Perſon, aber jeine Wirkſamkeit war du ch Beigabe 
von drei Mitdiveetoren erheblich eingejchränft worden. Vom Per: 
jonal waren das Ehepaar Koch nach Dresden, Mölle. Abeck und 
Hr. Wiefer nah) Graz, die Herren Riedl und Czechticky, Die 
Damen Riedl und Litter nach Petersburg (legtere ſtarb bekanntlich 
auf dem Wege) abgegangen, die drei Damen Baumann und Dile. 
zur Anfertigung der Scenen und Decorationen für fein nenes Theater 
nach Prag berief. Seine Arbeit fiel jo vortrefflih aus, daß ihn Kaiſer 
Joſeph U. als er das Theater befichtigte, im Beifein mehrerer Herrſchaften 
belobte und beauftragte, auch für das Hoftheater zu malen. Graf Noftis 
engagirte ihn als Theatermaler; im „Goth. Th.-Kal.“ pro 1784 ift jogar 
bei dem bloßen Verzeichniß des Prager Perſonals dem Namen „Blater“ 
das Yob beigefügt, er fei „ein junger, aber jehr geſchickter Küuſtler, ſeine 
Decorationen machen die berrlichiten Wirkungen“. Platzer ſchuf immer 
neue Werke auch für die öffentlichen und Brivat Galerien, wurde von 
Leopold II zum Softheatermaler, 1796 zum E k. Stamımermaler ernannt 
und ftarb 1810. Das „Wiener Schriftit. u. Künſtl.-Lex. 1793" jagt, „tet 
der Hof Blaßer zum Director der ne ernannt babe, hätten 
die ganzen Decorationen eine andere Geſtalt angenommen.” 


— 103 — 


Grumann von Theater gejchieden. Geblieben waren vom Kogen- 
theater-Perfonal die Damen Körner, Merunka, Michaelis und 
BZappe,. die Herren Brod, Körner, Merunfa, Litter, Michaelis, 
Better, Wahr, Walter und Zappe. Neu waren Brandel (Sänger), 
Bergopzoom, Frankenberger, Hempel, Näder, Schmidt, Zuccarini, 
die Damen Borchers, Bergopzoom, Fraufenberger, Mad. und 
Dem. Kalmes, Räder, Molle. Noberts (Sängerin). 


VBergopzoom war, um cin beträchtliches berühmter noch 
als ehedem, wieder an die Stätte jeiner einſtigen Wirkſamkeit 
zurückgekehrt, nachdem ev im Wien nicht gefunden, was er gefucht, 
nachdem er dort eine Neihe fünftleriicher Leidensjahre durchgemacht 
hatte. Die jenjationelle Auszeichnung, welche ihm bei jenem evjten 
Auftreten in Wien zu Theil geworden war, der erjte Hervorruf 
anf der Wiener Bühne, hatte ihm Fein Glück gebracht, ſondern 
nur eine Schaar von Neidern und Verfolgern gejchaffen, denen 
er wohl durch jeine Schwächen und feine bereits charakterifirte 
fünjtlerijche Eigenart manch willfonmenes Material zur Satyre 
und Perfiflage bot. Namentlic) die Machthaber der Wiener Bühne, 
die Mitglieder des Divectiosausjchuijes, und unter ihnen in erjter 
Linie der als Dichter und Schaufpieler befannte Stephanie der 
Jüngere, boten Alles auf, um den ihnen gefährlich erſcheinenden 
Bergopzoom möglichit Hintanzufegen und von der Hofbühne ab: 
zudrängen. Bergopzoom hat das Martyrium jeines erjten Wiener 
Engagements 1752, als ev thatſächlich „hinausintriguirt“ worden 


war, in einer eigenen Brochure — „Bergopzooms letztes Wort 
an das Wiener Publicum“ — gejchildert, welche damals großes 


Aufjehen machte. Er jagt darin: „Schon von dem Abende meines 
erjten Auftretens au, wo mir nad der Voritellung Richard des III. die 
noch feinem Schaujpieler zuvor widerfahrene Ehre, hervorgerufen zu werden, 
zu Theil wurde, und nich die Vorfteber des Theaters jowohl als die 
Herren Commiſſarien der niederöfterreichiichen Regierung zwangen, jo ab: 
gemattet, entjtellt und entkleidet, als ich mich nach Hauſe tragen laſſen 
wollte, vor dem Bublienm zu erſcheinen, ſchon von diejen feierlichen Abende 
an hegte ich den ftolzen Wunſch, mein übriges Yeben dem Dienfte des 
beiten Monarchen, dem Vergnügen des großmuthvollſten Publikums auf- 
zuopfern und ruhig und froh es unter jeinem Schuße, in feinem Scooße, 
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in dem Schooße meines Baterlandes, für das ich im Tjährigen Striege 
gedient, geftritten und geblutet habe, zu beichließen; aber die Gnade des 
Hofes, die Achtung der hohen Noblejje, die Nachſicht der Kenner und der 
Beifall des Publikums wedten den Neid und die hämiſche Mißgunſt jo 
ſtark, daß fie mich jolange drückten und nedten, bis fie mich aus dem 
Schooße meines Vatrrlandes jpielten und mich dem Dienfte eines Mon- 
archen und eines Publikums zu entiagen zwangen, unter dem und bei dem 
ich fo gern mein Leben beſchloſſen hätte. Ich mag bier der niederträchtigen 
Kunftgriffe, durch die man mich in verichiedenen auswärtigen Journalen 
im wahren Pasquillentone berunterjette und meine Ehre vor der Welt zu 
braudmarken fuchte, im denen die unverſchämte Frechbeit ftand, von der 
oben erwähnten Auszeihnung zu bebaupten, fie jei erkaufte Kabale geweſen, 
Alles deffen will ich nicht erwähnen, noch, ob ich ſchon Fönnte, mit den 
Namen derer, die fi fo herabwürdigten, dies Papier verunzieren; ich will 
ebenfowenig all der Chicanen gedenken, denen ich durch die acht Jahre 
meines Hierſeins ausgefegt war und die jeden Anderen jchon im criten 
Fahre feines Engagements weggetrieben hätten... .“ 


Bergopzoom begnügt Sich, die Urjachen jeiner Demiſſion zu 
präcijiven. Dafür, daß er von Brag, wo er vortheilhafter und 
beſſer gejtanden jei, mit all jeinen Effecten auf feine Koſten 
ohne Reijegeld nad) Wien gegangen fei, ein Warjchauer Engage: 
ment mit 400 Ducaten und einer freien Einnahme abgelehnt habe, 
jet ihm für jein 4. und 5. Wiener Engagementsjahr eine freie 
Einnahme zugejichert, dieſe Zuficherung aber nicht eingehalten 
worden, mit dem VBedeuten, der Contract fei verloren gegangen 
und wirde ihm auch nichts nügen, da Se. Majeftät mit einem 
Unterthanen feinen Contract machen könne. Auf jeine Bejchwerde 
habe man ihn zur Annahme einer Entjehädigung von 100 Ducaten 
beredet, Die ihm aber nie ausgezahlt worden ſeien. Auch habe 
man ihn jtatt in die zweite, in die dritte Clajje der Schaufpieler 
verjeßt, und erjt der Kaiſer jeine Verjegung in die erjte Claſſe 
befohlen, was den Neid gegen ihn noch mehr angefacht habe. 
Stephanie Jun. habe ihn öffentlich beleidigt und öffentlich Abbitte 
thun miljen. Man habe ihn widerrechtlich mit Strafzahlıngen 
belegt, ihm ſtets Zulage verweigert, „weil Se. Maj. wilje, das 
er es nicht bedürfe“. „AS ob man” — meint Bergoppoom — 
„Durch Liſt und Trug, durch Freijen und Saufen, durch Schulden 
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machen und Lentanjegen und andere Niederträchtigkeiten alfein 
Anfprud auf die Gnade des Hofes zu machen hätte!“ Seit 
3, Jahren Habe er nur Nollen befommen, „die dieſe Mörder 
des Genies und der Talente entweder nicht jpielen wollten oder 
kaunten“. Hilflos und krank habe man ihn Liegen lafjen, nur 
der Kaiſer habe ſich nach jeinem Befinden erkundigt, und als er 
jih nad) feiner Genefung bei dem Monarchen bedankt, ihm den 
Gebrauch von Bädern und Landluft angerathen. Als er aber 
von Baden zurückgekommen, jei ev abgedanft geweſen, was aller: 
dings abermals vom Kaiſer rückgängig gemacht worden jei. Brock— 
mann äußerte, „das Publicum Wiens jet unzufrieden mit ihn, 
er jei zum Gejpött der Kinder geworden und Alles hätte jchon 
längſt die Luft verloren, ihn zu jehen” Nun gehe er, nachdem 
man aucd zwei von ihm verfaßte Schaufpiele abgelehnt, jelbit, 
„weggeneckt und weggezehret“, danfe dem Wiener Publicum für 
den Beifall, den er nie erichlichen und erfrochen habe, und bitte 
08, feiner Berleumdung zu glauben; jeine Berleumder überlaſſe er 
ihrer eigenen Schande. „Lebe wohl und vergiß nicht deinen dankbar 
ergebenften Bergopzoom!" — Mit diefen Worten ſchloß das Ab- 
Ichtedswort des „Weggenedten” an das Wiener Publicum. 

In den Berichten über die Wiener Wirkjamfeit Bergopzooms 
kommt nun allerdings der Künſtler iibel weg. Der Verfaſſer der 
„Briefe über Deutjchland“ behauptet, Bergopzoom, „einer der 
größten Charlatans und zugleich) einer ver beiten Schaufpieler 
jeiner Art“ jege ſich falſche Haare in die Frifur, die er ſich in 
der Wuth ausvanfe und handvollweiie auf den Boden werfe. 
„Seine Wunden müſſen wirklich bluten, md er foll in heftigen 
Leidenjchaften jogar öffentlich) auf dem Theater Blut gejpien 
haben.” Volleadete Schurken, blutdurſtige Wiütheriche waren jeine 
Lieblings-Rollen. Man jagt, als Camillo Rota in „Emilia Galotti“ 
habe er bloß durch Fünf, jechs Worte das ganze Parterre ſchauern 
gemacht. In eier von Neichards „Theater-Journal fir Deutſch— 
land“ (Gotha, 22. Stück 1754) gebrachten „Charakteriſtik der 
Mitglieder der Nationalbühne in Prag“, entwirft ein Correſpon— 
dent folgende, ziemlich amujante Skizze der Künſtlerſchaft Ber: 
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gopzooms, der von Wien nach Braunjchweig und von dort nad) 


Prag gegangen war: „Hr. Bergopzoom (Tyranıren, polternde, vajche 
Alte) ift ein würdiges Mitglied der Kriegsrath Krauziſchen Charlatanen, 
denn Charlatanerie, Saalbadereien, Grimsgrams, Hundekünſte und Harle 

finaden find fein Hauptſtudium; er tft und bleibt ein tragiicher Don Qui 

rote, fämpft als Nichard III. wenn er Geiſter fieht, mit Windmühlen und 
zerret die arme Glifabeth herum, als wenn e3 eine Grasıympbe wäre. 
Mit der Natur lebt er in ewiger Fehde, fie flieht ihn, wie ihren ärgiten 
Feind, und wenn er jpielt, jo verſteckt fie ſich weinend hinter den Scenen. 
Seine Declamation ift falich, jo übellautend, daß ein Kenner, ein Maun, 
dem es um natürliches Gefühl zu thun ift, ihm den Nüden zufehren muß. 
Man hört von ihm nie eine Furze Silbe, alles wird g’zogen, alles gedehnt 
und mit den jogenannten Gewicht belegt: E—Ii—ja—betb, El—vi—ne. 
Zur Pantomime ift er geboren, denn jedes Wort wird von ihm zugleich 
dem Zuichaner vorpantomimifirt; wenn er von durh—boh--ren zu reden 
bat, jo bohrt er auf dem Theater herum, als wenn er die Scenen fiteln 
wollte u. j. w. Er vergreift all jeine Charaktere uud jpielt einen Schweizer 
in Schillers „Räubern“ wie einen öfterreichiichen Bauern, und wer wird 
nicht erjtaunen, wenn ich jage, daß er auch als Schweizer in der Tradıt 
eines öfterreichifchen Banerns auftrat! Es ift nicht meine Gemwohnbeit, 
Naturfehler zu rügen, jonft würde ich jein durd die Naſe Schürflin tadelır, 
aber daß er ſchon jo lange beim Theater ift, fich den Wiener Dialect nicht 
abgewöhnt hat und 3. B. ftatt thun — than, ftatt Diener — Diener jagt, 
ift unverzeihlih. Als Richard II. wurde er anno 1774 zu Wien heraus- 
geklaticht, auch hier als folder mit lautem Beifall aufgenommen, aber dies 
entfräftet mein Urtheil nicht, denn Veſtris gefiel am Anfang in Wien nicht 
uud am nämlichen Tage hörte ih im Theater einem Saltomortaliften 
„Bravo, fuora! göttlich!” zurufen. Ich rede reine, nadte Wahrheit, ich will 
ihn beijjern, und wenn er beifer memorirt, und fi) an dem Dichter dafür, 
daß er ein Stüd gejchrieben, deſſen Nolle ibm nicht in den Kopf will, 
nicht dadurch rächet, daß er extemporiret und durch Unſinn, den cr fpricht, 
das Stüd fpazieren ſchickt, weun er — ſage ih — den Flitterprunk fort: 
wirft, wenn er Natur ftudiren lernet, jo will ich der erite jein, der jagt: 
er ift ein guter komiſcher Schauspieler, denn das kann er, wenn er will, 
werden. Er hat Anlage dazu, und zeigt ſich darin auch zu jeinem Vortheile, 
aber Richard u. ſ. w. joll er nicht ſpielen, deun — eine fehr Heine Ur 

jadye — er wird fie nie gut jpielen, und, Ehre, dem Ehre gebührt, auch 
jein Zerren und Zieren der Worte verdient Entihnldigung, demu ich babe 
icon oft bemerkt, daß er immer auf Succurs des Sonfleurs wartet, den 
er denn and, wenn das Ertemporiren auch nicht mehr anjchlagen will, 
mit flehenden und böchftjuchenden Augen auficht.“ 
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Wie chedem unter Brunian, jo fungirte Bergopzoom *) nun 
neben Wahr als Meitdivector in Gemeinjchaft mit Hempel und 
Räder. Gottlob Ludwig Hempel, ſein bedeutendjter College, 


*) Als Bergopzoom nad einjähriger Thätigkeit 1784 wieder von 
Prag ſchied, übernahm er die Direction des Brünner Theaters als Nad)- 
folger Waizhofers, den em von feiner Fran provocirter Theaterfcandal 
unmöglich gemacht hatte. Hr. Waizhofer wurde nämlidy als der ärgfte 
Tyranıı gegen feine Mitglieder gejchildert, jeine Gemalin aber hatte fic) 
zur „Univerſal-Actrice“, „Alles-Spielerin“, aufgeworfen. Im Publicum 
gährte es, und ein unbefonnener Schritt der Dame brachte die Bombe aum 
Paten. Sie trat eines Tags in einer weder ihrer Stimme nod Kunſt 
angemejjenen Operettenrolle auf, und ein Pfiff ertönt. Mad. Waiz- 
bofer trat ans Orcheſter, unterbrady die Mufif und jagte, fie wolle jeßt 
nicht fingen, weil fi im Barterre ein Gimpel hören laſſe. Das Publicum 
war wüthend, man pfiff im Chore und „gab Madame zu verftehen, daß 
lieber Alle Gimpel fein wollten, al3 daß Madame in dem Obre eines 
Einzigen als Sängerin gelten follte. Sie wurde folenn vom Theater fort: 
gepfiffen“. Da jeine Fran fich nicht mehr auf die Bühne getraute, demiſſio— 
nirte Waizbofer und Bergopzoom erhielt gegen eine Ablöfungsiumme von 
4000 fl. die Brünner Bühne. Er erhielt zugleih ein Privilegium auf 
6% Jahre für diefe Bühne und die übrigen mährifchen Städte. Im Faſching 
1785 brannte das ftädt. Theater in Brünn ab, der Gonverneur Graf 
Cavriani und die mährischen Stände ließen das Haus neu und prächtig 
aufbauen, aber im nächſten Faſching brannte es abermals ab. Sehr er 
Ichüttert, verließ Bergopzoom Brünn und übernahm mit einer Subvention 
von 14.000 fl. die Lemberger Bühne auf 6 Jahre. Indeß hatte über 
Wunjd des Kaiſers Brünn abermals fein Theater erbaut; die Stabt über 
nahın es ſelbſt, Bergopyoom wurde als ftändiicher Beamter und artift. 
Leiter in Eid und Pflicht genommen und als Director jowie Mitinterefjent 
zum 4. Theile angeftellt. In Brünn gründete er am 1. April 1787 aud) 
ene Benfionsanftalt. 1791 kehrte er an das Wiener Hof- und National- 
theater zurüd (nad dem Goth. Theat. Kal. pro 179% hätte er 1789 wieder 
der Wahr'ſchen Gejellichaft in Prag argehört), ohne es zu feiner früheren 
Beliebtheit und Bedentung zu bringen. In feiner VBaterftadt, im joge- 
nannten „Scubladfaften” auf der Freyung, wo Bergopzoom im ange- 
nehmen pecnmiären Berhältniffen gelebt hatte, beihloß er als Hofichau 
jpieler am 12. Jäner 1804 feine irdiſche Laufbahn. (Eine krit. Abhandlung 
iiber feine Leiftungen findet man in „Zuſätze und Berichtigungen zu der 
Galerie der deutichen Schaufpieler und Schaufpielerinen von Schinf, Wien 
1783. Bon feinen Schriften jeien erwähnt das Borjpiel „Die Zeit" (1767) 
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war 1746 zu Merjeburg geboren, hatte 1768 jein erjtes Debut 
abjolvirt und jich bald in der Theaterwelt jowohl als Theoretifer 
wie als Praftifer einen großen Namen gemacht. Nach Prag kam 
er von der Bondiniſchen Gejellichaft in Dresden. Hempel hatte 
das interejjante Schidjal, feinen jchönften Nekrolog zu erleben. 
Im Jahre 1776, als er von der Seyler'ſchen Truppe ſchied und 
zur Bondini'ſchen übertrat, hatte jich nämlich das Gerücht von 
jeinem Tode verbreitet und Schiuf widmete ihm im „Goth. Th.K.“ 
pro 1777 einen überjchwänglichen Nachruf. „Viel verliert die 
vaterländiiche Bühne an ihm," ruft Schinf, „was konnte er noch 
tun! Wie weit hat er es in einem Zeitraum von acht Jahren, 
die ganze Spanne feiner theatraliichen Laufbahn, gebracht!“ . . . 
Hempel hatte den bedeutendjten Schaufpielgejellichaften Deutjch- 
lauds, der Seyler'ſchen, Ackermann'ſchen, Döbbelin’jchen und Bon- 
dintschen angehört, in den hervorragendjten Städten des Neiches 
mit Erfolg gejpielt. Sein Carlos in „Clavigo“, Theophan in 
Lejiings „Freigeiſt“, Andre im „Galeerenſelaven“ u. j. w. wurden 
bejonders gerühmt. Schinf jagt begeijtert, in allen feinen Pollen 
jet er „ganz Empfindjamfeit, Gefühl und Natur, ganz Schmerz, 
ganz Freude gewejen, habe einen durchdringenden Berjtand gezeigt, 
den Gonverjationston erlernt und an den Höfen von Berlin, 
Braunjchweig, Gotha und Dresden als vortrefflicher Schaufpieler 
Anerfenmung gefunden. In Dresden habe ev den fehlenden Ge- 
ſchmack im ernjten Drama eingeführt. „Was hätte er noch thun 
fünnen,” Hagt Schiuf in jeinem verfrühten Nefrologe, „da were 
Theatralepoche begimmt deutjcher zu werden, jeßt da der guten 
dramatischen Dichter mehr werden und wahre Menjchenfprache 
an die Stelle der Declamation tritt!" Die Urtheile über feine 
Künſtlerſchaft differiven übrigens einigermaßen. Einige fanden, 
die Luſtſpiele „Der DOfficier” (1708, Wien), „Die Sitten der Zeit” (1770, 
Wien), „Der Spieler” (nach dem Franz., 1773, Wien), „Der Univerjalerbe‘ 
(nad) dem Franz, Wien 1774, „In der Noth lernt man die Frennde 
fernen‘ (1776), „Der Zerſtreute“ (nach dem Franz., 1775), das Trauerſp. 
„Die unglüdliche Heirath“ (1769), das Gelegenheitsſtück „Der Greis“ (am 
Namenzfeft dr Kaiſerin Maria Therefta, Wien 1771) u. ſ. mw. 
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ev ſei in der Theorie bejjer als in der Praxis, leiſte als Schrift- 
itelfev *) mehr denn als Schaufpieler. Das „Goth. Theaterjournal“ 
jchreibt über ihm in jener Periode, in welcher wir ihn eben vor 
uns jehen: Hr. Hempel, in feinem Fache ein großer, ein vortrefflicher 
Acteur. Gntes, ächtes und naturpolles Spiel. Es ift der Mühe werth, 
ihn als podagraifchen Alten zu jehen. Kleidung, Gang, Stellung, Sprace, 
Alles harmonirt und ift Lieblich anzuſehen; aber zärtliche Alte, befonders 
im Trauerſpiel, pielte ich nicht, wenn ich Hr. Hempel wäre; er verdirbt 
fie nicht, aber er ift in diefem Fache nicht groß, nur mittelmäßig. **) 

Der vierte der Mitdirectoren, Hr. Räder, jpielte „große 
Bediente, Bauern und dumme Rollen‘. Auch er war von der 
Bondini'ſchen Geſellſchaft zur gräfl. Noftig’fchen nach Prag ge 
fommen und vermöge feiner Bühnen-Erfahrung zum Mitglied des 
Directionsausſchuſſes ernannt worden, Mit der Bondinischen Ge- 
ſellſchaft war er jchon 1782 in Prag und fand damals von Seite 
eines Correjpondenten nicht eben viel Anerkennung. „Hr. Räder 
jpielt Bediente," hieß es damals, „aber nicht jo gut, wie wir fie 
zu jehen gewohnt find. Seine unverjtändliche Sprache — er 
liſpelt und ſchnarrt, beides in ziemlich hohem Grade — mag wohl 
mit Schuld fein, daß er ums nicht gefällt. Aber er hat auch 
nicht die gehörige Munterkeit im Spiel. Kurz, der Mann ift in 
jeinem Fache nicht für unſer Publicum. Uebertreibung taugt nicht, 
aber zu nachläffiges Spiel ebenjowenig." Das „Goth. Theater- 
Journal“ zeichnet ihn in der Charakteriftif des Prager Perſonals 
von 1783 —4 folgendermafien: 

„Schade, daß die Natur dem Manne fo wenig mütterliche Gaben 
verlieben, darum doppelter Ruhm für ihn, daß er feine Kunſt vollkommen 
ftudirt, bei all feinen Naturfehlern doch Bediente richtig, und wenn ma 
von feiner freifchenden Sprache abfieht, auch gut fpielt. Kurz, er verfteht, 
was er jpielt, und weiß, wie er jprechen foll, und fo fchließe ich, daß er 
ein guter Theoretifer ſei.“ 





*) Hempel jchrieb u. U. ein Schaufpiel „Die Inskas“, „Carl und 
Luiſe“ (Tr), „Hans kommt durd feine Dummheit fort" (L.), „Das 
Winterquartier” (nah Goldont) und mehre ihrerzeit beliebte Romane, 

*) Wir begegnen Hempel noch al3 Mitglied der Bondini'ſchen Truppe 
in Prag, im deren Verbande er aud) bei feinem Tode (1786) ftand. 
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Die übrigen Mitglieder der Bühne in diefer Periode — das 
erſte Perſonal des deutschen Yandestheaters — ſeien (wenn fie 
auch zum Theil bereits bekannt ſind), hier in der Hauptſache 
nach der mehrerwähnten Charakteriſtik des Gothaer Journals, die 
recht amufant gehalten iſt und doch zumeijt gerecht jcheint, ge— 
zeichnet: 

Hr. Brandel fingt Alte, ift ein guter theatralifcher Sänger, macht 
feine fünftlihen Wendungen, aber befitt Feftigkeit, fingt rein, vernehmlich, 
angenehm und fließend. Acteur ift er nicht, aber, lieber Himmel, wie viel 
gibt es denn Sänger, die auch zugleidy Acteurs find? (Brandel Chriftian, 
geb, um 1750 zu Prag, war 1770 Tenorift bei den Kreuzherren zu Prag, 
ging 1783 al3 1. Sänger zum Theater, kam 1790 nadı Berlin, 1793 
nad) Hamburg und war da wie dort ein Liebling des Publikums; geft. 
27. Juli 1795 zu Frankfurt a. M.) 

Hr. Brod zeigte fi in einigen Heinen Liebbabern zu feinem Vor— 
theile und gab gute Hoffnung für di: Zukunft. Ich zweifle aber, daß er 
bier weiter rücken wird, denn ihm werden fehr Kleine und oft gar anſa— 
gende Bedientenrollen zugetheilt. 

Hr. Dieftler reift, um ſich zu bilden, ift noch jehr jung, trat hier 
als Hamlet auf, den er ſonſt bei der Müller'ſchen Kindergefellihaft in Wien 
nit Beifall jpielte. Ja, lieber Gott, als Kind betrachtet, fpielt er gut, 
aber ul3 Mann, als Mann, der er jest doch hoffentlich fein oder werden 
will, joll er den Hamlet nicht jpielen! Welche erftaunende Kenntniß, welch 
Studium erfordert die Nolle eines Hamlet, und ein Hamlet, der nachbetet, 
was er auswendig gelernt hat, hört auf, Hamlet zu fein! Uebrigens kann 
Hr. Dieftler ein guter Schaufpieler werden; er hat Anlage und jeheint ſich 
Mühe zu geben.“ (Diefer Dieftler war wohl identiich mit Jo). Anton 
Thomas Dieftler, geb. um 1760 zu Wien; er debutirte 1782 und betrat 
zwei Jahre fpäter als Rainald im „Argwöhniſchen Ehemann“ die Bühne 
zu Berlin. 1787 verlieh er dies Engagement, wirkte noch am verjchiedenen 
Theatern und F 1798.) 

Hr, Franfenberger fingt komiſche Alte, läßt fi als Liebhaber 
brauchen und leiftet, was er leiften kann. Seine Stimme wäre jo übel 
nicht, aber — aber — doc) che ich mit meinen Abers erſcheine, will ich 
ihn erft bitten, rein dentich zu lernen.“ (Vielleicht identiſch mit Franz 
Frankenberg, geb. 25. Juli 1760 zu Salzburg. Er ftudirte, wiſſenſchaft— 
licher Thätigkeit zugeneigt, in Wien, wo Joſeph II. fein muficalisches Talent 
und feine fchöne Baßſtimme bewunderte und ihn zur Ergreifung des 
Theaterberufs ermunterte. Er debut. 1779 in Wien als Jermis („Sahr- 
markt“), ging 1781 zu Bellomo nad) Weimar, wo er 9. Oct. als Azor 
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debut., verließ Ende März 1785 Weimar und wurde 1788 nah Berlin 
engag., wo er 10, Sept. 1789 7. Er war mit einer gefhäßten Schau: 
ſpielerin, geb. Caſtelli, vermählt. Beſonders gerühmt wurde fein Osmin, 
Dr. Bartolo, Dorift („Baum der Diana“). Während feiner furzen Bühnen: 
wirkſamkeit zählte ev zu den erften Sängern der deutjchen Bühne. — Reden, 
deutiches Bühnenlericon.) 

Hr. Körner „it von Mutter Natur mit Gaben zum komiſchen 
Fach nicht ftiefmütterlich beſcheukt, aber er memorirt jchlecht, ftudirt feine 
Nollen nicht und fpielt daranf los, es mag wohl oder übel gerathen, das 
ift jeine geringite Sorge. Sein Dialect ift böhmiſch. Niedrige Juden fpielt 
er gut und mit Beifall.” (Körner war ein alter Bekannter der Prager, 
deilen wir ſchon gedacht haben, feine jedenfalls bedentendere Frau kennen 
wir ebenfalls.) 

Nicolas Körner (der Sohn des Vorftehenden‘, „ein Knabe von 
acht Fahren, jpielt Kinderrollen, zeigt jo viel Natır und Empfindung wie 
jeine Mutter (die beliebte Mad. Körner). Den Nork in Richard III. jpielt 
er nie, ohne jelbjt dabei zu weinen, fo aud) das Kind im „dentichen Haus: 
vater“, Seine Sprade ift vernehmlich, den Edelfnaben von Engel jpielt er 
jo, wie ich ihm noch nie jpielen geiehen; er ift ganz der kindiſche Knabe, 
ganz Natur, nicht3 übertrieben, nnd macht feinem Lehrmeiiter Wahr alle 
Ehre Wenn er mit dem Alter jo zunimmt, fo kann er ein großer, beinahe 
wollte ich jagen, der größte Schaufpieler Deutjchlands werden.” 

Hr. Litter (feit Jahren in Prag und ſchon erwähnt), „ſpielt“ — 
jo heißt es in der Charafteriftif — „Alte und jpielt fie auch nad dem 
lieben Schlendrian handwerksmäßig fort. Beinahe möchte ich es ihm als 
einen Fehler anrechnen, daß er jeine Nollen zu gut kann, denn er betet fie 
wie ein Schulfnabe die zehn Gebote herunter, und doch fieht man ihn in 
trodenen, ganz von Leidenjchaft befreiten Rollen gern. Mehr Fener, mehr 
Hbwehslung, mehr Studium und es könnte werden.‘ 

Hr. Merunfa „ſpielt unbedeutende Rollen unbedeutend“. 

Hr. Michaelis „it ein guter Schaufpieler, der überall feine Gage 
verdienen und dei jedem Theater brauchbar jein wird. Er fpielt einen 
Marinelli gar nicht übel, einen Carlos gut, und den Hauptmann Flanı- 
ſtein in „Wölfe unter der Herde” vortrefflih. Das Fach der intriguanten 
Ipisbübtichen Rollen, befonders wenn fie nicht als redlihe Männer fcheinen 
jollen, ijt jein Hauptfach. Keine Rolle davon wird er verderben”. 

Hr. Schmiedt, „ein guter Alter im Singjpiel, ein vortrefflicher 
Deutſchfranzoſe im Luftipiel. Seine Stimme will eben nicht viel jagen, 
aber er weiß; fie geltend zu machen und gefällt dem Zuſchauer beffer als 
Maucher, der aus feiner Schönen Stimme nichts zu machen weiß. Er ift 
eines von denen für einen Impreſſario einträglichen Subjecten, die zugleich 


— 112 — 


im Singen und Puftipiel zu brauchen find und im beiden den Zuſchauer 
befriedigen. Er hat fih and im tragischen Gebiet bewegt, aber den Prinzen 
in „Emilia Galotti Schlecht geſpielt.“ 

Hr. Spieh (ber Theaterdichter und Schaufpieled, „it ein Liebling 
der Mutter Natur. Seine Tranerfpiele find rührend, feine Luſtſpiele 
unterhaltend, jein Dialog jo der Natur getreu, daß man darüber vergibt, 
im Theater zu fein. Als Schauspieler hat er auch feinen Werth. Den 
aften Grafen Moor in Schillers „Räubern“ und den jchüchternen Lieb— 
haber im „fürchterlichen Obriſten“ jpielt er gut“. 

Hr. Vetter „Ipielt alte, verliebte Geden, Notarten, Ehrenprocirators 
recht artig und gut; der alte David in den „Räubern“ iſt feine vorzüg- 
fichfte Rolle, und diefen jpielt er zum Entzüden, Er läßt fih auch im 
Tragifchen gebrauden . . . . Je nım, und fpielt mande Rolle mit Em— 
pfindung.‘ 

Hr. Wahr, „ein Acteur, den jede gute Bühne als ihren Nofcius 
verehren wird! Als Held, als edler Vater, als Staatsmann und Soldat 
gleich groß, gleich vortrefflih! Ich möchte fast behaupten, daß er der 
einzige Schaufpieler ift, der den noblen, edlen Manı, den Mann von 
Geburt und Erziehung mit all dem erforderlichen Anftand auf der Bühne 
vorftellt. Ich babe jchon Deutichlands größte Schaufpieler 5. B. einen 
Staatsmann jpielen gejehen, habe ihr gutes, natürliches Spiel bewundert, 
aber wenn ich ins Detail ging, immer befunden, daß fie nicht den noblen 
edlen Staatsmann, fondern den braven, redlichen Kaufmann jpielten. Herrn 
Wahrs vorzüglichite Nollen find Näuber Moor, Lear, Herzog Norfolf in 
„Maria Stuart”, Eſſex, deuticher Hausvater, Agenor im „Trinmph der 
guten Frauen“, Tellheim in „Minna“, Biſchof von Liſieux, Fürſt im 
„Edelknaben“, Medon u. ſ. w. Rollen, die ind Niedrigkomiſche Fallen, 
joll er nie fpielen; er kann feinen edlen Anftand nicht verbergen, dem 
diefer Scheint überall durch; er fpielt fie auch felten und vielleicht auch dann 
uur aus Noth. So groß diefer Mann auch fcheint im feiner Kuuft, muß 
ich dennoch jagen, daß er fich immer noch zu vervollfommmen fncht, jet 
Spiel rückt täglich der Natur näher und diefe wird zu feiner vertranteften 
Freundin. Auch al3 Director einer Gefellichaft zeigte er fich durd vier 
Fahre jehr zu feinen Vortheile, fein Fleiß, fein Eifer, die Zuſchauer ſtets 
mit nenen Stüden zu unterhalten, war unermüdet, die ganze Stadt wird 
dies beftätigen und meiner Meinung fein, wenn ic) jage, daß dem jegigen 
Ausſchuſſe diefer Fleiß, diefer Eifer mangelt, denn dieſer — damit ich 
meinen Sat gleich beweile — hat uns jeit Oftern, alfo in 5 Monaten 
noc) fein neues Tranerfpiel jeben laflen. *) 


£} Bon Wahrs Bühnenfchriften wurden bekannter die Luftipiele 
„Uebereilung aus Pflicht” und „Die Freunde”. 
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Hr. Walter fingt einen fchönen, reinen Tenor, aber fpielt fteif und 
erbärmlich. 

Hr. Zappe „Spielt fchlechte Nollen äußerſt jchlecht, treibt mit der 
Geduld und Großmuth der Zufchauer ordentlih Spott, denn er kann nie 
ein Wort von feiner Rolle, verfeßert, wenn er auch Jemanden nur anzu: 
melden bat, wenigftend den Namen“. 

Hr. Zuccarini, „ein guter Acteur, feiner Figur nad zum Lieb: 
baber geichaffen. Sein Spiel ift naturvoll und feine Action felten über- 
trieben, aber er ſpricht einen tiefen, tiefen Baß, der Liebhaberrollen uns 
moglich paßt. Dieſe Baßſtimme macht ihn jehr oft unverftändlich und bat 
er noch den Fehler, daß er die erften Worte der Nede zwar ziemlid aus: 
Ipricht, die anderen aber verfchludt. Schade um den boffnungsvollen Mann! 
Wäre es denn nicht möglich, daß er wenigitens alle Worte gleich ausipricht ? 
Wenn er fic deſſen befleißt, kann er ein guter, ein herrlicher Acteur werben. 
(Zuccarini machte wirklich Carriere: wirkte in Hamburg, wo er 1787, am 
15. Mai das Object eines großen Theaterfcandals wurde, der aber zu 
feinen Gunften ausfiel, wurde 1792, nachdem er fih unter Schröder zu 
einem Scaufpieler erften Ranges gebildet, Mitglied des Münchener Hof: 
theaterd. Schink ſchilderte ihn in feiner „Galerie“ folgendermaßen: „Ein 
wohlgewachlener Mann, der viel Talent verräth; fein Anftand und ganzes 
Betragen bat viel Edles und Großes, feine Stellungen find gewählt und 
maleriſch, feine Aussprache aber zu hurtig und undeutlich; raſche und wilde 
Rollen find fein Fah . . .”) 

Bon den Damen verdient nicht allein dem alphabetarifchen 
jondern auch dem fünftlerifchen Range nah) Mad. Catharina 
Bergopzoom-Leitner, die Primadonna des deutjchen Sing: 
jptels, obenan genannt zu werden. atharina Leitner iſt uns 
ſchon wiederholt begegnet (f. auch 1. Band ©. 334); fie war 
bekanntlich Schon Primadonna der italienischen Oper in Prag 
unter Buftelli, hatte danı in Wien in der feriöfen und Buffo- 
Oper gewirkt und ſich 1777 mit Bergopzoom vermählt. Obwohl 
noch nicht dreißig Jahre alt, hatte fie jeit der Zeit ihres erſten 
Prager Engagements wohl infolge ihrer zahlreichen Wochenbette 
an ihrer Stimme wejentlihe Einbuße erlitten, wurde aber nichts: 
dejtoweniger vom Publicum ſehr gefchäßt. Der jcharfe Kritiker 
des Gothaer Theaterjournals läßt ihr weniger Gnade widerfahren. 
Er jchreibt: 

„Madam Bergobzoom (Exrfte Liebhaberin im Singipiele), hat 
mit Veränderung ihres Namens aud ihre Stimme verloren. Als Made: 
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moijelle Leitnerinn unter dem Namen Schindler war fie eine vortreffliche 
italienische Sängerin, der man bier, in Wien, zu Venedig und London — 
Beifall zuffatichte, aber al3 Mad. Bergobzoom tft fie nur eine mittelmäßige 
Sängerin, an der man nicht3 weiter al3 eine gute Methode bewundern 
fan. Sie fteigt höchſtens noch bis ind F umd oft mißglüdt ihr auch das, 
und wagt fie ſich noch weiter, jo bringt fie bloß Mißtöne herfür, die einem 
muficaliichen Ohr unausſtehlich find. Sie trat heuer bei Eröffnung der 
Bühne als Kallijte in der Oper „Robert und Kallifte” auf und mißfiel. 
Sie ſprach fo leife, daß es dem Zufchaner und ſelbſt denen, die mitjpielten, 
ein unauflösliches Räthſel blieb, ob fie deutich, italienisch oder kamtſchatkiſch 
ſprach. Sie ſpricht nun dentliher und vernehmlicher, aber, lieber Gott! 
wenn lange, anhaltende Banjen, ein gravitätiiches Wegwerfen der Haud, 
eine gezogene, jchleppende Sprade zu einer guten Schaufpielerin gehört, 
jo ift fie unftreitig eine unferer erjten Actricen. UWeberdies jpricht fie deu 
gemeinen Wiener Dialect, und wie diefer im Munde einer Julie Elingt, 
mag ſich jeder Kenner ſelbſt denken.“ 

Catharina Bergopzoom mußte fich, nachdem ſie jich noch im 
Kozeluh'ſchen und Myſlivecek'ſchen Opern ausgezeichnet hatte, ihrer 
zerrütteten Gejundheit wegen zurücziehen und bejchloß jchon am 
18. Juni 1788 in Prag im Alter von nur 33 Jahren ihr Leben. 
Der Prager Adel hatte ſich beeifert, ihr in ihrer Todes-Krankheit 
alfe möglichen Erleichterungen zu gewähren, und die Theilnahme 
an dem Leichenbegängniß der unglüclichen Frau, welche eilf Söhne 
hinterließ, war allgemein. 

Nom weiblichen Schaufpielperfonale erwähnen wir zunächſt 
Caroline Nanette Borchers, verwitwete Frank, geborene Spas, 
die uns ja jchon als Mad. Frank zu Brunians Zeiten begegnet 
ift. Sie hatte jeit ihrem Abgange von Prag den Ehebund mit 
David Borchers gejchlojjen und damit eben feinen Zreffer ge 
macht. Borchers (geb. 1744 zu Hamburg), war wohl einer 
der angejehenjten Schaufpieler jeiner Zeit, ein Genie, aber aud) 
ein Spieler bis zur Najerei, der im Stande war, feine Frau auf 
eine Karte zu jeßen. Seine Frau war, wie ein die deutjchen 
Bühnen bereijender Kunftverftändiger 1779 in der „Berl. Lit. 
und Th.⸗Ztg.“ mittheilt, in Mannheim als Ariadne der Ehre 
eines Hervorrufs theilhaftig geworden. Der Reiſende ſah fie in 
Frankfurt in derjelben Rolle, meint aber, ſie habe eine zu jchwache 
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Bruft für heftige Stellen, quiefe dann entfeglih und habe aud) 
ein schlechtes Spiel mit der Hand. Mad. Borchers jpielte be- 
fanntlich bei der Eröffnungsvorftelluung des nenen Theaters die 
Emilia Galotti; bei dem SKritifer des Gothaer Yournals findet 
fie auch nur bedingte Anerkennung. Er meint: 


„Mad. Borchers (Erfte fanfte Liebhaberinen im Luft: und Trauer: 
fpiele), fpielt duldende, leidende Mädchen, die ganz ohne Affect und Leiden- 
ſchaft fprechen, gut, ift übrigens auch eine brauchbare und gute Schau: 
ipielerin, aber ihr Fach ift äußerſt eingeſchränkt. Muß fie in ihrer Rolle 
ftarf und heftig empfinden, fo wird ihre Stimme fchreiend, Freifchend, un— 
angenehm, ja gar unverftändlih. Möchte doc jeder Schaufpieler und jede 
Schaufpielerin allezeit und immer erwägen, daß man Leidenſchaft und 
Affect nicht durch kaltes Gejchrei ausdrüdt! Dies fei dem Ruhme der 
Mad. Borhers unbeichadet, gefagt, fie wird faft ganz tadelfrei fein, wenn 
fie fih nie aus ihrem Fade herauswagt, in humoriftiichen Rollen nicht 
falt agirt, heftige entweder gar nicht übernimmt, oder wenigftens Affect 
nicht durch kaltes Geſchrei ausdrückt. Ihre Action ift übrigens gut und 
den Worten angemefjen. Ihre Sprade ift rein. *) 


Die übrigen Damen des Berjonals jtellen wir hier nad) der 
Charafteriftif des Gothaer Yournals vor: 


Mad. Kalmes „Ipielt fomishe Mütter, aber ums himmelswillen, 
nur ja nichts Anderes, ja feine Fran Willd in der Feuerdbrunft; ihre 
Action ift dann fteif, ihre Declamation ſchmeckt nach Haupt: und Staats: 
actionen. Das alte Fräulein in „Liebe wirkt Alles”, jpielt fie nicht jo 
übel, aber die Frau v. Schmerling in „Sechs Schüſſeln“ defto ſchlechter“. 

Mademoif. Ralmes d. ältere, „ſingt nicht übel, und da fie eine 
Anfängerin ift, muß man fie aufmuntern‘, 

Mademoiſ. Kalmes d. jüng., „veripricht in der Zukunft jehr viel, 
fingt vecht artig und als Kind betrachtet, recht gut. Hr. Schmied, der ihr 
Lehrmeifter ift, macht fich durch fie Ehre und verdient defwegen den Dank 
des Publikums“. (Im „Goth. Th.Kal.“ wird bemerkt, fie jei erft 9 Jahre 
alt und finge bereit3 die fchwerften Bravourarien mit äußerfter Leichtigkeit.) 





*) Mad. Borchers jchied 1784 wieder von der Prager Bühne uud 
wurde eine der gejchäßteften Schaufpielerinen des Hamburger Theaters, 
wo fie am 10. März 1786 als Charlotte in „Weibliche Betrüger” zum 
letten Male auftrat. Sie ftarb am 17. Dec. desfelben Jahres in Hamburg. 
Das Todesjahr ihres Gatten wird verichieden angegeben. Nach den Einen 
ftarb er 1807, nad) Anderen 1796 als Mitglied des fürftl. Württemb. 
Theaters zu Karlsruhe in Schlefien. 

8* 
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Mad. Körner, feit Jahren der Stern der Prager Bühne (Erfte 
Liebhaberinen von Bedentung im Luft: und Trauerſpiele, Deldinen und 
junge Frauen), ift feine gute, feine brauchbare, jondern eine vortreffliche, 
eine ſeltene Schaufpielerin. Immer des Dichterd Original, nie eine Copie, 
ganz Orſina, ganz Elifabeth, ganz Medea! Ahr Spiel ift d:3 Spiel der 
Natur und Wahrheit; ich jah fie den nämlichen Tag Medea und Marie 
v. Beaumardhais, einen anderen Ariadne und ein einfältiges Mädchen ans 
dem Manufcript „Geſellſchaft ift nothiwendig” ſpielen, und Troß fei dem 
geboten, der im denen zwei jo verfchiedenen Nollen die nämliche Perſon 
gemuthmaßet hätte, jo ganz hat fie die Gabe, ſich augenblidlidy in die Yage 
ihrer Nolle zu verjegen, Gang, Geberde, Miene und Sprache, alles ift 
ganz in ihrer Gemalt. Als der Yiebling des Publicums ſpielt fie faft alle 
Tage, und dieſes mag ſelbſt entjcheiden, ob fie in 5 Jahren nur eine einzige 
Nolle mittelmäßig geipielt habe. Wenn ih an ihr etwas tadelu muß, To 
ift es ihre zu große Beicheidenheit, daß fie it nicht mehr naive Rollen 
und Bauernmädchen jpielt, ein Fach, im dem fie ſonſt jo herrlich glänzte, 
und gewiß die einzige in ihrer Art war. Schade, daß fie ſich nie im Aus— 
lande zeigte, dann würde fie gewiß von Didıterichaaren vergöttert und 
bejungen werden. Ihre Sprache ift wohlklingend, vernehmlich, ſelbſt im 
heftigften Alfect rein, und — ein jeltnes Beiſpiel — ohne allen Dialect.“ 

Madame Merunfa (Nushilfsrollen). „Sie jagt Alles, was ihre 
Nolle enthält, recht gut auf, und mehr hat man von ihr big jeßt noch nicht 
gefordert”. 

Mad. Michaelis „Ipielt zärtlihe Mütter. Das wohl nur, weil 
eigentlich feine Mutter engagirt ift. Indeſſen ift fie im Wachſen, jcheint ſich 
Mühe zu geben und memorirt ihre Nollen gut. Wenn fie ihr natürliches 
Phlegma durch Kunft vermindert, ſich noch mehr den böhmischen Dialect 
abgewöhnt und ihre etwas ſchwere Zunge geläufiger wird, fo Fanıı fie eine 
gute brauchbare Mutter werden, An Figur fehlt es ihr nicht. — Mir 
icheint fie aber mehr Anlage zum Komiſchen zu haben“, 

Madame Näder, „eine recht gute Sonbrette! Voll Feier, voll Leb- 
haftigfeit, munteres und natürliche3 Spiel, jedem Theater gewiß willfommen, 
und von jedem Publikum gewiß applaudirt, bejonders wenn fie fih im 
Memoriren Mühe gibt. Liebhaberinen foll fie nicht ſpielen, tragiſche Rollen 
gar nicht, dann ift fie Sonbrette im Reifrock, und will fie fich zeigen, fo 
wird fie fteif! Aber Soubrette, che gusto!” 

Mademoiſ. Roberts (2. Liebhaberinen im Singipiel) „ein artiges, 
reines Stimmen, aber auch weiter gar nichts, Feine Hoffuung, Feine Aus— 
ſicht! Immer das liebe, dumme Gänschen, das nicht zu gehen, wicht zu 
Stehen weiß“. 

Madanıe Zappe (2. Liebhaberin im Luft: und Trauerſpiel) „gab 
einft viele Hoffnung, aber, wie es jcheint, will fie alle vernichten: ihre 
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Action, ihr ewiges Händeringen ift abgejchmadt, efel. Selten ftudirt fie 
ihren Charakter richtig, und immer übertreibt fie ihn. Doch glüden ihr dann 
und wann einige Nollen, nur müſſen's feine „Gräfin Amaldis“, feine 
„Priuzeſſin Conftanzia“ aus „Natur nnd Liebe im Streit“ jein; wohl 
aber die Wäſcherin aus der „Kindsmörderin“ u. dgl. Meines Erachtens 
würde ſie zänkiiche, pöbelhafte Weiber recht gut fpielen“. 

„Auch iſt noch,“ heißt es in der Charafteriftif, „eine Mad. Fran- 
fenberger bei der Gefellichaft, da fie aber ſeit Oftern bis heute uoch 
nicht auf der Bühne erichienen, jo kann ich von ihr fein Urtheil fällen.“ 


Nicht zu vergejjen jind, obwohl jie der wiederholt citirte 
Kritifer vergißt, die beiden Meufikdirectoren, welche im Perſonal— 
ſtatus pro 178535 —4 angeführt find: die Herren Braupuer 
und Loſchek, zwei der tüchtigjten Muſiker des damaligen Prag. *) 





*) Wenzel Braupner, war am 18. Aug. 1744 in Leitmerit geboren, 
hatte am dortigen Jelnitengymmafium ſtudirt und jchon 1758 an der Je— 
Initenfirche ein jchweres Concert mit großer Fertigkeit gejpielt. Bald bradhte 
er es zur Virtuoſität auf der Bioline, ftudirte Generalbaß und machte auf 
der Orgel große Fortichritte, Mit vorzüglichen Empfehlungen der Patres 
an den Nector des Glementinums verjehen, fam er nad) Prag, ftudirte 
Philoſophie, Theologie und Muſik. Im 3. Jahre der Theologie enticdhied er 
ſich ganz für die Muſik, concertirte öfters auf der Violine in muſicaliſchen 
Academien und wurde Muftklehrer in vielen hochadeligen Häufern, jo auch 
beim Grafen Franz Noſtitz, deſſen Haustheater-Orchefter er dirigirte. In 
diefer Poſition erwarb er jih großen Ruhm, erhielt nacheinander die 
Shorregentenftellen an den Prager Kirchen zu St. Caftulus, St. Martin, 
St. Maria unter der Wiege, Mlariajchnee und am Tein und 1794, als 
der Director des Prager Opernordeiters, Fol. Strobach, geftorben war, 
auch die Direction desjelben, jowie die Gapellmeifterjtelle an der Kreuz— 
berrenkirche, einen der bedeutendften kirchenmuſicaliſchen Posten in Prag. 
As Componiſt lehnte er ji) an die großen Vorbilder Bad), Sof. und 
Michael Haydn, Mozart, an, jchrieb viele Mejjen, Gradualien, Offertorien 
Requiem, VBespern, Soncerte, Symphonien, Arien und Opern. Bejonderen 
Beifall fand jeine am gräfl. Thun'ſchen Stleinjeitner Theater aufgeführte 
Oper „Eirce”, welche in einer Ode bejungen wurde. Familienunfälle, der 
Verluſt feines Sohnes und feiner Gattin drüdten Praupuer 1806 jchwer 
darnieder; auch er Jiechte dahin und erlag im J. 1307 der Bruſtwaſſerſucht. 
Ein zuricgebliebener Sohn und eine Tochter errichteten ihm auf dem 
Wolichaner Friedhofe ein Denkmal mit folgender Juſchrift: 
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Es war, wie man fieht, fein unanfehnliches Perſonal, mit 
welchem Graf Noftig im erjten Fahre feiner neuen Schöpfung 
das Prager Publicum „unterhielt“. Der jcharfe Kritiker, der 
feineswegs mit Sammtpfötchen die Prager Künſtler anfaßte, jah 
jich jelbjt zu einer rühmenden Bemerkung über das Enjemble 
veranlaßt. „Ich muß gejtehen,“ bemerft er am Schlujje feiner 
Charafterijtit, „daß wir jchon ziemlich gute Schaufpielgejellichaften 
hier gejehen haben, feine aber hat noch) dieje erreicht. Hr. Scholz 
und Mad. Scholz waren immer noc die Beiten, aber Beide 
wurden duch Hrn. Wahr und Mad. Körner, die theils wegen 
ihrer Schönheit und Figur, theils wegen deutlicher, reiner Aus: 
ſprache und Stärke des Spiels mehr gefallen müjjen, übertroffen. 
Sp muß id) diefer Gejellichaft die Gerechtigkeit widerfahren lafjen, 
daß heuer „Minna von Barnhelm" durchaus trefflih aufgeführt 
wurde." 

Ueber das Repertoire wurden dagegen Iebhaftere Klagen 
laut, und der Beſuch des Theaters ließ troß eines gejicherten 
Abonnements *) nach den erjten Wochen, in denen noch die Neu- 


„Der Mufıkdirector Wenzel Praupner und feine Gattin Maria de 

Victoria ruhen bier, den freudigen Auf eines unvergänglichen Lebens 

erwartend. Ihrer Kinder Zähre wird verfiegen, diefes Heine Denk— 

mal wird zerftäuben — doch ihr Dank, ihr innigftes Erinnern, 
Stirbt nur mit Ihnen jelbft. 1807.” 

Die „Annalen der Literatur und Kuuſt des öfterr. Kaiſerthums“ 
Jahrg. I. Oct. 1808 widmeten ihm folgenden Nachruf: „Tiefe KRunft- 
fenntniß, ein feines, aud; den geringjten Miklaut wahrnehmendes Ohr, 
genaue Präcifion der Erequirung der feiner muficaliichen Leitung über- 
laflenen Stüde, Benüßung eines jeden mitjpielenden Tonkünſtlers am rechten 
Orte, Ordnung und Pünktlichleit machen ihn in den Annalen vaterlän- 
diſcher Tonkunſt unvergeßlih, und mander berühmte Tonkünftler Böhmens, 
einft Zögling diefes trefflichen Lehrers, verdankt jeine Bildung der Kiünftler- 
jtrenge des VBerftorbenen, der, nur in feinem Kunftfache ftreng, in feinem 
übrigen Leben fich ftet3 durch echte Humanität und unbejcholtene Recht— 
Ihaffenheit auszeichnete.“ 

*) Der Abonnementplan für das Fahr 1783, den ich im gräfl. Erwein 
Noſtitz'ſchen Archiv vorfand, gewährt einen jo intereflanten Einblid in die 
Theaterpreife jener Zeit, daß er hier vollftändig wiedergegeben jet: 
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gierde Alles in den neuen Mufentempel 309, Manches zu wünſchen 
übrig. Man hatte in diefer Hinficht unter Wahrs alleiniger Di- 
vection mehr erlebt als nun, da Wahr noch drei Mitdirectoren 
zur Seite hatte, eine Einrichtung, die gerade die künſtleriſche Hebung 
der Bühne zum Zwecke haben jollte. 

Daß das Repertoire des erjten Jahres übrigens keineswegs 
jo öde und leer war, wie man faſt annehmen folkte, beweijen die 


SFährlicher und monatlicher Abonnementplan 
des neuen 
Nationaltheaters 
für das Jahr 1783. 
Ein Parterre und erfte Nanglogge zahlt Be: . . . +96 Dufaten. 


monatlih. . . : A EN GR  - 
Eine Logge im ;weiten "Rus jährlich ee A, 
monatlich . . — A 
Ein gejperrter Sig i im Barterre Noble jährlich . EEE, 3 
monatih . - 2. 


Im erſten PBarterre Civil: oder Militär: Perſon von ber Ge- 
neralität und Herren Staabsofficieren monatlih . . . . 6. ok. 

Die Herren Officier von der Garniſon, oder die in Prag auf 
Kommando ſtehen: 

Ein Herr Hauptmann monatlich.. 2l. 

Ein Herr Oberlieutenant monatlih . . — ſ 

Die übrigen Herren Officier und Kadeten monatlich — 66 


Die Herren Abonnenten belieben ſich bey dem Theaterkaſſier Franz 
Weigner, wohnhaft im Generalfeldmarihallsfieutenant Graf Noſtitziſchen 
Haufe auf dem Graben Nro. 835, zu melden. 

Das Theater wird mwochentlih dreymal eröffnet, wo mit Tragüdien 
Komödien und Operetten abgewechjelt wird. 

In den Herbit- und Wintermonaten werden nebit den drey deutichen, 
Scaufpielen auch zweymal die Woche weljche Opera Buffa gegeben; bey 
welchen die Abonnementspreife nicht höher al3 bey den deutſchen Schauſpielen 
mit Abſchlag eines Drittel3, weil wocheutlich nur zweymal gefpielt wird, zu 
bezahlen kommen, auch werden die Operabüchel nicht wie bisher den Abon- 
nenten verehret, jondern um billigen Preis bey der Kafja zu haben jeyn. 

Die Eintritt3-Preife werden aud überhaupt, wie bey den deutſchen 
Spektakeln entrichtet. 

Die ausgeſetzten Normatage werden allemal eingebradt. 
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Nachrichten von einzelnen Vorſtellungen. Bon Leſſing gab man 
„Minna von Barnhelm", „Emilia Galotti", „Philotas" und 
wahrjcheinli auch „Mit Sarah) Sampfon”. Die erjten Vor— 
jtellungen jcheinen außer „Emilia Galotti", worin Mad. Borchers 
als Emilia, Hr. Schmidt als Prinz und Zuccarini als Appiani 
debutirten, „Nichard III." von Shafejpeare (Debut Bergopzooms), 
das beliebte Repertoireſtück „Nicht mehr als jehs Schüſſeln“ 
(Debutanten: Hr. Hempel, Mad. Kalmes, Hr. u. Mad. Räder), 
das Singfpiel „Robert und Kallijte" (Debutanten: Mad. Ber: 
gopzoom als Kallifte, Molle. Roberts als Lucinde und Hr. Franz 
fenberger als junger Graf) gebracht zu haben. Als Hamlet traten 
die Herren Dieftler und Sebajtiani auf, legterer fpielte als Gaſt 
noch den Gouverneur in „Glück bejjert Thorheit", Hr. Friſchmuth 
ebenfalls als Gajt den Aurelli in „zwei Freunden“. Als neu— 
einftudirte Stücke werden bezeichnet: „Der Eilfertige”, „Die beiden 
Billets", „Gaßner II.“, „Die glücdlichen Bettler” (nad) Gozzi 
von Hempel), „Der Kaufmann von Venedig”, „Die väterliche 
Rache“, „Der verdächtige Freund", „Julius von Tarent“ von 
Leiſewitz (in dieſem Trauerſpiele erſchienen zum erſten Male 
in Prag ein Erzbiſchof und Nonnen in ihrer kirchlichen Tracht 
auf dem Theater), „Der engliſche Caper“, „Die drei Vaterlehren“ 
(Manuſeript von Spieß), „Liebe wirkt ſchnell“, „Kronau und 
Albertine“ und „Philotas“; als neu einſtudirte Singſpiele „Romeo 
und Julie“ und „Die Entführung aus dem Serail“. Aus den 
Repertoire-Details, die uns vorliegen, erkennt man, daß ſich der 
Directionsausſchuß weder den claſſiſchen Stücken noch dem da— 
maligen Mode-Repertoire verſchloß. Und dennoch wurde zu wenig 
geboten, zu wenig namentlich im Verhältniß zu dem Kleinſeitner 
Theater, wo in den Sommermonaten die Bondini'ſche Geſellſchaft 
Muſtervorſtellungen gab, und die Anweſenheit Kaiſer Joſeph des II. 
in Prag joll jpeciell dazu beigetragen haben, diejen Unterjchied fühl: 
bar zu machen. Der Kaiſer, welcher im September 1783 anläßlid) 
der großen Manöver bei Brag (das Hauptmandver fand bei 
Hloupietin jtatt) in Prag weilte, verfäumte feine einzige Vor: 
jtellung der Bondini'ſchen Gejellfchaft und erjchien nur ein ein: 
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ziges Mal in dem Hanpttheater Prags, im gräflich Nojtig’schen 
Nationaltheater, um — nad) einer halben Stunde wieder ans 
dem Haufe zu verjchwinden. Die Hauptdarjteller auf der Klein— 
jeite, Opig und Peinede, wurden vom Monarchen befonders au 
erfaunt; er jprac ich öffentlich äußerſt lobend über den guten, 
gleichen, wohlgejtimmten Ton der Bondint’schen Geſellſchaft aus 
und bejchenfte Bondini mit 100 Ducaten. Man kann ſich denken, 
wie eine ſolche Anerkennung des Kleinjeitner Theaters und eine 
jo demonftrative Vernachläſſigung des Nationaltheaters den Eigen- 
thümer des letzteren, den Grafen Nojtiß, verdroß; als der 
Kaiſer ihn aber gar direct aufforderte, jeine Bühne dadurd zu 
heben, daß er jie ganz dem Impreſario Bondint verpachte, war 
das Schickſal des Theaters entjchieden. Graf Noſtitz beſchloß, die 
von ihm übernommene Wahr’iche Gejellichaft, welche nun von 
den Herren Wahr, Bergopzoom, Hempel und Rädel geleitet war, 
mit Beginn der Falten 1784 aufzulöjen, als Unternehmer zurück— 
zutreten und Signor Bondini als Pächter und Impreſario für 
jein Theater zu gewinnen. — Die betreffenden Verhandlungen 
wurden unmittelbar nach dem Bejuche des Ktaijers in Prag, bereits 
im September 1783, eingeleitet. Pasquale Bondini ließ ſich, 
trogden er Verpflichtungen für Dresden, Leipzig und das Klein— 
jeitnev Theater hatte, bereit finden, aud) das Nationaltheater auf 
den Carolinplage und zwar unter Anfrechterhaltung jener Ver— 
pflichtungen zu übernehmen und jo kam jchon am 1. October 1753 
zwifchen dem Grafen Noftib und Pasquale Bondini 
folgender Pacht-Contract zu Stande: 

hocigehe fernen Berck Sarın Sean Unten bee scil, Mm. Weide Genfen 
v. Noſtitz und Rhinek, Commandeur des Heyl. Stephans-Ordens, Herru 
der Neichsgrafichaft Rhinek und der Böhmiſchen Majorats-Herrſchaften 
Falfenan, Heinrichsgrün und Tſchochau, dann der Allodialherrichaften 
Sraslig, Schaben, Perglas, Bakomierihis, Mieſchitz und Werſcheditz ꝛc. ꝛc. 
Ihro Kayſ. Königl. und Apoſt. Majeſtät wirklichen geheimen Rath und 
Cammerern, des hochlöbl. Kayſ. Königl. Landes-Gubernii Praeſidem und 
Obriſten Burggrafen im Königreich Böheim an Eiuem — dann dem Herrn 
Pasquale Bondini, Impreſario der Theatral-Spectakeln am Anderten 


Theil fir Sich, Ihre Beyderſeitige Erben und Erbsnehmer nachſtehender 
Miethungs-Contract beredet uud beſchloſſen worden: 
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1mo. Berpadhten Hodhbejagt Se. Ercellenz Ihme auch gleich erwehnten 
Herr Bondini Dero in der Kon. Altitadt Prag auf dem Kohlmarkt ge- 
legene Nenerbautes Eigenthümliches Nationaltheater auf drey nacheinander 
folgende Fahre nemblich von Oftern de3 nechſt eintretenden 1784ften Jahrs 
bis wieder zu Oſtern des 1787iten Jahrs, um in joldyen neben dem auf 
der Kleinen Seithe im gräfl. Thuniſchen Hauſe nad) der bisherigen Ordnung 
u een ‚beybebaltenden Theatre deutiche, welliſche und 
Tcanzdfifce omedien und derley Singipiele, Pallets, Bantomimen, 
Muſicaliſche Concerte, Redutten (welche leßtere Er der Herr Beitanduchmer 
jedoh auf jeine Eigene Köften einzurichten und All_nöthige Erfordernüffen 
hirzu beyzuſchaffen und die erforderliche Erlaubnüß Selbſt zu bewirken hat) 
und —— alle anderes geſtaltige Vorſtellungen mittelſt des nad) eigener 
Willkür bedingenden Berjonalis zu allen Tagen der Woche aufführen 
zu fünnen ; mworgegen 

2do. Herr Pachter zu Handen des hodygräfl. Herrn Vermiethers 
deſſen bis anhero innhabende Loge Nr. 2 links am PBarterre vor Ihn Selbft, 
Seine Gräfinn, 4 Söhne und Ein oder Zwey Perſonen, jo die letztere be- 
Heyden, Se. Exc. ohnentgeltlih überläßt und einen jährlichen Beſtand-Zinuß 
von drey Tauſend Fünf Hundet Gulden in auartal. Ratis 
und zwar mit 1. Juny, 1. Septembr, mit 1. Decembr und 9. Martii jeden 
a. unfehlbar mit 875 fl. entrichten wird; mit dem alleinigen Vor— 
ehalte, daß auf den Fall einer allgemeinen Einftellung der Spectaculn, 
wann jedoch die Einftellung läuger ald 3 oder 4 Wochen, mithin auf 
2 oder 3 Monathe und länger — beſtehen ſollte, dieſe Zahlung für 
dieſe Verbothszeit dem Herrn Beſtanduehmer pro Rata an dem — 
Zünß zu Gute zu rechnen, und Er alſo für eben dieſe Zeit zu Bezahlung 
des Beſtand-Zünßes nicht gehalten ſeye; Und gleichwie hiernächſt 

3tio. Alle bey erwähntem Theatre befindliche Scenaria, Meubeln 
und andere Nequifita jammt der Garderobe vermög des hierob errichteten 
bejonderen Juventarit zum Gebrauch des Hrn. Beltanbnehmers Ba dr 
übergeben und rejpective übernommen worden, daß ſolche und Inſonderheit 
die Kleidungen nad) Ansgang der Pachtzeit außer der durch den Gebraud) 
fich fügenden natürlichen Abnutzungen in der nemlichen Form zurüdzuftellen 
fonmen; Mittelſt dieſer Pachtzeit aber verbindet ſich Herr Beftandinehmer 
all in dieſem $S begriffenen Inventarſtücke im guten Stand zu erhalten, 
und feiner Zeit anmwiederum zu übergeben. So hat aud) ferners 


40. Herr Beftandnehmer alle bey einem Spectacul vorfallend Un— 
foften, das muficaliiche Orguiefter, nnd die Beleuchtung, aud das bey jeder 
Production — Gehülfs⸗ url als Madhiniften, en Zimmer— 
mann, Rauchfangkehrer, feruer Neue Verwandlung- oder Verſetzſtücke des 
Scenarit u. überhaupt alle Theatral- und Perſonalerfordernüſſen betreffend 
auf Eigene Unföften zu ——— Weſſentwegen alſo demſelben um die Auf— 
nahme derley und anderer bey dem Theater-Caſſa und den Logen erforder— 
lichen Subjecten, und zu jeder Production eines Spectaculs die hierzu aus 
Eigenem des Hru. Beſtandnehmers zu verwenden habende nöthige Unköſten 
und Auslagen die freye Dispoſition uud reſpec. frey Eigen zu tragen 
habender Aufwand überlaffen bleibe. Soviel es aber 

5to. Denjenigen Jährl. Grundzünß pr. 450 fl., welcher zu Handen 
der Altft. Gemeinde für das Theatre bezahlet wird, und jelbjt auf die Er— 
haltung de3 Hauptgebäudes, jo äußerlich in sartis tectis, als innerlich in 
all jenen Haupttheilen, welche zur Aufführung der Spectaculn zu beftehen 
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ee anbelangt, jo wird Ein — jo Anderes von Seithen des Hochgräfl. 
eren Proprietarii ftet3 hin beftritten werden, und hat aljo diehfalls 
auf Eigene Unföften zu beftreiten, als welche fih an denen Fenftern, Thüren 
Schlöffern und andern innern Theilen (einen Hauptbrud au denen Ma— 
ihinen des Scenarit oder einen Drahm an denen Logen und dergleichen 
beträchtliche Reparationen hievon ausgenommen) ergeben mögen. Endlich 

6to. Da in diefem Theatre die Stimme der recitirenden oder fingenden 
Schauſpielern ſich Theil! unvernehmlic und jo ungleich vertheilet, daß 
andurd jeiner * ſowohl dem Hochgräfl. Herrn Proprietario als einem 
jeden Beſtandnehmer Nachtheil Een fann, jo rejerviret ſich Herr Be- 
ftandnehmer nach vorausgenommenen mehreren Verjud über die biefallige 
Abhülfe Hochbejagt Se. Exc. als Proprietaire die dienfame Vorftellung zu 
maden und ſomit die etwane thunliche Abhülfe Hocdero Befund und 
Dispofition zu unterziehen. Schlüßlichen 

Wird Beederjeit3 mit Ausgang des Zweyten Jahrs die Aufkündigung 
dieſes Contracts mit dem Beding vorbehalten: daß im nicht erfolgenden 
Aufkündigungsfall der gegenwärtige Beftand ipso facto für andere drey 
folgende Jahre zu verftehen und zu erftreden jeye. 

Urkund deſſen ift gegenwärtiger Contract in zwey gleichlautende Exent- 
plaria verfaffet und mit nachgeftellter Fertigung corroborirt worden. Eo 
gejhehen 

Prag den 1. Octobris 1783. 


+ Pasquale Bondini. 





Für die Winterfaifon 1783—4 d. h. vom September 1783 
bis Eude Faſching 1784 hatte Graf Noftig, wie ein im gräfl. 
Erwein Noſtitz'ſchen Archiv befindlicher Abonnementsplan *) zeigt, 


*) Halb Fährig und Monathlider 
Abonement-Plan 
deren welliſchen Spektakeln 
Im 
National-Theater. 
Anzufangen von Monath September 1783 bis Ende Falhinge. 





Ein Barterre und erfte Rang-Loge zahlt halbjährig 32 Du: 
taten Oder - » © oo 0 0. 00 nenne 18 4 28 fr. 
Monathlid 54, D. oder. > 2 2 2 nen 2 fl. 35 kr. 

Eine Loge im zweyten Nang halbjährig 24 D. oder . . . 101 fl. 36 Er. 
Monathlih 4 D. oder. . : =» 2 m 2m nenne 16 fl. 56 kr. 
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eine italieniſche Opern-Stagione projectivt; nun Fam aber gleich- 
zeitig mit dem Contracte wegen Uebernahme des Nationaltheaters 
noch eine Vereinbarung zwiſchen dem Grafen Nojtig und Bondint 
zu Stande, wornady der Erjtere das für dieſe Saiſon engagirte 
italienische Berjonale, nämlich die Sängerin Oltrabelli, die Sänger 
Baſſi, Sforzini und Biovanı, dem Impreſſario Bondini zur freien 
Dispofition für Opernanfführungen im Stleinjeitner oder anderen 
Theatern überließ, wogegen der Graf bloß eine Hälfte der jti- 
pulivten Oage (es waren 1325 fl. 11 fr), die andere Dälfte 
Bondini vom 1. Detober 1783 anfangend zu entrichten hätte. 
Die jonjtigen Koſten, 3. B. Coſtüme- und Rückreiſe-Koſten bätte 
Bondini wo nicht allein, doch größtentheils zu tragen. Sollten 
ſich die betreffenden Künftler in fein jolches Engagement einlafjeı, 
jo hätte der Graf die Reiſegelder allerdings zu bezahlen. Graf 
Noſtitz hatte ſich außerdem eine Loge im — Theater für 
ſich ausbedungen, eine andere für das k. k. Damenſtift reſervirt. 
Aus der betreffenden Vereinbarung geht übrigens hervor, daß im 
Nationaltheater in der Winterſaiſon bis Faſching 1784 keineswegs 
die Opernaufführungen ſiſtirt ſein ſollten; im Gegentheile erbat 
ſich Bondini ausdrücklich „auf den Fall derer von ihm in dem 
großen Nationaltheater unter der laufenden Herbſt- und Wiuter— 
zeit bis zu Ende Faſchings 1784 etwa aufführenden wälliſchen 
Opern“, ihm die erforderliche Zeit zu den Proben und alle Er— 


Ein geſperrter Sitz im Parterre Noble halbj. air » BEN DEN. 

Monaͤthlich 1'/, D. oder 5 Mi 40 Er. 
Im eriten PBarterre Civil oder Dilitär Perſon von der Ge: 

neralität und Deren Staabsofficier monathlich ._. 4. fr. 
Die Deren Officier von der Garniſon oder die in Frag 

anf Kommando ſtehen: 

Ein Herr Hauptmann monathlid) - 1 R. ut, 

1 


Ein Herr Oberlientenant monathlich . . ih ’ 
Die übrigen Herru Officer und Stadeten monathlich — 4 fr. 
Die Herrn Abonenten belieben ſich bey dem Theaterkaſſier Franz Weigner, 
wohnbaft im General: Feldnarichalleutenant Graf Noftiziicben Hauße auf 
dem Graben Wr. 835 zu melden. 
Tas Theater wird zweymal die Woche mit Welljchen Opern eröffıtet, die 
ausgejegten Norma Täge werden allemal eingebrad)t. 
Die Eintritts- Shteihe werden aud überhaupt, wie bey den dentjchen Spef 
tafeln entrichtet 
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feichterung fiir die Productionen jelbjt zu gewähren, wogegen ev 
die Kojten Für Orcheiter, Beleuchtung u. ſ. w., jowie die Garde: 
vobe aus Eigenen bejtreiten werde.“ In dem Gontracte wegen 
Uebernahme des Nationaltheaters ift die Conftatirung des Factums 
bemerfenswertb, daß die Aeuſtik des neuen Haujes jich bald als 
wenig ginftig erwies, und Graf Noftig auf erntliche Abhilfe 
dieſes Uebelitandes bedacht jein mußte, der vielleicht ebenfalls die 
Unzufriedenheit des Bublicums mit dem Gebotenen gejteigert hatte. 

Am peinlichjten berührt war von der nenen Wendung der 
Dinge felbjtverftändlich der Directionsausſchuß, deiien Unzuläng- 
lichkeit nun officiell declarirt war und vor Allem Carl Wahr, 
der ja eigentlich im Contractsverhältniffe als Principal zum Grafen 
ftand und nun diefen Vertrag alterirt, ja behoben jah. 

Er wandte ſich am 4. December 1783 mit einem de- und 
wehmithigen Schreiben an den Grafen, worin er feine Lage und 
jeine Anfichten über die Situation klarzulegen fuchte. 

„Ew. Exc. geben jest ein Unternehmen auf” — beißt e3 darin — 
‚das bei aller patriotifchen und guten Abficht Ihnen nichts als Verdruß 
und Schaden zuzog. Wenn ich auch mein Gewiffen noch jo ftreng prüfe, 
jo finde ich doch nichts, das mir eine Beichuldigung zurufen fünnte: „Du 
warst die Urſache diejes Verdruffes und Schadens.” Ach könnte alfo mit 
innerer Seelen- und Gewiſſens-Ruhe diefe Veränderung anfeben, aber ic) 
bin Em. Exc. Schuldner und die ganze Mbficht meiner unterthänigften 
Bitte geht dahin, mir Fünftiges und fernere Jahre jo viel von meinem 
Gehalt (daS Tebenslänglich bedungen war), abzuziehen, al3 es Ew. Exe. 
gefällig ift, und mir nur fo viel zu lafjen, daß ich leben kann. Sch bin 
überzeugt, daß ich am beften damit fahre, daß ich mich ganz und bloß der 
Gnade des gerechteften und großmütbigiten Mannes überlaſſe, der feines 
Menichen Berderben wiünfcht, der auch mich nicht verderben wird, da id) 
allen anderen Ausfichten entfagt und jedes andere Engagement verworfen 
babe, weil ic) den Contract, das Wort des edeljten Cavaliers befite, auf 
welches ich mich feft verlaffe und ſtets verlaffen werde... .“ 

Graf Franz Anton Noftig hatte bedeutende Geldopfer fir 
den Prineipal gebracht, und die Art, wie fich derjelbe nun aus 
der Afjaire ziehen wollte, machte ihn im höchjten Grade ärgerlic). 
In einer von 11. Jäner 1784 datirten „Final-Entſchließung“ 
erffärte der Graf, die Baſis des Wahr'ſchen Contracts fei die 
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Direction des Theaters gewejen; nun habe er aber die ganze 
Entreprife aus Wahr wohlbefaunten Gründen aufgeben müſſen. 
Die Differenzen zu jchlichten, gebe es nur zwei Wege, den gilt 
lihen und den gerichtlichen. Für den erjten trage ev folgende 
Eonditionen an: 1. ftehe er von allen beträchtlichen Forderungen 
an Wahr gänzli ab; 2. wolle er Wahr bei Ausgang des lau: 
fenden Theaterjahrs noch 1500 fl. zu feinem weiteren Fortkommen 
bar auszahlen. „Wil nun Hr. Wahr" — jchrieb der Graf — 
„zujammenrecnen, wie viel jelber durch die zwei oder drei Jahre 
unjerer Bekanntſchaft mich an barem Gelde gefojtet, jo jollte er 
diefen meinen Antrag gewiß vor billig halten. Dies wäre alfo 
das gütliche Abfommen. Wird es nicht angenommen, jo hört 
bei Ende Faſchings alle Zahlung auf, und jeder von ung kann 
jeine Forderungen im Wege Rechtens und nad) den Gefegen 
juhen und geltend machen. Eben jegt fällt mir bei, daß Wahr 
bei feinem legten mir abgeftatteten Befuch erwähnte, wie noch ein 
jicherer Jude ihm den mit mir abgejchlofjenen Contract abfaufen 
wollte. Auch mit diefem dritten Wege, falls Hr. Wahr ſolchen 
dafür hält, bin ich vollfommen zufrieden, da ich mich mit diefem eben 
nicht weiter als mit Wahr felbjt einlafjen werde..." Wahr 
erwiderte dieſe „Finalentſchließung“ feines offenbar ſchon ziemlich 
erbitterten Gönners mit einem neuen demüthigen Schreiben, worin 
er um eine Audienz anſuchte, wenn auch bereits alle Hoffnung 
vernichtet ſcheine. Auch dieſe Bitte ſchlug der Graf ab mit dem 
Bedeuten, Wahr ſoll ſeine ſchriftliche Erklärung mit einer eben 
ſolchen kategoriſchen Erklärung beantworten. Auf dies hin wieder— 
holte der Principal nur feine Audienzwerbung und betheuert nur, 
daß er auf einen Proceß es niemals ankommen laſſen werde. 
Endlich ergab er fih in fein Schickſal, acceptirte dankbar die 
Abfertigung und eine zweijährige Garderobe-Entfhädigung und 
jtellte unterm 28. Febr. 1784 die verlangte Gegenerflärung aus. 
Er recapitulirte darin alle Bunctationen feines Contracts mit dem 
Grafen, meinte, diefer Contract habe ſich, „da derjelbe mit Aus- 
gang Faſchings das Theater und die für eigene Rechnung auf: 
geführten Spectafel aufgegeben” behoben. Da ihm Graf Noftig 
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jowohl eine Schuldforderung von 6371 fl. 27 Er. nebjt allen 
Intereſſen in Gnaden nachgejehen, 50 fl. für zweijährige Garde- 
robe vergiitigt und ihn überdies mit 1500 fl. baar bejchenft habe, 
jo jtelfe ex einen Nevers aus, „daß er unter gar feinem Vorwand 
mehr etwas zu fordern berechtigt jei, den Original-Eontract hiemit 
retournire und fich aller hieraus entjtehenden Anſprüche begebe". 

Sp endete Wahrs erjte Divectionsperiode rejpective das Ne: 
gime des Directionsausfchujfes Wahr-Bergopzoom-NRäder-Hempel. 
Das Perſonal ging mit Ende Falchings 1784 auseinander, der 
Principal aber blieb mit feiner erſten Schaufpieleriichen Kraft Mad. 
Körner privatifivend in Prag und wartete in Ruhe ab, bis fein 
Stern von Neuem aufgehen werde. Er hatte nicht lange zu 
warten, denn jchon mach drei Jahren begrüßte Prag und jein 
wiedergeiwonnener Gönner Graf Nojtig Wahr von Nenem als 
Director und Netter des „Prager Nationaltheaters“. 


IV. 
Pasquale Bondini, feine Oper, fein Schaufpiel. 


(1781—1787.) 


(Bondini übernimmt die Buftelli'ihe Oper, wird Schaufpiel-Director in 
Dresden, Opern:Unternehmer in Prag und Leipzig, — Seine Opernge- 
jellihaft im J. 1782, — Aus dem Leipziger Repertoire. — Die deutiche 
Scaufpielgefellihaft Bondinis unter Brandes und Reinecke. — Reinecke— 
Bondinis Truppe in Prag im gräfl. Thun’ihen Haufe und ihre erften 
Erfolge. — Reinecke und fein PBerfonal. — Das Prager Sommer:Keper: 
toire 1782. — Die Opern- und Schaufpiel-Satfon im Sommer 1783. — 
Nene Acquiſitionen. — Gehäufte Verpflichtungen Bondinis bei Lebernahme 
des Nationaltheaterd. — Vorftellungen im großen Haufe. — Bondini en- 
gagirt die Bulla’fche Scyaufpieltruppe. — Franz Bulla und die „zweite 
Bondini'ſche Gejellihaft”. — Mißerfolg. — Bulla erhält die Kündigung. 
— Regieausſchuß Zimdar, Höpfler, Emrich. — Das Perſonal der zweiten 
Sejellihaft unter dem Regie-Ausſchuß. — Das Repertoire unter dem 
Regie-Ausſchuß. — Bondini erhält die Eonceffion für Bälle im National: 
theater.) 


Pasquale Bondini, der neue Pächter, Unternehmer und Di: 
vector des gräflich Noſtitz'ſchen Nationaltheaters, war ein alter 


—— 


Bekannter der Prager. Bereits in der Opern-Saiſon 1762—3, 
da Gaetano Molinari als Untermiether des zeitweilig von Prag 
(in Venedig) abwejenden Haupt-Unternehmers Joſeph v. Kurtz 
im Koßentheater italienische Opern-Borjtellungen gab, war der 
Baß-Buffo Pasquale Bondini eines feiner tüchtigjten Mitglieder; 
jpäter begegnen wir ihm im der Buſtelli'ſchen Operngejellichaft. 
Buſtelli jtand befammtlich gleichzeitig in einem Engagementsver- 
hältniß zum Hoftheater in Dresden; der betreffende Contract 
war 1776 auf weitere jechs Jahre mit 25.000 fl. Subvention 
verlängert worden. Buſtelli hatte ji) aber bald darauf von der 
Dresdener Impreſa zurückgezogen und die Leitung jeiner Opern- 
gejelffchaft feinem Regiſſeur Bondini übertragen, dem durch kur— 
jürftl. Nejeript vom 11. Juli 1777 auch die Direction der neuen 
kurfürſtl. ſubventionirten Schaufpielgejellichaft verliehen wurde. 
Der Vertrag bezüglich dev Oper war, als der bairijche Erbfolge: 
frieg Deutjchland abermals mit jchweren Heimfjuchungen drohte, 
1778 vom Dresdener Hofe gefiindigt, und auch nach dem vajchen 
‚riedensjchluffe nicht wieder erneuert worden. Antonio Bertoldi 
trat an die Spige der Dresdener Oper, Bondini leitete bloß die 
deutsche Schaufpielgejellichaft in Dresden, fand aber in Prag 
Gelegenheit, jeine Erfahrungen und Kenntnifje auf dem Gebiete 
der italienischen Oper zu bewähren. Ueber Einladung des böh— 
mischen Adels, welcher eine italienische Oper zu den unentbehrlichen 
Genüſſen jeder Saiſon zählte, hatte er jich bereit finden laſſen, 
jeine italienische Operngejellichaft während des Winters in Prag 
im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinfeite (Fünfkirchenplatz) 
jpielen zu lajjfen; für den Sommer fand fie einen erwünſchten 
Wirkungskreis in Leipzig. Aus ihrem Prager Repertoire zu Beginn 
der Achtziger Jahre haben wir im zweiten Bande *) einige Proben 
gegeben. Ueber das Perſonal erhalten wir genauere Aufjchlüfie 
in emem Bericht über die Leiftungen der Opern-Truppe der 
Yeipziger Sommerjaifon 1782:**) „Die Freunde der Muſik in 
Leipzig”, jchreibt der Neferent fehr freundlich, „haben jich diejen 
*) ©. 358. 
**) ‚Berl. Th. u. Lit.dtg.”, 38. Stüd, 21. Sept. 1782. 
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Sommer jehr wohl befunden, indem Hr. Bondini feine italienische 
Sängergefelffchaft zu Prag hieher gejendet hat." Die Damen der 
Geſellſchaft waren Mad. Fidanza, Oltrabella, Saſſi, die beiden 
Demoijelles Saporiti und Mad. Balimro. In Prag hatte man 
am meijten Gefallen an Signora Oltrabelli oder Oltrabella 
gefunden, deren Namen als „Ultrabella”, die Allerſchönſte, wört: 
liche Berechtigung zuerkannt wurde. Der Leipziger Referent findet, 
fie jei „eine jehr angenehme, gut gebildete Frau, weder eine große 
Sängerin, noch eine große Schaufpielerin, aber ihr Geſang, ihre 
Stimme und ihr Spiel fänden dennoch Gefallen". Mad. Fi- 
danza bezeichnet er „als eine jener wenigen Sängerinen, die 
zugleih vollfommene Schaufpielerinen jeien", ja fie jei als Schau- 
jpielerin noc) höher zu jchägen, wie al8 Sängerin; in der „ver- 
ftellten Kranken" habe ihr Spiel an die berühmte Schaufpielerin 
Brandes erinnert. Mad. Saſſi „grimafiire gewaltig, verjtehe 
dagegen viel Muſik, habe eine ziemliche Höhe in der Stimme 
und fpiele daher öfters Hauptrollen". Mad. Balimro fcheint 
nur eine nebenjächliche Kraft gewejen zu fein. Bejonders gerühmt 
werden die beiden Diles. Saporiti, zu den beiten italienifchen 
Sängerinen ihrer Zeit gehörig. Dile. Saporiti d. ä. wirkte ehe- 
mals als Eoncertjängerin in Leipzig. „Sie jingt”, jagt der Leip— 
ziger Neferent, „die jchwierigften Paſſagen mit Leichtigkeit; ſchade, 
daß ihre Stimme etwas dünn it und daß jie den Ausdruck im 
Recitativ vernachläſſigt; ihre jüngere Schwefter ift als Schau- 
jpielerin noch ganz und als Sängerin noch halb Anfängerin, 
befticht dagegen mit ihrer Figur”. Von den Herren der Gefell: 
haft ftand der uns jchon befannte Signor Domenico Guarda- 
joni als Regiſſeur und Vertreter des Impreſario Bondini obenan. 
Sein Lob als Regijjeur war in Prag und iu Leipzig im Dennde 
aller Opernfreunde. „Er verjteht Spiel und Gejang vollkommen“ — 
ſchrieb man — „und ihm verdankt das Vublicum, daß die Stüde 
faſt immer jehr gut gehen, ungeachtet die Gejellichaft nicht zahl: 
reich ijt und ihr ein Eaftrat fehlt. (In Prag hatte bei der erjten 
Dpernvorftellung am 12. Sept. 1781, welche die Buffo-Oper 
„Il Finto Pazzo per Amore“ brachte, ein Caſtrat mitgewirkt.) 
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Er jpielt nicht oft, weil feine Stimme im Zurüdgehen ift; fran: 
zöfiihe Bediente und äÄltlihe Hofjunfer wilrden ihm am beiten 
pafjen, aber er tritt meiſtens als Liebhaber auf, und der Liebhaber 
fleidet ihn nicht mehr, fein Spiel ift daher erzwungen und fällt 
ins Süfliche." Bon den übrigen Herren werden die Signori 
Ponziani, Sforzini und Pollicioni angeführt. 

„Sr. Ponziani“, heißt es, „it ein Balfift, der wenige feines 
Bleichen hat, denn er verbindet Stärke mit Weichheit jeiner Stimme und 
hat überdies das Verdienft, daß man ihm jedes Wort aud) beim gejchwinden 
Geſang verfteht. So vorzüglid er als Sänger ift, jo ſchätzenswürdig ift 
er auch als Schaufpieler. Er dringt jederzeit in den Geift bes Charafters 
ein und ftellt ihn mit Wahrheit dar. Als Liebhaber ift er zwar etwas 
fteif, doch behauptet er jedesmal jeine Rolle, in allen komiſchen Rollen 
dagegen ift fein Spiel unerfhöpflid und doch immer der Natur gemäß; 
er hat Rollen, die ihm We: ige gleich jpielen werden, und dabei tft er einer 
der beiten Sänger.“ 

Sgr. Ponziani hat diejes Leipziger Lob redlich verdient; fein 
Name ijt verfnüpft mit der Erinnerung an die denkwürdigſten 
Tage in der Muſik- und Theatergejchichte Brags. Er war Mozarts 
erſter Leporello, als am 29. Detober 1787 fein „Don Giovanni 
in Prag zum erjten Mal in die Welt trat. Terefa Saporiti war 
die erfte Donna Anna. — Die Herren Sforzini und Polli— 
ciani veihten ji den Genannten wirdig an. Bolliciani wird 
als „sehr guter Baſſiſt mit deutlihem und gejchmadvollen Vor: 
trage” bezeichnet, der erjte Buffo-Rollen mit Laune fpielte und 
nur zumeilen in das gewöhnliche Fratzenſpiel italienischer Buffos 
verfiel. Sforzini war ein braver Tenor und Acteur. Ponziani 
und Mad. Fidanza werden als Sterne der Stagione proclamitt, 
während in UWebrigen bei dem fchwachen Perfonal Guardafoni 
jeine liebe Mühe hatte, das Repertoire zu beftreiten. Man behalf 
fich eben, jo gut e8 gehen wollte, und daß es manchmal in dieſer 
wie in anderer Hinſicht feineswegs gut ging, davon mag ein 
amufantes Pröbchen aus der Leipziger Charakteriftift der Bondi— 
nischen Operntruppe zeugen: 

„Bier Männer gegen ſechs Franenzimmer“, klagte man, „ift zu wenig 
beim Theater; die jüngere Dile. Saporiti muß daher oft in Mannskleidern 
auftreten und die Stelle eines Kaftraten übel und bös vertreten. Zum 
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Namensfefte des Churfürften Auguſt wurde in Leipzig eine ernithafte Oper 
projtituirt, „Andromeda“ mit Namen, ein erbärmliches Stüd Arbeit von 
Seiten der Poeſie, ein jehr alltägliches von Ceite der Mufif, ein paar 
Chöre ausgenommen, die dem Componiften Ganzaniga Ehre machten, und 
ein ganz abicheuliches Stüd Arbeit von Seite der Schaufpieltunft. Berfeus 
und jein Vertrauter waren Franenzimmer und gingen in Fiichbeinröden, 
die ihnen freilich als Frauenzimmer aber nicht als Helden zufamen. Andro- 
meda war roja gekleidet, trug den Federbuſch eines fürftlihen Paradebettes 
auf dem Haupte, doch nahm fie ihn ab, als das Ungebener fie freffen wollte. 
Un den Feljen hatte fie ſich nicht anjchmieden laſſen. Die Decoration 
ftimmte zur Meidung, und umden Spaß volltommen zu machen, wurde 
das Ungehener von binten geblendet. Unter den Componiften, die uns 
dieje Geſellſchaft kennen lehrte, mache ich Sie befonders auf die ind Ohr 
fallenden Arbeiten Cimaroſas aufmerkſam, darunter befonders auf die „Ita- 
liana in Londre“, 


Die Aufnahme der Bondint = Guardafont'ichen Opernvor— 
jtellungen in Leipzig war charafteriftiich für das Bublicum und 
die muficalische Situation jener Tage. 


„alt alle Vorftellungen der Geſellſchaft“, ichrieb man, „haben aus— 
nehmend gefallen, mit Necht allerdings, wenn man bedeuft, daß es eine 
bloße Provinz-Unternehmung ift; denn für etwas Volllommenes, für etwas 
ganz Außerordentliches fünnen nur Leute fie ausichreien, die feinen anderen 
Geſang als ein Leipziger Concert gehört haben, Ins Auge fpringend ift 
freilich die große Vollkommenheit der italienischen Oper gegen die deutiche. 
Aber die Schuld liegt größtentheild nicht am deutſchen Taleut, an der 
deutihen Sprache; warum wenden Deutichlands Fürften auf das National: 
ihaujpiel nur 6— 7000, auf die opera buffa 60— 70000 Thaler jährlich! 
Die italienischen Dichter werden von den deutſchen Fürften bejoldet, die 
deutichen erhalten nichts, kaum ein Faltes Lob, und doch iſt jeßt Fein lyriſch— 
dramatischer Dichter unter den Stalienern, der fi mit Weiße oder Gotter 
mejlen könnte, Wir Dentichen fünnen noch feine Oper mit Recitativen 
jchreiben, weil wir feine Sänger dazu haben, und unjere Opern können 
deßhalb feinen folhen Effect machen .. . .“ 


Warum wir diefen Bericht, diefe Bemerfungen über Leip- 
ziger Opernverhältnifje, in unſerer Brager Theatergefchichte re: 
gijtriren? Sie haben allgemeine Bedeutung, fie charakterifiren 
die Verhältniſſe der deutschen und italienifchen Oper überhaupt, 
die in Brag nicht anders waren als in Leipzig — die Verwandt: 
haft war ja um jo inmiger, als beiden Städten die operiftiichen 

9* 


— 132 — 


Genüſſe aus derjelben Quelle floffen. Die taliener, deren Re— 
pertoire jüch zumeift aus Opern von Giuſeppe Gazzaniga, Pas: 
quale Anfojii, Traetto, Gimaroja, Salieri, Guglielmi, Fiſchietti, 
Zaneiti u. j. w., dann dem im italienijchen Style jchreibenden 
deutjchen Componiften Naumann und Joſ. Schujter zuſammen— 
jegte, fanden oft mit einem Repertoire von einem halben Dubend 
Dpern diejer Auswahl in einer Stagione ihr Ausfommen. Die 
opera buffa als das bequemere und auc durch die zeitgendjjiiche 
DOpernproduction Italiens am bejten bedachte Genre dominirte; 
Sänger und Sängerinen waren darauf eingejpielt und leiſteten 
oft Ausgezeichnetes darin; die opera seria war ftiefmütterlic) 
bedacht, und was fpeciell der deutjche Genius eines Gluck auf 
diefem Gebiete geleijtet, was die Franzoien gejchaffen, wurde von 
den Stalienern, welche die deutſche Opern-Bühne erobert hatten, 
zu Beginn der Achtziger Jahre weniger als in früheren Jahr— 
zehnten bevückjichtigt. Die deutſchen Schaujpiel » Gejellichaften, 
welche nebenbei „Singſpiele“ oder „Dperetten” — wie man zu 
jagen pflegte — gaben, konnten dieſem Webeljtande nicht abhelfen, 
und erjt das Erjcheinen Mozarts brachte in Prag die deutjche 
Muſik, allerdings zu italienifchem Texte, wieder zu Ehren. Daf 
e3 feineswegs jo unmöglich war, ein deutsches Opernperjonal zu 
Ichaffen, wie die Italiener und deren Anbeter behaupteten, hatten 
verjchiedene leuchtende Beijpiele, in Prag vor Allen das Beifpiel 
von Catharina Schindler-Bergopzoom, von Francisca Romana 
Koch, dargethan. Erjtere war als „italienische Sängerin‘ eben: 
birtig ihren originalsitalienischen Collegen; letztere verlieh deutjchen 
Opern, wie Schweizers „Alceſte“, Lebenskraft und Erfolg. 
Intereſſant war es übrigens, daß derjelbe Pasquale Bon— 
dini, welcher Prag durch die Vorſtellungen feiner italienischen 
Dperngejellichaft enthujiasmirte, auch auf dem Gebiete des deut: 
hen Schaujpiels den Pragern Mujftervorjtellungen vermit- 
telte. Bondini war, wie jchon erwähnt, die Neubildung einer 
vom Hofe jubventionirten Eurfürtl.-fächjiihen Schaufpielergejell- 
Ihaft in Dresden übertragen worden, und im Herbſt 1777 hatte 
er das Perjonal complet. Seine Truppe konnte auf einen vor— 
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nehmen Stammbaum verweiſen. Sie entjtand aus der Seyler'ſchen 
Sejellfchaft, welche wieder aus der berühmten, von Leſſing ver- 
ewigten Adermann’schen oder Hamburger Truppe hervorgegangen 
war. Bon der Brunian’schen Gejellichaft aus Prag war die 
jchöne Mad. Heniſch zur Bondini'ſchen Truppe getreten. Bondini 
jelbjt jtand vermöge jeiner Nationalität und feiner deutjchen Sprach: 
fenntnig der deutjchen Gejellichaft etwas fremd gegenüber; aber 
er hatte den Ehrgeiz, nicht allein mit jeinem italienischen Opern- 
perjonal, jondern auch mit feinen deutschen Schaufpielern Großes 
zu vollbringen, und war jo glücdlich, zumeijt die vichtige Wahl 
in der Erwerbung jener PBerjünlichfeiten zu treffen, denen er die 
fünftlerifche Zeitung feiner deutjchen Gejellichaft anvertraute. Dies 
zeugt von Einficht und edlen Streben, und als wohlmeinender, 
generojfer und humaner Principal jtand er bei jeinen deutſchen 
Mitgliedern in demſelben Anfehen, wie bei jeinen Landsleuten 
in der Oper, für welche er auch in Fünftlerischer Hinjicht Auto: 
rität war. An die Spige des deutichen Schaujpiels in Dresden 
hatte 1777 Bondini den berühmten Brandes gejtellt, der nad) 
mannigfachen Conflieten 1780 von Reinecke abgelöft wurde, 
Unter diejen beiden artiftiichen Yeitern, welche allerdings nur den 
Titel „Regiſſeur“ führten, war die Gejellichaft in Dresden und 
Leipzig zu hohem Anjehen gelangt; ihr Nepertoire nahm die be- 
dentendften Novitäten der Zeit, darunter Werfe Shafejpeares und 
die neuen Schöpfungen unferer unſterblichen Meifter auf, und 
die Bondint’sche Geſellſchaft wurde den hervorragendjten in der 
deutſchen Bühnenwelt zugezäblt. Diejen Ruf fanden die Prager 
im volljten Maße gerechtfertigt, als das Bondini'ſche Schaufpiel 
im Juni 1782 feinen Einzug im gräflich Thun'ſchen Haufe hielt, 
wo in der Winterfaifon 1781/2 die Oper Bondinis jo erfolgreich 
gewirkt hatte. Das Theater im Thun'ſchen Palais auf der Klein— 
jeite jtand, obwohl nominell das Kogentheater oder „National 
theater” auf der Altjtadt die Hauptbühne Prags war, zweifellos 
im VBordergrumde des Fünftleriichen Intereſſes, und jowohl die 
„Prager Oberpojtamtszeitung” als die Prager Eorrejpondenzen 


in ausländijchen Blättern gaben dem ntziiden des Publicums 
beredten Ausdrud. 

Der Gothaer Theater-Kalender für das Jahr 1783 gibt das 
Perſonal der Truppe, wie es auch in der Sommerjatfon 1782 
in Brag jpielte, folgendermaßen an: 

Unternehmer Hr. Bondint. — Muſikdir. Hr. Geftewis. — Souffleur 
Hr. Chaubert. — Caſſier Hr. Seconda. — Schaujpielerinen: Mad. 
Neinede, Königinen, Mütter, muntere Liebhaberinen. — Mad. Spengler, 
janfte Rollen. — Mad. Henke, Mütter, auch 2. Yiebbaberinen. — Mad. 
Hellmuth, affect. Rollen (debut. als Frl. Altdorf in Füngers „Badecur”). — 
Mad. Räder, Soubretten. — Mad. Bellomo, erjte Rollen im Singipiel. — 
Mani. Ehrift, Heine Rollen. — Mad. Seconda (fängt an). — Schau: 
ipieler: Hr. Reinede, Väter, Charakterrollen; Regiffeur. — Hr. Hempel, 
komiſche Alte, dumme Liebhaber, Bauern. — Dr. Opis, 1. Liebhaber, Che— 
valter. — Hr. Ehrift, 2. Liebhaber, auch polternde Alte. — Hr. Schirmer, 
3. Liebhaber. — Hr. Spengler, junge Männer, launige Väter. — Hr. 
Thering, Pedanten. — Hr. Hellmuth, Pedanten, fingt auch, — Hr. Räder. 
Bediente. — Hr. Wagner, Alte im Singfpiel. — Hr. Henke, Hilfsrollen. — 
Hr. Zuder (fingt). — Hr. Bellomo, Nebenrollen. — Hr. Wede, Barthien- 
ichreiber. — Abgegangen find: Hr. und Mad. Koh nah Prag (zur 
Wahr'ihen Truppe). Hr. Brückel mit feiner Frau und Hr. Baufer, dieje 
nad) Riga. — Debutirt: Mad. Genfide (nicht angenommen). — „Diejen 
Sommer“, heißt es, „bat die Geſellſchaft mit aroßem Beifall in Prag 
gejpielt. Hr. Bondini ift and) Unternehmer einer opera buffa, die ihren 
Aufenthalt in Prag hat, für diefen Sommer aber VBorftellungen in Leipzig 
gegeben und allgemeinen Beifall erhalten hat.“ 


„Gewiß iſt es,“ rief der Prager Correjpondent der „Berl. Th.- 
u. Lit.-tg.", „daß Brag im Ganzen noch nie eine jo gute Schau 
jpielergejellichaft in feinen Mauern ſah, wie jest, jeitdem Bondini 
uns für einige Sommer-Monate die jeinige zugeführt hat. Wahr 
ijt 68, wir hatten in einigen Fächern große Leute, z. B. Brunian, 
die Scholzin u. ſ. w., aber einen ſolchen Zufammenhang im Spiel, 
ſolch ein gutes Ganzes, vermißten wir noch jtets. Wir haben 
fajt alle Stüde, die uns Bondini gibt, jchon öfter früher in Prag 
gejehen, mußten uns aber wahrlich befinnen, ob dem fo fei, jo 
ganz anders werden fie jegt aufgeführt. Da ift nichts von dem 
lächerlihen Pathos, vom Gehenl und Luftjägen im Trauerſpiel, 
feine Uebertreibung zum Frommen des legten Plages im Luſt— 
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jpiel. „Natur” iſt die Lofung in beiden, und Converjationston 
das Charakteriſtiſche der Gejellichaft. Die und da ftößt man 
allerdings aud auf Ausnahmen, aber wie wenig thut das zum 
Ganzen, und Vollkommenheit war ja nur noch immer ein Wunjch ..." 

Nicht minder jchmeichelhaft urtheilte das amtliche Journal 
von Prag über die Gejellichaft. Der Regiſſeur der Truppe, 
Hr. Neinede, wurde gefeiert wie jelten ein Künftler in Prag. 
Gleich am erjten Abend wollte der Beifall für ihn fein Ende 
nehmen, und mit jedem Abend wuchs jeine Beliebtheit. Am 22. Juni 
jchrieb man: 

Die Bondini’sche Truppe fährt fort, unfern ungetheilten Beyfall zu 
verdienen. Die genanefte Theaterfenntnig und die getreuefte Nachahmung 
der Natur find die allgemein anerkannten Borzüge diejer vortrefflichen Ge— 
jellihaft. Bon Hrn. Neinedes immer wahren, und immer edlen Spiele 
wäre es überflüffig, etwas zu erwähnen. Aber von jeiner Beicheidenbeit 
fünnen wir wicht ganz jchweigen. Beydemal, da er dem Publicum für 
deſſen Beyfall dankte, jchrieb er ihn zugleidy jeinen Brüdern und Schweftern 
zu. Und das lettemal erregte feine Verſicherung, daß diefer Beyfall fie nie 
zum Stolz oder Cigendünfel verleiten würde, das lantefte Klatſchen; fo 
jehr fühlte Jedermann die Wahrheit der Worte, mit denen der Redner 
ihloß; denn Hohmuth und Eigendünfel ift der Tod unjrer Kunſt!“ 

Neinede war überhaupt einer der genialjten und bedeutendften 
Scanfpieler des 18. Jahrhunderts, der mächtig dazu beigetragen 
hat, den Gewaltigen der dramatiſchen Dichtkunft die Pfade zu 
ebnen, den Weg zum Herzen des Volkes zu erjchließen. oh. 
Friedr. Neinede (geb. 1747 in Helmjtädt) war wie jo manche 
Collegen jener Zeit vom Gollegienfaale zur Bühne gegangen, 
1765 bei der Koch'ſchen Gefellichaft eingetreten und hatte ſowohl 
unter Koch als bei Adermann und Schröder die bejte künſtleriſche 
Schule durchgemacht. Sp divergivend auch die Urtheile iiber ihn 
lauten, fein ernjtes Streben, feine edlen Tendenzen werden nicht 
zu verfennen fein. Sn dem Bemühen, die Unnatur zu verbannen, 
der Natur nahezufommen, ijt er vielleicht manchmal zu weit ge- 
gangen und hat damit den Vorwurf Dyfs, er ſei ein „bloßer 
Naturaliſt“, herausgefordert. Andere Urtheile aber haben jeine 
Vorzüge in das helljte Licht gejtellt. 
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ALS Regiſſeur war Reinede wohl nicht von einem gewifjen 
Unfehlbarkeitspünfel, von einem gewiſſen Despotismus gegen die 
Mitglieder freizujprechen, aber er wußte, was er wollte, und jteuerte 
energijch einem bejtimmten Fünftlerifchen Ziele zu: Ein mufter- 
haftes Enjemble zu jchaffen, das hohle Pathos, die Unnatürlichkeit 
zu bannen, waren jene Hauptziele, und fie zu erreichen, ver: 
ſchmähte er auch bedenkliche Meittel nicht. So ſchloß er 3. B. 
conjequeut die gebundene Rede, das Vers-Drama, von der Bühne 
aus und bewog jogar Schiller zur Umarbeitung feines „Don 
Carlos" in ungebundene Sprache, führte Goethes „Mitſchuldige“ 
nur in Profa auf. Das Converſationsſtück war der Lieblings: 
Beitandtheil jeines Repertoires, daneben das Nitterftüc, welches 
Goethes „Götz“ jo unendlih in Schwung gebracht hatte. 

Muftern wir einmal die Künſtlerſchaar, mit welcher Bondini- 
Reinede im Sommer 1782 den Pragern Muftervorjtellungen 
boten: Bon den Damen begegnet uns zuerft die Gattin des Re— 
giſſeurs, Sophie Suſanne Bhilippine Adelheid Reinecke (geb. 
zu Heidelberg 2. December 1745), Tochter des Schaufpieler- 
Ehepaars Wenzig (auch Benzig gejchrieben). Ihre Eltern hatten 
jie frühzeitig als Tänzerin Brot verdienen laſſen, und dieje Be- 
Ihäftigung hatte,auch frühzeitig den Grund zu einem Lungenleiden 
bei ihr gelegt. Vom Ballet trat fie zum Schaufpiel über, bildete 
ji) unter Zeppert und Adermann aus und heiratete 1765 Rei— 
nede; „eine der beiten, edelſten Gattinen“ nennt fie das Lob der 
Zeitgenofjen. Als ihr Mann 1776 zu Seyler, dann zu Bondini 
engagixt wurde, fpielte jie Liebhaberinen im höheren und bürger: 
lichen Trauerſpiel, junge Frauen u. ſ. w. „mit Wahrheit, Energie 
und Feinheit”, jtetS die denkende Schaufpielerin bewährend, nie: 
mals von dem Boden echter Kunſt weichend. 

„Ganz würdig, die Frau eines ſolchen Mannes zu fein” — jo wird 
fie in der „Berl. Th.- u. Lit.-Ztg." charakterifirt — „eine ſchöne Figur 
fürs Theater, Lebhaftigkeit, ohne die Grenzen zu überjchreiten, Feuer, ohne 
in Raferei auszuarten, find jo viele Vorzüge, die fie jedem Kenner em— 
pfehlen. Nur ſchade, daß fie eine etwas Schwache Bruſt hat und zu beſorgen 

iſt, daß ſie durch allzu große Anſtrengung in heftigen tragiſchen Rollen, 
ihrem Lieblingsfach, ihrer Geſundheit ſchade . . War je eine Schauſpielerin 
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fähig, die Medea jchredlich und doch mitleidsvoll darzuftellen, jo ift fie es. 
Sie ſchränkte fih in Hamburg auf das Fach der zärtlichen Mütter und 
heftigen Charaftere ein und treibt noch jest die Selbftverleugnung fo weit, 
daß fie heute eine Mutter Nadel mit demjelben Vergnügen und derjelben 
Wahrheit darftellt, wie morgen eine Königin in „Eier“, Marwood, Claudia 
Galotti oder Baronefje in „Jeanette“ und nicht etwa wie Andere in ihren: 
Alter mit frifirten Haaren und Reifrod, jondern ohne alle Frifur, die Haare 
mit dem tiefen Häubchen bededt und in einem vollfommen dem Charakter 
entiprehenden Anzuge. Sie tritt zuweilen aud in Mannsfleidern auf, und 
e3 iſt unglaublich, mit wie viel Yeichtigkeit und Anſtand!“ 

Der Prager Berichterjtatter desjelben Journals war merf- 
wirdigerweife nicht begeiftert fiir die Neinede, fand feine Erwar: 
tungen getäufcht, ihren Zon nichts weniger als gejchmeidig, ja 
einförmig, zu hoch, zu hell und nicht jelten kreiſchend. Ihre Action 
jei oft gezwungen, ihr ganzes Aeußeres grenze an Steifheit. Orſina 
jei ihre bejte Rolle gewejen, die Königin im „Hamlet“ jei diejer 
nahe gekommen, aber der Medea jei jie nicht gewachjen. „Unjere 
Körnerin”, ruft der Neferent, „übertrifft fie weit!“ 

Mad. Spengler ijt uns eine alte Bekannte, die gewejene 
Mad. Henijch, welche ſchon unter Brumian in Prag als Künſtlerin 
und Schönheit gefeiert war. Im Jahre 1782 war jie noch immer 
eine reizende Fran und beliebte Schaufpielerin in „zärtlichen 
Rollen“. „Ihre Stimme ift jo hinveigend“, jchreibt der Prager 
Kritifer, „ihr Ton jo jchmelzend, der Ausdruck des Gefühls in 
Geficht und Blid jo innig, wahr und warn, daß ic) Wenige 
fenne, die ihr darin gleichthun, noch weniger fie übertreffen. Seit 
wir fie nicht gejehen, hat jie jich außerordentlich zu ihrem Vortheil 
verändert. Ihr naiver Ton leidet fie allerliebjt.” — Mad. Bel- 
lomo wirfte bloß als Opernjängerin. Man jchrieb von ihr: „Sie 
jingt ganz artig, nur etwas durch die Naſe. Ihre Cadenzen jind 
gut ftwdirt und werden von ihr gut ausgeführt, bis es zum Zriller 
kommt, den fie gar nicht hat; ihre Declamation iſt kaum anzu— 
hören, ihr Spiel übertrieben.” — Mad. Genſicke (geb. in Halle, 
deb. 1777 zu Gotha) trat in Prag als Emilia Galotti, danı als 
Juliane von Lindoraf mit Beifall auf und wurde als denfende 
Künstlerin mit veiner Aussprache, richtiger Declamation, warmem 
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Gefühl und pajjendem Spiel gerühmt. Site trat übrigens nicht 
ins Engagement. — Demoijelle Chriſt war damals talentvolle 
Anfängerin im Schaujpiel und Geſang. „Ihre Declamation iſt 
jo richtig, jo wahr,” jagt Schinf, „ihre Action jo ungekünſtelt, 
frei und treffend, ihr Mienenſpiel jo ausdrudsvoll und Alles zu: 
ſammen jo voller Empfindung, daß fie bejonders in rührenden 
Rollen eine vorzügliche Aetrice zu werden verjpricht.” Eine jün— 
gere Schweiter von ihr gab den Carl im „Hausvater“ „zum 
Küßen“. — Mad. Räder fpielte mit Glück Soubretten; fie trat 
bekanntlich mit ihrem Gatten bei Eröffnung des Nojtit-Theaters 
zu diefem über und tjt bereits erwähnt worden. — Mad. Hell: 
muth gab affectivte Rollen. — Mad. Henke geb. Schi (geb. 
1753, deb. 1768) war eine der erjten deutschen Soubretten ihrer 
Zeit. „Wenig Schaufpieler find,“ heißt es von ihr bei Schinf, 
„welche jo viel Reichthum an neckiſchen Bantomimen haben, deren 
Auge fo viel Ichalfhaften Spott und, wenn’s fein muß, Naivetät 
äußert, die folche Flüchtigfeit der Zunge und Glieder bejigen, 
deren kleinſter Ausdruck und Geberde mit jo richtiger Soubretten- 
laune gejtempelt iſt.“ Ste überging übrigens bereits in das Fach 
der alten Coquetten und komiſchen Mütter, Der Prager Kritiker 
jand, fie jpiele nicht ohne Einficht, allein ihr Ton ſei nicht der 
bejte und ihr Spiel bejonders im Tragifchen zuweilen noch nad) 
dem alten Schlage; bürgerliche Weiber piele jie am bejten. Ihr 
Gatte Ehrijtian Gottlieb Henke (geb. zu Seelwig bei 
Dresden 1743, deb. 1768), wird als ein Acteur geriihmt, der 
wegen jeines natürlichen Tones und Spieles gejchägt werde; „in 
zärtlichen Vätern ſei fein Auge voll Gefühl, fein Ton glühend, 
in mehr affectvollen male er den nagenden Schmerz in Augen, 
Mienen und Geberden bis zur Täuſchung“. Er hatte bejonderes 
Talent zur Darjtellung aller Arten von Geiftlichen, guten und 
böjen Charakters. Hempel und Näder, die wohl eben wegen 
ihrer Erfolge auf der Kleinjeite vom Grafen Nojtig als Schau- 
jpielev und Divectionsmitglieder für jein Nationaltheater gewonnen 
wurden, jind uns beveitS bekannt. Der Prager Referent der 
„Berl. Th. u. Lit.Ztg.“ von 1782 war begeiftert für Hempel. 
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„Sein Aeußeres iſt ſo vortheilhaft, ſein Ton ſo gutmüthig, ſein Spiel 
ſo anpaſſend und doch immer ſo markirt — doch, man muß ihn 
ſehen!“ — rief er. Künſtler erſten Ranges waren außer dieſen 
Opitz und Chriſt. Chriſtian Wilhelm Opitz (geb. 1756 zu 
Berlin), war bei der Seyler’jchen Geſellſchaft hauptſächlich durch 
Borchers gebildet worden und 1782 noch in dem Anfange feiner 
Garriere; er follte jpäter einer der bedeutendjten Nachfolger Rei— 
nedes in der Negie werden. As er 1782 zum erjten Male in 
Prag erjchien, war Bublicum und Kritik jofort für ihn gewonnen. 
„Opitz“, hieß es, „ist ein jo zu Liebhabern geichaffener junger Mann, wie 
ich nicht leicht Einen kenne. Mit der ſchönſten Figur, einer ebenjo ſchönen 
SGefichtsbildung und vedenden Miene verbindet er die wohlklingendfte, um: 
faffendfte Stimme und überhaupt ein vortreffliches Organ. Beides weiß er 
jo, wenn es Zeit ift, anzumenden, daß ihn jchen dies allein als großen 
Künftler bewähren würde, Die Innigkeit feines Spieles als Liebhaber 
verdient laute Bewunderung, nur wünſche ich, daß er in ernften Liebhabern 
wenige: geſchwind ſpräche. Sonſt iſt Alles, wie es auch der „ſtrengſte 
Kritiker nicht beſſer wünſchen fann“. 

Joh. Ant. Chriſt (geb. 1744 oder 1740 in Wien), hatte 
1765 unter dem Namen „Suitangi” debutirt, war 1779 in 
den Berband der Bondini’schen Gejelljchaft getreten und hatte jchon 
bei feinen erjten Rollen Aufjehen erregt, namentlich in Chevaliers- 
Partien und — als Springer. In der „Strafe am Abgrund" 
hatte er nämlich einen gewaltigen Sturz zu vollbringen, und Ehrijt 
jtürzte, wie der Leipziger Berichterjtatter der Berliner Theater- 
zeitung berichtet, jo „gräßlich“, wie noch nie ein Acteur ges 
jtürzt oder gejprungen war, aus- einer Höhe von 8 Ellen, ſich 
mitten im Sturz überjchlagend und auf die bloßen Bretter des 
Theaters mniederfallend. Seine Töchter, die wir oben erwähnt 
haben, wurden jchon damals als wahre Wunderfinder, als „Phä— 
nomene“, gefeiert. Die ältere Tochter debutirte als Joſephe in 
„Präſentirt das Gewehr!” jo brillant, daß Thränen in Aller 
Augen glänzten und ein Beifallsjturm losbrach, jo daß der General 
nicht zu Worte kommen konnte. Ebenfolche Triumphe feierte die 
jüngere Schweiter Margarethe in „Guſtav Waſa“. Vom Bater 
jelbjt ſchrieb Schinf in jeiner „Galerie“: 


—— 


„Er verbindet mit ſeinen guten natürlichen Gaben die Kunſt, die ein 
Schauſpieler nie vergeſſen ſollte, und beſitzt dazu die gehörige Kritik, ſpielt 
im Trauerſpiel und Luſtſpiel gleich gut. Seine Stimme modulirt er in 
allen möglichen Tönen und ſucht jeden Affect durch einen beſonderen Ton 
auszudrüden. Er vergißt feine Delicateffe, Feine Feinheit, ſei fie noch jo 
klein, durch bejondere Geften zu markiren und hat eine vortreffliche Panto— 
mime, wodurd) er jehr oft malerische Bilder zeigt, memorirt aber meijtens 
ſchlecht.“ 

Dieſe letztere Eigenſchaft hebt auch der Prager Kritiker hervor 
und bemerkt, dies falle umſomehr auf, „da ſonſt alle Stücke bis 
auf das Und eingelernt ſind“. Den Marinelli, meint der Kritiker, 
habe er nicht gejpielt jondern gejtottert. Chriſt fehrte nach längerer 
Entfernung von der Gefellichaft 1793 wieder zu der von Seconda 
geleiteten vormals Bondint’schen Geſellſchaft zurück, feierte am 
14. Sept. 1815 in Dresden jein 5Ojähriges Schaufpielerjubiläum 
und ftarb 1824 im 80. Lebensjahre. Seine Tochter Friederike *) 
heiratete den Schaufpieler Andr. Daniel Schirmer, der jchon 
1783 in Prag der Bondini'ſchen Gefellichaft als Liebhaber an— 
gehörte und wurde eine berühmte Künſtlerin. — Franz Spengler 
(geb. 1748 zu Meontfort in Schwaben, deb. 1768), der Gatte der 
vormaligen Mad. Heniſch, jpielte bei der Bondini'ſchen Geſellſchaft, 
welcher er jeit ihrer Gründung (1777) angehörte, erjte Liebhaber 
im Sing und Schaufpiele, wurde aber um die Zeit, da er in 
Prag erjchien, nicht mehr jung genug für dies Fach befunden. 

Von dem übrigen Perſonal Bondinis in der Sommer: 
ſaiſon 1782 find noch zu erwähnen: Thering, eine qute Kraft 
für komiſche Rollen, ſpäter Regiſſeur; Hellmuth, ein guter 
Schaujpieler, der aber mit Chriſt eine offenfundige Schwäche im 
Memoriven gemein hatte; Wagner, Zuder, Bellomo, Ull— 


*) Chrifts Gattin Iſabella Maria, ebenfalls Scaufpielerin, 
(geb. 1742 zu Lifjabon) ftarb 1784 bei der Bühne in Riga und faft gleich: 
zeitig eine hoffnungsvolle zwölfiährige Tochter Joſepha, wohl die jüngere 


Dlle. Ehrift, die 1782 in Prag jpielte; eine andere Tochter Caroline, geb 


1779 in Dresden, welche 1786 debutirte, ftarb 1792 in Mainz; Friederike 
Chriſt war alfo die einzige Tochter, welche die in ihrer Jugend erweckten 
Hoffnungen in jpäteren Jahren zu erfüllen vermochte. 
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rich. Der Caſſier der Gefellfchaft, Franz Seconda, iſt feines- 
wegs als bloßer Beamter in Betracht zu ziehen; ev war mit der 
Bondini'ſchen Geſellſchaft, in welche jeine Frau 1782 als An- 
füngerin eingetreten war, auf das Innigſte verwachjen, und wird 
uns noch als Nachfolger Bondinis in der Theaterunternehmung 
angelegentlich bejchäftigen. 

Bom Prager Sommer:Nepertoire des Jahres 17832 war nur 
Gutes zu hören. Am 10. Juni hatte die Gejellfchaft mit einem 
Prolog von Meifner,*) der von Opis gejprochen wurde, und 
Dyks „Eſſex“ ihre Vorjtellungen eröffnet. Der Prolog machte, 
wie der Bericht jagt, „einem Berfaller Ehre und wurde von 
Opitz auf feine Art gehalten, welche von der gewöhnlichen Art, 
Prologe zu Tprechen, ganz verjchieden war und cben deßhalb all- 
gemeinen und verdienten Beifall fand“. Neinede jpielte den Ejjer 
und wurde der noch immer werthvollen Auszeichnung eines Hervor- 
rufs theilhaftig. Die nächſten Vorſtellungen brachten: Der Ehe: 
procurator, Lear, Der dentjche Hausvater, Fähnrich, Tejtament, 
Wie man eime Hand umkehrt, Engliiche Caper, Lügnerin aus 
Liebe, Hamlet, Findling, Medea, Emilia Galotti, Juliane von 
Lindoraf, Die große Batterie, Drofjel, Elfride und die Erbichaft. 


*) Auguſt Gottlieb Meißner war 7. Nov. 1753 in der Lauſitz 
zu Bauten geb., ein berühmter Gelehrter und Schriftjteller feiner Zeit, 
Autor damals berühmter Nomane (5. B. „Mlcibiades“), wurde 1785 vom 
Kaiſer Joſeph I. aus Dresden, wo er als Ardivs-Regiftrator und Redactenr 
der „Quartalſchrift für alte Literatur und nene Lecture” wirkte, als Pro— 
feffor für ältere und neuere deutjche Literatur nad Prag berufen, wo er 
neben Seibt unermüdlich und erfolgreich für deutihe Sprade, Sprad- 
reinheit, für die Entwidelung des guten Geſchmacks und die Einbürgerung 
deutjcher Literaturkenntniß wirkte. Er hatte von Seibt die Profeffur der 
„ſchönen Wilfenichaften” übernommen, während diefer dafür Logik und 
Metaphyfif übernahm. Die Berufung Meißner machte deshalb befonderes 
Aufſehen, weil ev als Proteftant Univerfitätsprofeffor in Defterreich wurde. 
U. G. Meißner war der Großvater des befannten Dichters und Schrift- 
jtellers Alfred Meißner, der ihm in feinen „Rococobildern“ (1876) ein 
pietätpolles literariſches Denkmal gejest hat. Das Buch ift auch durch 
zahlreihe Mittheilungen über das fociale und künſtleriſche Leben Prags in 
den Achtziger Jahren des vorigen Jahrhuuderts interefjant. 
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Das vortreffliche Enjemble, die gediegenen Einzeln:Leiftungen, der 
dijtinguirte Charakter der ganzen Gefellfchaft und der Theater: 
leitung fejjekten das Prager Publicum trog der theaterfeindlichen 
Sommerszeit an das Thun'ſche Theater, und Graf Noſtitz mit 
jeinem Principal Wahr mußte im Kogentheater auf der Altjtadt 
Alles aufbieten, diefer mächtigen Concurrenz zu begegnen. Die 
Bondinische Gejellihaft mußte den abomnirten 36 Stücen noc) 
6 folgen laſſen und reijte Ende August, reich an künſtleriſchen 
Triumphen und pecuniären Erfolgen, nach Leipzig ab, wo fie zur 
Michaelismejje bekanntlich Vorjtellungen zu geben hatte. „Der 
Ruhm ihrer Theaterfunft”, jagte die Prager Oberpoftamtszeitung, 
„bleibt bei uns in danfbarem Andenken.” 

In der Winterfaifon 1782/3 jorgte die Bondint’sche Opern: 
gejellichaft wieder im Thun'ſchen Theater für befondere muficalifche 
Genüſſe. Die Vorjtellungen dehnten fich diesmal bis tief in 
das Frühjahr aus. Die Operngefellichaft war gegen Ende der 
Satjon durch eine der hervorragenditen italienifchen Opern-Prima— 
donnen, durch die berühmte Signora Maria Balconi-Cara- 
voglia, bereichert worden, die Gattin des Fagottvirtuofen Cara— 
voglia, Mutter der noch berühmteren Luigia Caravoglia-Sandrini, 
welche (1782 in Haag geboren) zur Celebrität heranwuchs. 

Man hatte gehofft, daß die liberale Regierung Joſeph des II. 
Ihon jeßt auch die übermäßige Anzahl der Normatage veguliven 
und ſpeciell Theateraufführungen in der Faſtenzeit 1783 gejtatten 
würde. Dies traf wohl nicht zu, aber man umging diefe Zeit 
der Theaterjperre dadurch, daß man durch die Opernvirtuoſen 
ftatt der jonjt gewöhnlichen TIheaterjtüde ganze muficaliiche Aca— 
demien im „Sleinfeitner Theater” geben ließ. Der Enthufiasmus 
für die Geſellſchaft und fpeciell fiir deren neuen Stern Caravoglia 
war groß. Ein begeijterter Neferent jchrieb: 

„Man hat dieje virtnoſe Operngefellihaft immer vorzüglich geſchätzt 
und fie mit dem lauteften Beyfalle beehrt, jest aber umſomehr, da die 
unlängft nen angelangte Sängerin Madame Caravogli jeder ihrer Kunſt— 
ſchweſtern den Nang ftreitig macht, Wer eine Mara, eine Benda gehört 


hat und nun eine Caravogli hört, der mag Jagen, welder der goldene 
Apfel gehöre. Aber auch unferer Lieblingsjängerin, der Madame Dujchel, 
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müffen wir fortan immer mit mehr Ruhme gedenken. In den wohlgewähl- 
ten mufifaliichen Akademien, die der Herr Gubernialrath und Landesunter— 
fämmerer von Hennet alle Freytage auf feinen Zimmern geben, ärndtet 
jeder ihres Sangs neuen Beifall ein.“ 

Madame Dufchek, die hier erwähnte berühmte heimische Sän- 
gerin, jollte noc) hohe Bedeutung für das muſikaliſche Prag ge- 
winnen, das ich ihres Befiges erfreute. Am legten April führte 
die Bondinische Operntruppe noch die Oper „Perſeus und An— 
dromeda” auf, und abermals wurde Mad. Caravoglia als die 
in Gejang und Action ausgezeichnetfte Darjtellerin in dieſem 
„ſchönen heroifchen Singſpiel“ gerühmt. 

Im Uebrigen bewegten ſich das Opernrepertoire des Klein— 
jeitner und des Altjtädter Nationaltheaters in den nächjten Fahren 
in dem Fahrwaſſer des gewöhnlichen italienischen Repertoires; 
erit Mozarts epochale Werke jollten das Bondinishe Opernreper- 
toire zu höchjter Bedeutung erheben. Die im böhmischen Muſeum 
und in den Adelsarchiven Prags aufbewahrten Tertbücher find die 
bejten Zeugniffe von der Thätigfeit der Oper des Sgr. Bondint. 
Wir erwähnen Aufführungen der Opern „Le vicende d’amore“ 
von Bietro Guglielmi,*) „I Re Theodoro in Venezia“ von 
Paiſiello, die Gejchichte des abenteuernden Freiheren von Neuhof, 
der als König von Corſica eine merkwürdige Rolle gejpielt hat, 
behandelnd*), „La vera costonza“ von Pasquale Anfofji*”), 


*) „Le vicende d’amore“, dramma giocoso per musica in due atti. 
Da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell autunno dell’ 
anno 1784. „Die Liebeshändel”, ein mufitaliiches Drama in zween 
Aufzügen. Yufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Herbſt des 
Jahres 1784. Gedrudt bei Joſehh Emanuel Diesbah. Die Muſik 
ift von dem berühmten Seapolitanifchen Herrn Gapellmeifter Piedro 
Buglielmi. 

**, „Teodoro in Venezia, dramma eroicomico in due atti, da rap- 
presentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell autunno dell’ anno 1784. 
„Theodor, König in Venedig“, ein hiſtoriſch-komiſches Singfpiel in zween 
Anfzügen, aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Herbfte des 
Sahres 1784. Die Mufit ift Verfaßt auf Befehl feiner Kaiferl. Majeft. 
von dem Herrn Johann Baifiello, berühmten Capellmeifter Sr. Mai. 
des Königs Beyder Sicilien, in würklichen Dienften Ihro K. Rußiſchen 
Majeftät. 


ee 


„IA Regno delle Amazoni*“ von Aeccorimboni*), „L’Arbore di 
Diana“ von Vicenzo Martini**), u. j. w. An mufifalischen Aka— 
demien, Concerten u. j. w. fehlte es nebenbei nicht. So producirte 
fich im Thun'ſchen Theater die 13jährige Violinvirtuofin Demoiſ. 
Crux und leijtete, wie der Bericht jagt, „das, worauf nur die 
größten Genies auf diefem Inſtrumente Anjpruch machen fünnen“, 
der Contrabaß-Virtuoſe Sperger; aud die berühmte Sängerin 
Benda ließ jich mit ihrem Manne, dem Biolinvirtuojen, in Prag 
bören (1787) und entzücdte das Publicum. Man berichtet nod) 
über eine „poetiiche Akademie" von Luigi Mafjari, über 
Eoncerte des „Bondinifchen Operiften” Giufeppe Taſſini und 
anderer rheimijcher und ausländiicher Sänger und Inſtrumental— 
Virtuoſen. 

Vom Schauſpiel Bondini's hatte die Eröffnung des Noſtitz'- 
ſchen großen Nationaltheaters mit deſſen neu zuſammengeſetzter 
Schauſpielgeſellſchaft einige Wochen die Aufmerkſamkeit abgezogen; 
man prüfte und verglich, aber bald waren die Bondini'ſchen Schau— 
ſpieler wieder Herren der Situation. Am 14. Juni 1783 eröffneten 
ſie mit dem Schauſpiele „Johanna von Schwaben“ von Meißner 


*) „La vera costanza“, dramma giocosa in tre atti per musica 
da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell carnevalle dell’ 
anno 1785. „Die wahre Beftändigkeit“, ein Tuftiges Singfpiel in dreyen 
Aufzügen. Aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Winter des 
Jahres 1875. Gedrudt bei Joſ. Emanuel Diesbah. Die Muſik ift von 
dem berühmten Neapolitanifhen Capellmeifter Hrn. Paſquale Anfoffi. 

**) ]] Regno delle Amazone. Da3 Reich der Amazonen, ein 
komisches Singipiel in zweyen Aufzügen, von Enifildo Profindio P. U. 
Aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Jahre 1785. Die Mufif 
ift ganz men verfaßt von Herrn Auguftin Accorimboni, berühmten 
Gapellmeifter in Rom. 

*#+) L’Arbore di Diana“. Dramma giocoso in due atti. Da rap- 
presentarsi nei teatri di Praga l’anno 1788. Presso Giuseppe Emanuele 
Diesbach. La poesia e dell’ Ab. dä Ponte, poeta de teatri impe- 
riali. La musica del Signor Vincenzo Martini, maestro di capella 
pensionato di S. A. R. Il Principe d’Asturias, all’ attual servigio di 
S. M. d’Imp. di tutte le Russie. 
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und mit einem Prologe von Yünger*) ihre Prager Satjon. Die 
Truppe hatte mehrfache Veränderungen erfahren. Herr und Frau 
Spengler, Herr und Demoijelle Chriſt waren nach Petersburg 
abgegangen, Hr. Hempel und das Ehepaar Räder in den Verband 
des neuen gräfl. Nojtig’schen Nationaltheaters getreten, Hellmuth 
und das Ehepaar Bellomo**) ebenfalls aus dem Verbande der 
Bondinischen Bühne gejchieden. Dagegen war Mad. Koch wieder 
von der Wahr'ſchen zu Bondinischen Truppe übertreten, und die 
Ehepaare Schoumwärt, Günther, der Tenoriſt Hurka und 
Hr. Stierle gewonnen worden. Schouwärts gehörten zu den 
achtbarjten Schauipielern Deutjchlands. Der Gatte, für „Liebhaber, 
Charafterrolfen und Alte” engagirt, war, wie die Berichte fagen 
„Nicht groß, aber gut gewachjen", für das Trauerfpiel wegen jeiner 
wenig jonoren Stimme und jeiner wirdelofen Erjcheinung minder 
geeignet**), jeine Frau fungirte als erjte tragiſche Liebhaberin, 
und war nach erfolgreichem Gajtjpiel als Nutland, Gräfin Wal- 
tron uud Roſinchen in „Juriſt und Bauer” engagiert worden; 
in Prag waren jie und Neinede diejenigen Kräfte, welche gleich 
zu Beginn der Satjen den meijten Beifall fanden. Hr. Schoumwärt 
hatte jich bei der Bondiniſchen Gejellfchaft als Beaumarchais ein- 
geführt. Hr. und Mad. Günther traten als Juſt und Francisca 
in Minna v. Barnhelm ihr Engagement an. Stierle war 
von der Großmann’schen Gejellichaft gefommen und als Erſatz 
für Spengler zu betrachten. „Seine Figur ift von mittlerer Größe", 


* Das Poem gibt dem Glüde über die durch einen kunftfinnigen 
Fürften geichaffene günftige Situation der Gefellihaft und der Freude des 
Wiederſehens Ausdrud. 

**) Joſ. Bellomo, der wohl identisch mit diefem Bondiniſchen 
Acteur war, leitete von 1784 bis 1791 eine deutihe Schaufpielgejellichaft, 
die im Winter zu Waimar, im Sommer in verfchiedenen Städten, jo in 
Lauchftedt, Altenburg, Magdeburg jpielte. Al3 1791 in Weimar das Hoftheater 
ihn überflüffig machte, ging er al3 Theaterdirector nad) Graz und erwarb 
ſich als einer der hervorragendften, um den Cultus der claffischen Bühnen- 
literatur verdienteften inneröfterreichiicher Bühnenleiter einen großen Auf. 

+) Schonwärt ftarb 1796 zu Leipzig im 839. Lebensjahre an der 
Auszehrung. 

10 
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— jo fchildert man ihn — „fein Organ nicht das helltönendſte, 
aber es ijt ein Schaufpieler von ſehr viel Einſicht, jeine Decla- 
mation und Spiel durchaus richtig, wenn ſchon nicht durchaus 
angenehm. Im Tragiſchen erjegt er gewiſſermaßen Hrn. Spengler". 
Der Tenorift Friedrich Franz Hurka (geb. 1762 zu Merklin in 
Böhmen, einjt Singfnabe bei den Kreuzherren in Prag) zählte 
zu den beiten Sängern jeiner Bett. Seine Stimme, obwohl etwas 
ſchwach, ſoll äußerſt jchön und lieblich geweſen ſein, bewunderungs— 
würdig namentlich ſeine Fertigkeit im prima vista-Singen 
und die ungewöhnliche Geläufigkeit ſeines Organs.“) Er war ſpäter 
am markgräfl. Hoftheater in Schwedt, ſeit 1789 mit 1000 Thaler 
Gehalt bei der Berliner Oper engagirt und in Berlin auch als 
Geſangslehrer, Liedercomponijt, Gapellfänger und Concert-Leiter 
geihäßt.**) Außer diefen PBerjonen wurden noh Mad. Better 
mit ihrer Familie, einem 14jährigen Sohn und einem 11jährigen 
Mädchen, engagirt, um die durch Abgang der Chrift’jchen und 
Spengler’jchen Kinder entjtandenen Lücen im Perſonal auszu- 
füllen. 

Obzwar man auf diefe Weife alles Mögliche gethan Hatte, 
um das Perjonal zu completiven, wurden doch in Theaterblättern 
Klagen über Rückgang der Gejellfichaft und der dentjchen Bühne 
überhaupt geführt, da jo viele der erjten Künſtler Deutjchlands 
der Wandertrieb ergriffen und nad) Rußland entführt hatte, wie 
die Ehepaare Scholz und Spengler, dann die Familie Chriſt. In 
Prag war troß alledem die Aufnahme der Bondinischen Schaujpiel- 
truppe — die italienische Oper war wieder nad) Leipzig gegangen 
— eine ebenjo freundliche wie im vorigen Jahre, und die mit 
der nenorgantirten Schaufpielgejellichaft des Nationaltheaters au: 
gejtellten Bergleiche fielen troß der hervorragenden Kräfte, welche 
auch dieje zählte, in den Augen der Brager durchaus zu Gunſten 
der Bondiniſchen Geſellſchaft im Kleinſeitner Theater aus. Kaiſer 
Joſeph II. theilte bekanntlich diejelbe Anficht, und die Anszeich- 


*) oh. Fr. Neichardt, dargeftellt von H. M. Schletterer. Seite 475. 
**) Gr ftarb 1805. 


nungen, welche im September 1783 von Seite des Kaijers Bon: 
dini und feinen Schaufpielern zu Theil wurden, gaben, wie wir 
gejehen haben, den Anftoß zu einer Umwälzung der ganzen Prager 
Theaterverhältniffe. Graf Noſtitz kündigte die in feinem Solde 
jteheude Wahr'ſche Gejellichaft, gab jeine eigene Unternehmung 
auf und verpachtete jein Theater an Sgr. Bondini. Der Im— 
prejjario hatte mit Unterzeichnung dieſes Vertrags ein Uebermaß 
von Verpflichtungen auf fi) genommen, wie fie felten auf einem 
Theaterdirector gelaftet haben. Mit dem Dresdener Hofe hatte er 
erſt 1783 einen Vertrag auf weitere ſechs Jahre (bis 1789) ab- 
gejchloffen, der ihm eine Jahresſubvention von 6000 Thaler zu- 
jicherte. Iufolge dejjen erneuerte er auch die Contracte mit feinen 
Mitgliedern und gejtand den Bejten derjelben Gagen zu, wie jie 
damals nur an den beftdotirten Bühnen gezahlt wurden. So erhielt 
Neinede mit Fran jtatt 1800 nun 2000 Thaler jährlid) und 
außerdem 400 Thaler Gratification als Regiſſeur, Opig wurde 
von 900 auf 1200 Thlr. gejteigert, weil er mit feinem Abgange 
nach Wien gedroht hatte. Nun hatte Bondini mit diefer Schaufpiel: 
gejellichaft auch zu gewiljen Zeiten Leipzig und vom Juni 
bis September das Theater im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der 
Kleinfeite in Prag zu bejegen. Seine Operntruppe (opera buffa) 
jpielte im Winter in Prag, im Sommer in Leipzig, jo daß der 
Impreſſario an drei Orten in doppelter Hinficht künſtleriſche 
Pflichten zu erfüllen hatte. Wie jollte ev zu alledem noch ein 
neues großes Theater-Inſtitut wie das gräfl. Noſtitz'ſche National- 
theater mit entjprechendem Perſonal verjorgen ? Betreffs der Oper 
war das Arrangement, wie wir willen, dahin getroffen worden, 
daß die Gejellichaft abwechjelnd in den beiden Prager Theatern, 
auf der Altjtadt und auf der Sleinfeite, ſpielen jollte; die deutjche 
Schaufpielgejellichaft Bondini's aber war fiir das Nojtig-Theater 
abfolnt nicht disponibel. Bedenken gegen die nenejte, große 
Unternehmung des vielfeitig in Anjprucd) genommenen Impreſſario 
wurden in Anbetracht diejer Sachlage bald und wohl nicht mit 
Unrecht laut. 

„Man zweifelt“, heißt es in der „Berl. Th.- u. Lit.Ztg.“ vom 

10° 
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Jänner 1784 aus Prag, „ob Herr Bondini fünftig hier jein Glück machen 
wird, da er dem Grafen Nofti außer einer freien Loge für's Ganze jähr- 
lich 3000 fl. Miethe zahlen muß und Prag für ein Theater zu groß, und 
für zwei zu Hein ift. Das will jagen: Die beiden Städte, aus denen Prag 
beteht, find durch die Moldau jo weit von einander getrennt, daj3 die 
Kleinfeitner bis in das Altftädter Theater faft eine halbe Tagereije haben, 
und doch find weder die Altſtadt noch die Kleinjeite für fih allein im 
Stande, eine Truppe das ganze Jahr hindurch zu erhalten. Die Nobleffe 
ift weniger eifrig als fonft und Graf Noftig mag dies Jahr wohl 10.000 fl. 
zugejegt haben, was Bondint auf keinen Fall thun kann.“ 

Die Schwierigkeiten find in diefen Worten wohl mit einiger 
Uebertreibung aber im Ganzen richtig gekennzeichnet. Prag war 
ja vor hundert Jahren eine Stadt, deren Bevölferungsziffer 
100.000 noch weitaus nicht erreicht, ein halbhunderttaufend nicht 
viel überjchritten hatte, und wenn heute einer Stadt von dreimal 
jo viel Einwohnern zwei Haupttheater genügen, wie jollte jich 
damals nicht Zuviel an Fünftlerischen Genüſſen ergeben ! 

m Anfang ging übrigens Alles vortrefflich. Bondini brachte 
jeine gediegene deutſche Truppe von Dresden nad) Prag und 
eröffnete mit einem Prolog und dem finfactigen Trauerſpiel 
„Kodrus" von Chronegf am 12. April 17854 die VBorftellungen 
im Noftig’jchen Nationaltheater. Um feinen mehrfachen Berpflich- 
tungen gerecht zu werden, ließ Bondini dreimal der Woche hier, 
einmal im gräfl. Thun’schen Theater auf der Kleinjeite jpielen. 
Die Einnahme der Eröffnungs -Vorjtellung war glänzend, und 
Bondini erhöhte feine Popularität, indem er jie den durch die 
legte große Ueberfhwenmung betroffenen armen Emwohnern der 
Stadt widmete. Die BVBorjtellungen der trefflichen Truppe fanden 
wie gewöhnlich Beifall und Anerkennung im veichjten Maße. Die 
Gejellichaft hatte zwar an Mad. Reinecke, die jchon in Dresden 
Ende der Winterjaifon aus ihrem Verbande gejchieden und wegen 
Miphelligkeiten in ihrer Ehe nach Berlin gegangen war, danı au 
Stierle, zwei achtbare Kräfte verloren, dafür aber Hempel 
wiedergewonnen, in Demoiſ. Koch eine anfprechende jugendliche 
Liebhaberin, in den Ehepaaren Toscani und Briücdl*) neue, 





*) Friedrich Brückl (geb. 1756 zu Wien, deb. 1770) galt als ein 
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und gute Kräfte erhalten, jo daß ihr Enjemble ſich wohl in unver: 
änderter Güte präſentirte. Leider aber war, wie gejagt, von diejer 
Truppe feine dauernde Bejeßung der Bühne zu erhoffen. Bondini 
mußte an Leipzig denfen, wo er während der beiden Mejjen gleich» 
falls zu jpielen verpflichtet war. Zweimal reijte er im Sommer 1784 
mit der Truppe von Prag ab und Fam wieder zurüc, wie jullte 
es aber im Winter werden? Die Ariftofratie verlangte dringend 
eine jtabile Gejelljchaft, und Pasquale Bondini ſah fich endlich 
gezwungen, diefem dringenden und gerechten Verlangen zu ent: 
jprechen. Er engagirte den Schaufpieldirector Frauz Bulla in 
Carlsruhe mit dejjen gejammter Geſellſchaſt fiir das Noſtitz'ſche 
Theater, und eröffnete mit diefer im September 1784 die 
Winterjaijon. 

Bulla, der neue Director, war in Prag 1754 geboren, 
hatte 1776 die Bühne zum erjten Male betreten und zwar zu 
Salzburg in jener glänzenden Saifon Wahr’s, deren wir bereits 
eingehender gedacht haben. Sein Debut wurde mit großem Pompe 
als das Auftreten eines ungewöhnlich talentvollen Anfängers an— 
gefimdigt, und eben deshalb vielleicht fiel e8 minder glüdlid aus, 
1780 war Bulla in Innsbruck, wo er ſich mit Seipp vereinigte 
und dann, während diejer nach Preßburg ging, mit dem anderen 
Theile der Gejellichaft nach Augsburg zog. Er wurde dann 
Director in Linz und Carlsruhe, von wo ihn eben Bondini nad) 
Prag berief. Seine Frau Edmunda Fiedler-Bulla, (geb. 1764) 
wurde den jchägbarjten deutjchen Aetricen beigezählt; feine Tochter 
war die nachmals berühmte £. f. Hoffchaufpielerin Sophie Kober- 
wein Bulla fam mit großen Hoffnungen in jeine Heimat, und 
die Prager hofften ebenjoviel von ihrem Landsmann, aber beide 
Parteien wurden völlig enttäujcht. Das Perſonale, das mit Bulla 
im September im Nationaltheater einzog, hatte nicht viel mehr 
Gutes als feinen Namen, den jtolzgen Namen „Zweite Bondi- 


tüchtiger Darfteller von Vätern, Liebhabern und Helden, bejonders gut im 
bürgerl. Stüde; feine Frau fpielte und fang Liebhaberinen, — Carl Ludw. 
Toscant (geb. 1760 zu Ludwigsburg, deb. 1780, geft. 1796 zu Potsdam) ; 
feine Frau war tragische und muntere Liebhaberin, 
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niſche Geſellſchaft“ aufzumweifen, den ihr Impreſſario Bon: 
dini zum Unterjchievde von der erjten Bondiniichen, der churfürſtl. 
ſächſiſchen Hofjchaufpieler » Gefellfchaft, beilegte. Bulla wird im 
PBerjonaljtatus*) nur als „Regiijeur” angeführt, wie Neinede bei 
der erjten Bondinifchen Gejellichaft nur „Regiſſeur“ hieß, wenn 
er auch thatlächlich artiftiicher Director war. Bondini jelbjt ſtand 
jeinen drei Gejelffchaften, den zwei deutjchen Schaufpielertruppen 
und der italienischen Operntruppe (Regie Guardafont), als „Uuter- 
nehmer“ vor. Das Regime Bulla dauerte nur drei Monate 
und was in diefer Zeit geleiitet wurde, jagt uns ziemlich genau 
ein im „Goth. Th.Kal.“ pro 1786 euthaltenes „Verzeichniß der 
auf dem Prager Nationaltheater von der 2. Bondinischen Geſell— 
Ichaft vom September 1784 bis September 1785, als dem evjten 
Jahre der Gejellichaft, in welchem Hr. Bulla die erjten drei Mo— 
nate die Negie hatte, aufgeführten Stücke.“ Nach diefem Repertoire: 
Berzeichniß gab man: j 

Im September: Ertappt, ertappt, Yuftipiel in 2 Acten; Der ftür- 
miſche Liebhaber, 2. 3 U; Joſt v. Brimen, 2. 2 A.; Der Gläubiger, 


*) Der Gothaer Th.Kal. pro 1785 gibt diefen Status folgender: 
maßen an: 

Prag. Zweite Bondiniihe Gejellihaft. Unternehmer Hr. 
Bondini. Regiſſeur Hr. Bulla. Mufikdireftor Hr. Loſchek. Sonffleur 
Hr. Tobeng. Caſſier Hr. Steinbühler. Theatermaler Hr. Schmelfa. — 
Schaufpielerinen: Mad. Schmelfa, Mad. Zimdar, Mad. Schmid, Mad. 
Bulla, Mad. Emrich, Mad. Zappe, Mad. Sceibl, Mad. Epfler, Mad. 
Spozzi. Schaufpieler: Hr. Epfler (Höpfler), Hr. Emrid, Gr. Wappler, 
Zimdar, Kölner, Antoni, Bulla, Schmied, Schcibl, Zappe, Benda, Frühbad). 
— Zu Kinderrollen: Dem. Bittcan, Dem. Spozzi, Dem. Schmid und 
Moni. Schmelfa. — Ballet. Balletmeifter: Die Herren Sewe, Spozzi 
und Bitteau, find zugleich Solo: und Pas de deux-Tänzer, wie aud Hr. 
Schmid. — Solo: und Pas de deux- Tänzerinnen: Mad. Frenfi, Mad. 
Scheiblin, Mad. Epfler, Die. Walder. — Figurantinen: Mad. Wei: 
ninger, Zappe, Emrich, Spozzi, Ziaky. — Figuranten: Herren Sceibl, 
Zappe, Weininger, Frühbach, Wappler, Frenki, Dem. Bittean und Spozzi. 
— Unmerlung: Da die Gejellihaft im Monat September 1781 
ihre Vorftellungen angefangen bat, jo fanı wegen Kürze der Zeit fein 
Rolleufach angezeigt werden; auch wird die Gefsllichaft gegen Oſtern Ope- 
vetten aufführen. 
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Schaufpiel 3 A.; Juriſt u. Bauer, 2. 2 W.; Loch in der Thüre, 2. 5 A.; 
Die Verkleidung, 2.3 N; Die Maler, L. 1 A.; Glück beffert Thorheit, 
L. 5 A; Die Erbichaft, 2. 3 A.; Der feltene Freier, L. 3 N; Frig von 
Mannheim, 8. 3 AU; Der dankbare Sohn, 2%. 1; Freundichaft und 
Argwohn, L. 5 A. 

October: Die Badecur, L. 2 WU; Medea, Trauerſpiel 1 A.; Die 
eiferſüchtige Ungetreue, L. 3 A.; Die Läſterſchule, L. 5 U; Waltron, Sch. 
5 A.; Der argwöhn. Liebhaber, L. 5 A.; Doctor Brummer, L. 3 A.; 
Emilia Galotti, T. 5 A.; Juliane v. Lindorack, L. 5 WU; Die Holländer, 
L. 5 A.; Der engliſche Caper, L. 1A.; Graf Olsbach, L. 5 A.; Die 
Gläubiger, L. 3 A. 

November: Der Bettler, L. 1A.; Die Maler, L. 1A., Der 
jeltene Freier, 2.3 WU; Das Rendez-vous, L.; Irrthum auf allen Eden, 
L. 54; Wilhelmine, Sch. 1 A.; Die beiden Hüte, L. 1 U; Die beiden 
Porträts, 2. 1 A.; Das verweinte Kammermädchen, X. 5 W.; Der Ehe: 
ihwur, L. 5 U; Das Rendezvous, L. 1 U; Der engliſche Caper; Die 
Badecur; Lanaſſa, 2.5 U. 

Schon nach der zweiten Vorjtellung der Bulla’fchen Geſell— 
haft war der Unwille und die Unzufriedenheit des Prager Pu— 
blieums allgemein. Man fand das Perſonal „unter aller Kritik”, 
der Adel und das Publicum drohten mit Zurücknahme des Abon- 
nements, und Bondini mußte Hoch und thener verjprechen, der 
TIheater-Mifere jchleunigjt ein Ende zu machen. Bulla wurde 
gekündigt und in aller Eile eine Neorganijation des Berjonals, 
mit einem aus den Herren Zimdar, Höpfler ud Emrid 
bejtehenden Regie-Ausſchuß an der Spige, vorgenommen. Bulla 
hielt jich als Regiſſeur mit den gekündigten Meitgliedern nur bis 
um Jänner und verjuchte dann ſein Glück in Ungarn. Er ging 
zunächjt zur Gejelljchaft der Fran Johanna Schmalögger in Prep- 
burg, Anfangs als Schaufpieler, danı als Mitunternehmer; von 
dort als jelbjtändiger Director nach Peſt-Ofen. Ueber feine 
Wirkſamkeit im kgl. jtädt. Schanfpielbaufe zu Ofen liegt im Gotth. 
Th.-Kal. pro 1788 ein jehr unginjtiger Bericht vor, der, wenn 
er auch zum Theil von entjchiedener Gehäſſigkeit Dietirt fein mochte, 
doch in der Hauptjache richtig ſchien und das raſche Ende der 
Aera Bulla in Prag jehr erklärlich macht. 

„Der duch die Bondinifche Gejellichaft befannte Bulla“, heit e3 da, 
„bat jeit der Zeit, da er das Prager Theater zur Beruhigung feiner Lands» 
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leute verließ, unfere Geduld mit der Vorftellung aller zur Aufführung 
geeigneter Stüde auf mancherlei Art geprüft und unterhalten. Zum Trofte 
und zur Berichtigung nuſeres Geſchmacks muß ich Ihnen and) jagen, daß 
jeine Gejellichaft, welche den verfloffenen Winter hindur in dem ehemaligen 
Garmeliterflofter-Refectorium jpielte, auch einige gejchidte und gebildete Leute 
gezählt hat. Gleichwie aber eine Schwalbe noch feinen Sommer ausmacht, 
fo ging es auch den wenigen Guten, die wir hatten und die nus die Schwäche 
der Anderen noch in fichtbarerer Blöße zeigten. Genug, wenn ich Ihnen jage, 
daß Hrn. Bulla zum Theaterdirector jo viel mangelt al3 feinem Lichter: 
pußer zum guten Schauſpieler.“ 


Bulla erhielt 1790 die Direction des Kaſchauer, 1791 des 
Lemberger Theaters, wo er lange Fahre als Bühnenleiter und 
Darfteller von erjten Helden und Charakterrollen wirkte. 

Die Trias, welche nach ihm die Negie, d. h. die artiftische 
Leitung des Prager Theaters rejpective der „zweiten Bondiniſchen 
Schaufpielgejellihaft", übernahm, die Herren Zimdar, Emrid 
und Höpfler, hatte vorläufig noch einige brauchbare Mit: 
glieder der Bulla'ſchen Gejellfchaft beibehalten und mehre gute 
Kräfte nen engagirt, jo daß der Perjonaljtatus im Jahre 1785 
folgendermaßen ausjah: 


Impreſſär: Hr. Bajqual Bondini. —Regifjenr: Hr. Bimdar, 
Hr. Emrid, Hr. Höpfler. — Mufikdireftor: Hr. Strohbbad. — 
Gaffier: Hr. Steinbüdler. — Theatermaler: Hr. Schmelfa. — Cor: 
repetitor: Hr. Bad. — Theatermeifter: Hr. Ferdinand, 

Schaufpieler: Hr. Antony, 2. und 3. Liebhaber in Trauer: und 
Luftipielen, brusfe Rollen und Bertraute, fingt Tenor. — Hr. Emrid 
erste Bedanten- und Garricaturrollen im Luftipiel, alle Bertraute im Trauer: 
ipiel- — Hr. Fränky, Nothrollen aller Gattungen, figurirt. — Hr. 
Höpfler, erfte polternde Alte, zärtlie und launige Väter im Luftjpiel, 
intriguante Rollen und Böfewichter im Trauerjpiele, tanzt. — Hr. Müller, 
Chevaliers, Deutſch-Franzoſen, Bediente, Liebhaber- und Eharafterrolleu im 
Luft: und Trauerjpiele, fingt. — Hr. Scheibl, erſte komiſche Bebdiente, 
Juden, naive junge Bauern im Luſtſpiel, Hilfsrollen im Zrauerfpiel, 
figuriet. — Hr. Schmidt, niedrig-fomifche Bediente und Charakterrollen 
im Luftipiel, Hilförollen im Trauerjpiel. — Hr. Schwerdtner, Anfänger: 
rollen. — Monf. Schmelka, Kinderrollen, — Hr. Spozzi, fein: Neben 
rollen. — Hr. Wappler, 2. Carricatur, gejette Liebh., launige und ernft- 
hafte Väter im Luftfpiel, Vertrante im Trauerſpiel. — Hr. Weininger, 
legte Hilfgrollen im Trauer- und Luftipiel. — Hr. Zappe, niedrig-komiſche 
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Bediente und andere dergleichen Rollen im Luftipiel. — Hr. Zimdar, erfte 
Liebhaber im Trauer-, Luft: und Schaufpiel, Helden, Charakter: und hoch— 
komiſche Rollen. 

Schaufpielerinen: Mad. Bulla, zärtliche Liebh. im Tr., naive Liebh. 
u. 1. Soubr, im Luftipiel. — Mad. Müllerin, Liebh. im Luft: u. Tr.- 
Spiel. — Mile. Müller, Kinderrollen. — Mad. Schmelka, 1. Liebh. 
u. Char.:Rollen im Tr.- u. Luftipiel, verfleidvete Mannsrollen. — Mad. 
Spozzi, fom. Mütter u. Gelegenheit3maderinen, figurirt. — Mad. Bappe, 
Mütter u. Char. im 8.» u. Tr., figurirt. — Mad. Zera, angehende 
Rollen im 2. u. Tr., figurirt. — Mad. Zimdar geb. Benda, naive 
Liebh. u. verfleidete Mannsrollen im 2., 1. Sängerin. — Mille. Zimdar, 
Kinderrollen. 

Ballet: Hr. Sewe, Balletmeifter. — Tänzer: Hr. Butteau, Spozzi, 
Höpfler. — Figuranten: Hr. Scheibl, Schmidt, Antony, Weininger, Fränky, 
Bappe. — Tänzerinen: Mile. Mangoldi, Mr. Höpfler, Mme. Fränky, 
Mile. Butteau d. ä. und d. jüng. — Figurantinen: Mile. Weininger, 
Mile. Prozky, Mad. Zappe, Mad. Spozzi, Mad. Zera, Mile. Milden. 

Mit Bulla waren abgegangen die Herren Zac, Höger, 
Frühbach, Santorini uud Winkelmann; von dem Perjonal, das 
der Regie-Ausſchuß vorläufig noch beibehalten hatte, erhielten die 
Kündigung bis Falten 1786: die Ehepaare Schmidt, Sposst, 
Miller, Franky, dann die Herren Wappler, Scheibl, Antony, 
Herr und Demoif. Weininger — jo daß aljo abermals ein gründ— 
licher und umfaſſender Purificirungs-Proceß bevorjtand, welcher 
erſt mit allen jenen Kräften, die wahrfcheinlich durch bindende 
Contracte geſchützt und daher nicht jo Teicht loszubringen waren, 
aufräumen follte. Die Prager Bühne war mit jo viel fchaufpie- 
leriſchem Mittelgut und minderwerthigem Material bejegt, daß 
die Negeneration eben dringend nothwendig erjchien, wenn der 
Abſtand diefer zweiten von der erften Bondiniſchen Geſellſchaft nicht 
immer fühlbarer werden jollte. Unter den guten und erwähnens— 
werthen Kräften iſt in erjter Linie Regiſſeur Zimdar zu nennen. 
Sein Name hatte guten Klang in der Schaufpielerwelt, und auch 
unter den vielen jchreibenden Schaufpielern feiner Zeit wurde er 
mit Achtung genannt. Carl Friedrich Zimdar war 1753 zu Berlin 
geboren, 1776 zum Theater gegangen, längere Zeit ein beliebtes 
Mitglied der Brünner Bühne und Hatte im Mai 1753 auch am 
Hof: und Nat.:Theater in Wien gaftirt. Man nennt ihn als Autor 


mehrer Luſtſpiele („Pique-Bube“, „Der Entſchluß“, „Was ſich 
neckt, das liebt ſich““; auch Trauerſpiele („Die Mutter”) und 
Operetten („Die Landplagen“, nad) Gozzi) ſtammten aus ſeiner 
Feder. Als Darſteller erſter Liebhaber, Helden, Charakter- und 
hochkomiſcher Rollen hatte er ein weites Feld ſeiner künſtleriſchen 
Thätigkeit in Prag. Seine Frau Auguſte Zimdar geb. Benda (in 
Gotha geboren, deb. 1776) ſpielte vorwiegend Naive und fun: 
girte als erjte Sängerin, — Carl Theodor Emrich, der Negie- 
College Zimdar's (geb. 1758 zu Breslau, deb. 1780) galt in 
Pedanten- und arricatur-Rollen als verwendbarer Schaufpieler ; 
jeine Frau Anna Marta, geb. Belly (zu Coblenz 1759 geb., 
deb. 1778) war ebenfalls mit der Bulla'ſchen Gejellichaft nach 
Prag gekommen. Der Dritte im NRegie-Collegium Franz Höpfler 
(die Berzeichnifie des Goth. Theaterfalenders nennen ihn oft, 
wahrjcheinlich nach der Schreibweife Bondini's „Epfler”) war ein 
geborener Prager (geb. 1754), hatte 1774 debutirt, jpielte jeßt 
Alte, Väter, Böfewichter und tanzte auch im Ballet mit. Madame 
Bılla begegnen wir noch nad) dem Abgange ihres Gatten in 
Prag; möglich, daß ihr Gatte jelbjt noch kurze Zeit in jeiner Heimat: 
jtadt blieb und privatifirte, ehe er nad Ungarn ging. Die erjte 
Tragifche der Gefellichaft, Mad. Marianne Schmelfa geb. Bittner 
(zu Kamberg 1757 geb.), hatte ſchon auf Eleineren deutjchen Hof- 
bihnen mit Erfolg gewirkt (1779 war fie eine Hauptkvaft der 
jehr guten marfgräfl. Bühne zu Schwedt); „verfleidete Manns— 
rollen” waren cine Specialität von ihr. Von der alten Wahr: 
jchen Truppe hatte das Ehepaar Zappe die ganzen Ummälzungen 
des Prager Theaters üiberdanert, war nad) dem Sturze Wahrs zu 
Bulla und nun zur reorganifirten Truppe unter dem Regieausſchuß 
übertreten; Hr. Zappe jollte, ein jo mittelmäßiger Schaufpieler 
er auch war, noch manchen Prager Theaterjturm bejtchen, und 
jogar feinen Namen als Theaterunternehmer mit der Prager Bühnen 
gejchichte auf immer verknüpfen. 

Um der Gejellihaft eine feſte Organijation zu verleihen, war 
ein eigenes „Theater-Reglement der deutschen Schaufpielergejellfchaft 
unter der Impreſſa des Pasquale Bondini in Prag Anfang des 
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neuen Theatral-Jahrs“ erlaffen worden, das von den drei Re: 
giſſeuren gezeichnet, vom 17. Februar 1785 datirt und in mehr 
als einer Hinficht als Zeugnis für Bondini's ſtrammes Regiment 
interejjant war. Ueber das Nepertoive gibt uns dag bereits er: 
wähnte Verzeichnis des Gothaer Theaterfalenders Aufſchluß. Aus 
dem November 1784 finden wir als erjte Vorjtellung unter der 
neuen Regie der Hru. Regiſſeurs Zimdar, Emrich und Höpfler 
den „Wejtindier” angeführt. Fir die übrigen Monate derjelben 
Negie-Periode gejtaltete ſich das Repertoire folgendermaßen: 
December: Der Hofrath, L. 1 A; Juliane von Lindorad; Natur 
u. Liebe im Streit, T. 5A.; Der Khimarze Maun, 2, 2%; Yanafla; Die 
Maler, 2.1 A.; Jukle und Yariko, T. 1 A.; Bäterliche Rache, LAN; 
Der ſchwarze Mann; Eugenie, Sch. 5 A.; Wahrheit ift gut Ding, L. 5 A.: 
Der flatterhafte Ehemanı, 2. 5 A.; Ervine v. Steinheim, T. 5 A. 
Monat Jänner 1785: Der Mdjutant, 2. 3 A. — Die Läfterjchule. 
— Freundichaft, Liebe u. Eiferfucht, T. 5 U. — Der Hofrath. — Die 
Stußer:Lift, 2.5 A. — Die Gläubiger. — Verbrechen aus Ehrſucht, Sch. 
5A. — Der Deferteur, & 3 A. (böhmiſch). — Jeanette, L. 3 M. — 
Der Defertenr (böhm.). — Hamlet, T. 5 A. — Das Findeltind, L. 5. 
Februar: Othello, T. 5 U. — Der offene Briefwechiel, 2. 5 U. — 
Medea. — Der Deferteur (böhm.). — Gaßner der Zweite, 2. 4 A. 
Schluß des Faſchings 1785. Monat März. lijabeth von 
Augsburg, T- 5 A. Eine Rede, gehalten von Mad. Schmelfa. — 
Der verdäcdtige Freund, L. 4 N. 
April: Der argwöhniiche Ehemann, 2. 5 U. — Graf Waltron. — 
Der Schwäßer, 2. 5 WU. — Yanafja. — Die Einfiedler, Sch. 5 U. — 
Graf Eier, T. 54 — Der Bettelftudent, L. 2 A. (böhm.). — Zwei 
Onkel fir Einen, 2.2 WU. — Kabale und Liebe, T. 5 A. — Der Bettel- 
ftudent (böhm.). — Die Droſſel, L. 1 U. — Der thenere Ring, 2. 4 MW. 
— Der ſchöne Lieutenant, & 4 A. — Ballet. 
Mai: Ball. — ge aus Ehrſucht. — Das Findelfind. — 
Die reiche Freierin, L. 5 A. — Willenichaft geht vor Schönheit, L. 3 A. — 
Erwine dv. — — Der ſchöne Lieuteuant. — Stephan Fadinger, 
T. 5 A. (böh m — Der ihwarze Mann. — Medea. — Das Mädchen 
im Eichthal, 2.5 U. — Tancred, T. 5 A. — Gaßner. — Die Läfterjchule. 
Juni: Der Einfiedler, 2.5 U. — Das Mädchen im Eichthal. — 
Die Spieler, 2. 54V. — Juliane v. Lindorad. — Der Adjutant, L. 3 M. 
— Der offene Briefwechſel. — Die Spieler. — Die unmögliche Sache, X. 
5A. — Treue uud Undank, 2, 14. — Die Jäger, . 5 A. — Die 
Droſſel. — Die Jäger. 
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Fuli: Anmuth und Edelmuth, Sch. 3 U. — Dankbarer Sohn, 8. 
1 A. (böhm.). — Enne und Abdelwertb, 2. 1 U. — Die Jäger. — Der 
Inſtinct, L. 2 AU. — Schulgelehrte, L. 2 A. — Juriſt u. Bauer. — An— 
muth u. Edelmutb. 

August: Glüklihe Jagd, 2. 2 U. — Kabale und Liebe. — Die 
gute Tochter, 2.5 U. — Ino, M. 1 U — Liebrecht und Hörwald, Sc. 
5 U. — Mariana, T. 3%. — Gefahren der Verführung, Sch. 4 A. — 
Der Hufarenraub, Sch. 5 U. — Der englifhe Caper. — Die Spieler. — 
Ino. — Die glüdlihe Jagd. — Gerechtigkeit und Nahe, 2. 5 N. 

Zu den Heinen Stüden find beftändig große Ballets gegeben worden. 

Im „neuen Nationaltheater” d. h. dem heutigen National: 
theater wurden Sonntag, Dienjtag und Donnerjtag Schaufpiel- 
Borjtellungen gegeben; Montag, Mittwoch und Samftag waren 
abwechjelnd im Nationaltheater und im Kleinjeitner Theater Vor: 
jtellungen der italienischen Operngejellihaft Bondint’s, ebenfalls 
im Abonnement; Freitag war Normatag. Um  jeinen Pacht 
möglichft zu fructifieiven, hatte Sgr. Bondini überdies im Sept. 
1784 angefucht, „an jenen Tagen der Yajchingszeit, wo im Wuſ— 
ſiniſchen Saale feine Bälle gegeben werden, im großen Theater 
auf der Altjtadt demasquirte Bälle geben zu dürfen.“ Dem Ber: 
langen Bondini's ftand das mitteljt Hofdecrets vom 4. November 
1780 dem Altjtädter Primator Johann Wenzel Friedrich v. Fries 
denberg, feinen Erben und jedem künftigen Inhaber jeines in der 
Altjtadt gelegenen „beym Wuſſin“ genannten Ballhaufes verliehene 
ausjchliegliche Privilegium entgegen, welches erjt unterm 10. Juni 
1782 beftätigt worden war. Bondini erhielt trogdem nach längeren 
Verhandlungen die Concefjion. Eine bald darauf erhobene Be: 
jhwerde der „Prager bürgerlichen Ballhalter” iiber die Bälle im 
Nationaltheater, worin ausgeführt wurde, daß das Ballhalten eine 
birgerliche Nahrung fei, die Bondint als Ausländer nicht zu ihrem 
Nachtheile betreiben dürfe, und daß das Theater laut Contract 
nur für Aufführungen von Schaufpielen nnd Komödien gewidmet 
jei, wurde abgewiefen, Bondini ſogar noch einige Bälle nach Oſtern 
bewilligt, und der gleiche Conſens für 1786 erteilt. 
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Die Anfänge der cehifhen Bühne. — Wechſelfälle des 
deutſchen Schaufpiels unter Bondini. 


(Die erften tehiichen Borftellungen und Einfluß derjelben auf das deutſche 
Haupt-Repertoire. — Harlefinaden im Nationaltheater. — Fremde Be- 
werber um das Prager Theater. — Bondini bewirbt fi) um Wiederver: 
leihung der Unternehmung und kündigt die „zweite Gejellihaft”. — Con— 
tractverlängerung bi3 Oftern 1787. — Winter-Repertoire 1785—6. — 
Mufikalifche Akademien. — Das öechiſche Repertoire. — Eine utraquiftifche 
Schaufpieler-Gejellfhaft für Prag und die Provinz. — Die „Bude“ oder 
das „vaterländische Theater” auf dem Roßmarkt. — Die „Batrioten“ oder 
„vlastenei*, -- Kaiſer Joſeph II. in der Noßmarkt-Bude. — Das National- 
theater auf dem Obſtmarkt gegenüber der „utraquiftiichen“ Concurrenz, — 
Die Dresdener „erfte Gejellihaft Bondinis“ wieder in Prag. — Berlufte 
und Acgnifitionen derjelben. — Sophie Albrecht. — Hempel's Tod. — 
Prager Theaterverhältniffe 1786. — Die erjte Bondini'ſche Gejellichaft be- 
endet die Saifon. — Das Prager Scyaufpiel verwaift. — Das Debut und 
Fiasco der Gefellihaft Morocz. — Umſchau nad) einem nenen Theaterunter- 
nehmer. — Das Garolinum als Schanjpielhaus projectirt. — Das Schau— 
jpiel unter Herren von Hofmann. — Nene Calamitäten. — Die Bondini'jche 
Gejellichaft im Sommer und Herbft 1787. — Perfonal und Gegenabſchied 
von Prag. — Reinecke's Tod.) 


Eine interefjante Erjcheinung im Repertoire der Prager 
Bühne unter der Regie Zimdar: Emrich- Höpfler waren die erſten 
„böhmischen Vorftellungen." 

In den Yabeln über die Gejchichte des Prager Theaters 
welche bisher im Umlaufe waren und mit jeltener Beharrlichkeit 
von einer Reihe von Autoren nach denjelben trüben Quellen ab- 
gejchrieben wurden, wird dem Regiſſeur Bulla um jeden Preis 
der Ruhm des Begründers der Cechifchen Bühne in Prag zuge: 
Ihrieben, die Thätigkeit Bulla’s in Prag überhaupt mit einer 
gewiſſen Glorie umgeben und als ein Ereigniß in der Prager 
Theatergejchichte bezeichnet, in welcher fie doch nur als flüchtige 
und feineswegs ruhmvolle Epijode zu vegiftriren ijt. Aus den 
vorjtehenden mitgetheilten Nepertoive-Daten ergibt ſich mit Klarheit, 
daß alle dieje fabelhaften, ftetS wiederholten Angaben haltlos find, 
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daß die Aera Bulla nur drei Monate dauerte und jene der Regie- 
Trias nur infofern mit jenem Namen in Verbindung zu bringen 
wäre, als ein Theil feiner aus Carlsruhe mitgebrachten Geſell— 
ichaft noch im Verbande der Prager Bühne blieb. Er felbjt be- 
geguet uns nicht mehr in den Berjonal-Lijten. 

Die erite böhmische oder vielmehr, um uns des moderneren, 
präcijeren Ausdruds zu bedienen, dechiſche Vorjtellung fand am 
- 20. Jäner 1785 jtatt. Sie brachte den „Dejerteur aus Kindes- 
liebe” von Stephanie d. jüng. im cechiicher Ueberjegung von dem 
Bruder Bulla’s, Carl Bulla*). Man wiederholte das Stücd 
nod zweimal im Jäner und einmal im Februar. Bei der zweiten 
Vorftellung zeichnete jich ein nationaler Zuderbäder Namens Me— 
lezinef durch beſonderen Enthuſiasmus aus; ev hatte ſich jogar 
zum Poeten begeijtert und ließ ein Product jeines Geiftes unter 
die entzückten Theaterbejucher vertheilen. Es war, wie ſchon einmal 
bemerkt, nur ein Häuflein von nationalgejinnten Männern — 
man hieß fie „rlastenci* (Batrioten) — welche ihre Kräfte 
für die Wedung des techoflavischen Nationalbewußtjeins, fir He- 
bung der Literatur und Begründung einer Volksbühne in der 
Sprache der numerischen Volks-Mehrheit einzufegen jtrebten. Die 
gebildeten Kreife Prags dachten, jprachen und jchrieben faſt aus: 
ſchließlich deutſch und belächelten die Verſuche der „vlastenci“, 
ihre Ideen in Thaten umzuſetzen. Trotzdem war nicht zu leugnen, 
daß bei den unteren Bolfsjchichten, welche der deutjchen Sprad)e 
nur unvollfommen oder gar nicht mächtig waren und mir ihre, 
durch zahlveiche deutſche Ausdrücke, durch Germanismen ohne 
Zahl verunjtaltete Mutterſprache redeten, die dechiſchen Vorſtel— 
lungen mit Freude begrüßt und ſtark befuccht wurden. Am 17. April 
gab man das Singjpiel „Der Betteljtudent”, das noch in dem- 
jelben Monat wiederholt werden mußte, und am 16. Mai das 
fünfactige ZTrauerjpiel „Stephan Fadinger“ nah Weidmann in 
cechifcher Ueberjegung von Wenzel Tham. Im Juli begegnet ung 


*) Es heißt, „Bulla“ (dev ehemalige Regiffeur oder der Dramaturg ?) 
habe die Titelrolle im „Deſerteur“ geipielt. 
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noch der Einacter „Der danfbare Sohn” in dechiſcher Sprade *). 
Die Aufführungen waren dadurd) ermöglicht worden, daß ſich 
unter den von der Bulla’ichen Truppe jtanımenden Mitgliedern 
mehre aus Böhmen Gebiürtige befanden, die jih der Mühe des 
Einjtudivens umjo lieber unterzogen, als fie der Beifallsjtiirme 
eines leicht zu befriedigenden Publicums gewiß waren. Regiſſeur 
Höpfler war die Seele der kechiſchen Vorftellungen, ihm zur 
Seite ſtand der Schaufpieler Antony (auch Antong gejchrieben), 
der in deutſchen Stücken zweite und dritte Liebhaber, in dechiſchen 
aber nur Glanzrollen jpielte. Auch Zappe, der langjährige 
Prager Schanfpieler, ließ jid) mit Vergnügen zu den „nationalen“ 
Borjtellungen bereit finden, die theils im Haupttheater auf dem 
Carolinplaß, theils im Kleinſeitner Theater ftattfanden. 

Das Stammpublicum des Nojtig-Theaters fam den Cechijchen 
Borjtellungen mit geringer Begeifterung entgegen. Die zweite 
Bondiniſche Geſellſchaft war ohnehin nicht geeignet, durch ihre 
Kunſtleiſtungen bejonders zu befriedigen; nun wurde aber auch 
der techifche Accent, den man an mehren Mitglievern unangenehm 
vermerkt hatte, immer fühlbarer; das Deutjch, welches in den 
Hallen des neuen Mufentempels gefprochen wurde, contraftirte 
gewaltig mit der in Prag fo gejchäßten reinen Sprache der erjten 
Bondini'ſchen Gejelljchaft, und immer mehr jchien man von den 
Bahnen abzumweichen, welche der Gründer des Hauſes dadurd), 


*) Eine 1877 in Prag bei E. Bellmann erichienene Brodure „Das 
Theater und Dramain Böhmen bis zum Anfaug des 19. Jahr- 
hundert”, hiſtoriſche Nüdblide von Leo Blaß, erzählt, Brunian habe 
auf der Sleinfeite die von Stvan verfaßte, von Tucek bearbeitete Operette 
„Der Nachtwächter oder das böhmijche Aennchen“ aufgeführt. Der Verfailer, 
welcher den Cechiichen Vorftellungen befondere Aufmerkſamkeit widmet, weiß 
offenbar nicht, daß Brunian zur Zeit, wo die Nefte feiner Truppe in der 
Bude auf dem Sleinfeitner Ring fpielten, längft in Braunjchweig war; in 
der Bude leitete Tilly die Vorftellungen. Ueberhaupt bewegt fi) die er— 
wähnte Brochüre zumeift im gewohnten Geleife der Prager Theater-Sage ; 
ihre Angaben find vielfah confus, ungenau oder entichieden faljch, und nur 
einige Daten über die cechiichen Aufführungen verdienen, abgejehen von der 
den ganz unzuvderläffigen Angaben über Bulla, Beachtung, 
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daß er Leſſing gewijjermaßen als Schußgeift desjelben erklärte, 
vorgezeichnet hatte. Impreſſario Bondini verwerthete übrigens 
jein Haus auch in anderer Weile; jo wurde ihm z. B. unterm 
22. Auguft 1785 bewilligt, auf den Prager Theatern einige ita= 
fienifche Komödien von der eben angefommenen Lazari’schen Truppe 
geben zu Tajjen, deren Chef Angelo Lazari den Harlefin in Ban- 
tomimen jpielte.”) Die Unzufriedenheit des Publicums mit diefer 
Entwürdigung der Bühne und mit der zweiten Truppe Bondint’s 
fiel umſo mehr ins Gewicht, als jein Contract mit Oftern 1786 
ablaufen jollte und bereits mehrfache Offerte von Biühnenleitern 
vorlagen, die auf Uebernahme des gräfl. Noſtitz'ſchen Theaters 
afpirirten. So wandte ji) unterm 22. Jäuer 1785 Franz Scherzer 
„k. £ priv. Impreſſarius“ an den Grafen Noftig mit der Bitte 
um Ueberlajjung des Prager Nationaltheaters. „Er (Scherzer) habe 
mit a. h. Erlaubniß mit einer Gejellichaft der auserlejenften deutjchen 
Schaufpielern im Wiener Ef. Kärtnerthor-Theater die Inwohner 
Wiens dergejtalten zu vergnügen gewußt, daß über ſeine jtätts 
gutt getrofene Wahl aller Arten von Schaufpielen und Balleten 
nicht nur der a. h. Hof ſamt alfen hohen Herrichafften jondern 
auch das ganze Publicum die volltommenfte Zufriedenheit ihm 
erfennen zu geben jederzeit geruhet haben." Da nun aber nod) 
zwei andere Gejellichaften in Wien die gleiche Concejjion erhalten, 
auf ihn mithin nur noch drei Tage wöchentlich entfielen, jehe er 
jeinen Auin vor fich und flehe den Grafen, der ihn „auf das in 
Prag exiftivende Nationaltheater” aufmerffam gemacht, um Unter- 
jtügung an. Er made ſich anheiichig, „mit Anfang der heran 
nahenden Oſtern mittelft Verſchreibung der vorzüglichjten Subjecten 
alle Arten von deutjchen Schaufpielen, auch Opern und Balleten 





*) Am 20. Oct. 1787 ſuchte Angelo Lazari bei der Prager Statt- 
halterei abermal3 um einen Spiel-Conjend nad), berief ſich daranf, „daß 
er vor zwei Jahren in Prag im Nationaltheater in den wälſchen Komoedien 
die Rolle eines Arlequins mit großem Beifall geipielt habe, und bat nun, 
auf feiner Durchreife eine große Pantomime „Die Zauberinjel oder der aus 
Mitleid zum Zauberer gewordene Arkequin“, fo von Cupido beſchützt wird, 
aufführen zu dürfen“. 
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aufzuführen und ſich dadurch die höchjte Zufriedenheit Sr. Exe. 
jowohl al3 des gefammten hohen Adels zu erwerben.‘ 

Unterm 20. Sept. 1785 fragte Frau Johanna Schmal- 
loegger, priv. Schaufpielunternehmerin in Peſt und Ofen, bei 
dem Grafen Nojtig an, ob jie mit einer gut bejegten Truppe das 
Theater nach) Ablauf des Bondinischen Contracts übernehmen 
fünne. Auch bat fie um Erlaubniß zur Errichtung eines „Heß: 
Amphitheaters” auf eigene Koften. Frau Schmalvegger, eine der 
befanntejten Directricen jener Zeit*), mochte dem Eigenthimer 
des Theaters als die ernſteſte und beachtenswerthejte Bewerberin 
erjcheinen; die Unterhandlungen mit ihr gedichen ziemlich weit, 
wurden aber vorläufig abgebrochen, als Bondini alles Mögliche 
that, um ſich das Haug wenigjtens noch auf ein Jahr zu erhalten. 
Um das Publicum für fich günftiger zu jtimmen, erbot er jich, 
das Theater fünftig mit feiner „erjten Gejellichaft”, der berühmten 
Truppe unter Regie Reinecke's, zu befegen und Findigte der „zweiten 
Geſellſchaft“, mit welcher er das Prager Publicum bedacht und 
die ſich troß ihres „landsmänntjchen“ Charakters die Sympathien 
desjelben jo wenig zu erwerben gewußt hatte, bis 1. März 1786 
das Engagement. 


In Brag jah man der Zukunft des neuen Schaufpielhaufes 
mit großem Bangen entgegen, und unter den Nenjahrswünjchen, 
mit denen die „Prager Oberpojtamtsztg. das Jahr 1786 ein— 
leitet, figurirt auch der fromme Wunſch, „daß das Prager Theater 
mit einer Truppe bejeßt würde, die der obenerwähnten Abjicht 
des Stifters entjpräche.” Die Gereiztheit gegen Bondini, den 
wegen der ausgezeichneten Leijtungen feiner Haupttruppe das 
Theater verliehen worden war und der durch die Unterjchiebung 
der bunt zufanmengewürfelten „zweiten Truppe die berechtigten 
Erwartungen jo gründlich getäufcht hatte, war jo groß, daß man 
mm jozar gegen die Bejegung des Theaters mit der erjten oder 
Reinecke'ſchen Gejellichaft Bondini's intriguirte. Von diejen In— 


*) Mad. Schmaloegger ſtarb, nachdem fie ſchon mehre Jahre das 
Theater verlaſſen, 1792 bei ihrer Tochter, einer Gräfin Szäpäry. 
11 
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triguen zeugt wenigjtens eine Erklärung des Herausgebers des 
officiellen Prager Journals, des Hrn. v. Schönfeld, welche jich 
in energischer Weife gegen die Aufnahme von Pasquillen wider 
Bondini verwahrt. Es heißt darin: 

„Wider die vom Herrn Bondint befannt gemachte Offerte, des hieſigen 
Nationaltheaters mit der Reineck'ſchen Geſellſchaft zu beſetzen, wurde für 
gegenwärtige Zeitung ein pafquillenartiger Artikel von einen Ungenannten 
eingejetet, wodurd diefer Offerte widerjprochen werden follte. Da man aber 
ſchon mehrmal öffentlich erklärt hat, daß man Nachrichten diefer Gattung 
nie zum Mißbrauche eines öffentlichen Blatts annimmt, jo wird es auch 
diesmal nicht gejchehen, und umjomehr, da e3 nm die Ehre und die Auf- 
nahme des Hrn. Bondini zu thun iſt. Man verbittet fi) für die Zukunft 
nochmals dergleihen Paſquillen einzujenden. von Schönfeld.“ 

Graf Noftig ließ ſich durch ſolche Umtriebe gegen Bondini 
feineswegs beirren, und unterm 10. März 1786 Fam eine Ver— 
längerung des Contract von Djtern 1786 bis Oſtern 1787 zu 
Stande Frau Schmalvegger wurde auf eine jpätere Gelegenheit 
vertröjtet und vom Grafen als erjte Candidatin für eine eintre- 
tende Directions-VBacanz in Ausjicht genommen. 

Ueber die Winterjaifon 1785—6 verlautet wenig Bedeutendes. 
Man jpielte wie früher im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinſeite 
und im gräfl. Noftig’schen Theater auf der Altjtadt, und neben 
den gewöhnlichen VBorjtellungen wurden auch muſikaliſche Akade— 
mien und Bälle abgehalten. Im Detober 1785 hörte man u. A. 
im Thun’schen Haufe den Celliſten Hammer mit feiner Tochter 
und war entzickt.*) 

Am 10. war Ball im Nationaltheater. „Er zeichnete ſich“ — 
jo heißt es im Bericht — „durch eine jehr brillante Illumination 


*) Bemerkt fer bei diefer Gelegenheit, daß ſich im Juli 1785 auch die 
* befannten und berühmten Sängerinen, Schweitern Podlesky, Schüle— 
rinen Adam Hiller’3 in Leipzig, auf einige Zeit in Prag niederließen. Sie 
ließen ihre Ankunft in der „Oberpoftamtsztg.” annonciren, wobei bemerkt 
wurde, daß fie „im verfloffenen Winter Beide an den fürftl. Höfen zu Paſſau 
und Salzburg zur Aufführung einiger Opern aufgenommen worden ſeien 
und auch jowohl wegen der Neinigkeit im Ausdrud des Tons als aud) 
wegen ihres ungezwungenen und leichten ITrillers, dann wegen ibrer ge— 
ihmadvollen Action allgemeinen Beifall erhalten hätten.“ 


= j88:= 


vorzüglich aus und gewährte jedem Anweſenden das entzückendite 
Vergnügen. Herr Bondint hatte nämlich den an und für jich jelbft 
ſchon prächtigen Saal außer der gewöhnlichen jtarfen Wachs- 
beleuchtung noch mit einer anderen Beleuchtung ebenfalls von 
Wachs, die in Abjicht der Erfindung ganz neu und noch niemals 
in irgend einem Orte gejehen worden tft, ungemein verſchönert.“ 
Der Ball mußte jogar wiederholt werden. — 

Am 7. März ließ ich der Furfürftl. ſächſ. Kammermuſicus 
Hr. Hunt im Kleinfeitner Theater hören. Hunt verwahrte ſich eigens 
die Italianiſirung feines Namens, ein Factum das in jener Zeit 
der Allmacht Italiens auf den Gebiete der Muſik ausdrücklich 
hervorgehoben wurde.*) 

Am 3. April producirte ſich Demoiſ. Paradis am Piano 
in Kleinfeitner Theater. Die blinde Künftlerin beganı — jo 
Ihwärmte man — „ihr Spiel auf dem Inſtrumente, das unter 
ihrer allmächtigen Hand jeden ihrer Gedanken von jelbjt aus- 
zudrücken jchien. Welche Harmonie, welche Gejchwindigfeit, welche 
Neinheit der Tine — und dann das bezaubernd Sanfte, und 
Zärtlichkeit im Ausdrucke — das unjere Empfindung bis ins 
Vergeſſen unſers Daſeyns mit ich fortriß. Diefe Regungen konnte 
nur eine Paradis mit ihrem himmliſchen Spiele hervorbringen . . . .“ 

Demoiſ. Paradis war auch gewandt in der Typographie und 
ſetzte in der v. Schönfeld'ſchen Druckerei eigenhändig ein zu ihrem 
Ruhme verfaßtes Gedicht. Am 24. April endlich ließ ſich der 
furfürjtl. Pfalzbairiſche Eoncertmeifter Fränzel mit feinem auch 
als Componift gerühmten Sohne im Nationaltheater hören. Außer 
diejen muſikaliſchen Genüſſen bekam das Publicum in den Brager 
Theatern aber auch jehr zweifelhafte Kunjtgenüfje zu verkojten. 
So wurde am 11. April 1736 dem gewejenen und nun ebenfalls 
entlafjenen Balletmeifter Bondin!’s, Kaverius Sewe, die amtliche 
Erlaubniß ertheilt, nach Oſtern im Kleinſeitner Theater Kinder: 


*) Im Badjaale producirten fich im Februar die „Willmann'ſchen 
Virtuoſen“, d.h. die Künftlerfamilie Willmann, eine Sängerin, eine Bianiftin, 
ein Eellift. Die Kritik war bezaubert, 


11* 
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pantomimen aufzuführen, worüber er ji mit Bondini bereits 
geeinigt hatte; ebenjo erhielten Seiltänzer die Erlaubniß, im 
Nationaltheater oder Kleinfeitner Theater ihre Künſte produciven 
zu dürfen, jo daß man Sgr. Bondini nicht mit Unrecht vorwarf, 
er lafje „Balanceros und Mordfpringer kommen, Bagliajjos wie 
Hunde durch Reifen jpringen und dies jämmtlid) ſchöne Wejen 
auf der Stelle fein Spiel treiben, über welcher das Bildnif 
Leſſing's prange." 

Das Cechiiche Repertoire war in der Winterjatfon ebenfalls 
fortgefegt worden und jcheint nach wie vor fein Publicum und 
jeine Gegner gefunden zu haben. Das Senſationsſtück diefer Saiſon 
war ein Original-Drama in cechischer Sprache, verfaßt von Wenzel 
Tham, entnommen der böhmischen Gejchichte, das Drama „Bie- 
tijlav und Jutta”, das im Nationaltheater *) mehrmals mit großem 
Beifall wiederholt aufgeführt wurde. Die „Oberpoftamtsztg." be- 
richtet über die Premiere: 

„Dienftag den 10, Jänner (1786) wurde im bieftigen Nationaltheater 
ein von dem jungen Dramaturgijten Wenzel Tham in böhmifcher Sprache 
ganz neu verfaßtes Stüf „Brzetislav und Jutta“ aufgeführt. Diejes 
Stüd ift jehr gut gearbeitet, und in einer fürnigen böhmischen Ritterſprache 
in fünf Aufzügen vorgetragen. Auch die Rollen waren jo gut eingetheilt, 
daß das Stüd mit ungetheiltem Beyfalle aufgenommen wurde. Sr. Antony 
als Brzetislav fpielte treflih, und war ganz der, den er nur vorftellte. 
Auch Hr. Höpfler und Zappe machten ihre Rollen ausnehmend jchön. 
Mamjel Brotzky Grodſky) als Judith behauptete viele Größe, und Mamſell 
Butteaur ald Brzetislav’s Söhnen von 10 Jahren madıte ihr Spiel 
gleihfall3 herrlich.” (Am 26. Jänner fand die erfte Repriſe ftatt.) 

Eine neue Gejtaltung nahm die „böhmijche Volksſpielerei“ 
an, als das neue Contractsjahr Bondini's begann und die Ent— 
laſſung der aus Cechen und Deutfchen zufammengejegten „zweiten 
Bondint’schen Gefelljchaft" in Kraft trat. Die „Volksſpieler“ ge: 
wannen nun jelbjtändige Bedeutung. Die Hauptunternehmer der 
böhmischen Vorjtellungen Franz Heinrich Höpfler (ein Prager), 


) Man hatte bisher angenommen, das Kleinfeitner Theater jei die 
einzige Heimftätte des Cechiichen Schauſpiels im jener Zeit geweſen, eine 
Annahme, welche durch die nachjtehenden Referate deutlich widerlegt wird. 
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Bincenz Carl Antony (ein Leitmeriger), Balletmeifter Xaver 
Sewe (ein Wiener) und Anton Zappe thaten ich zufammen 
und bejchloßen, mit ihren der dechiſchen Sprache fundigen Collegen 
eine Gajtipiel-Sefelljchaft zu bilden und, nachdem ihnen Bondini 
gefündigt hatte, durch eigene Vorftellungen in beiden Landes- 
jprachen in Prag und anderen Städten Böhmens ihr Brod zu 
verdienen. Das erjte Gefuch, das fie im diefer Angelegenheit an 
die Behörde richteten, datirt vom 22. December 1785 und ijt an 
das Gubernium gerichtet. Die genannten vier Schaufpieler bitten 
darin „im Namen der Prager National-Schaufpieler“, 
man möge ihnen das Privilegium ertheilen, „die Städte Pilfen, 
Eger, Budweis, Königgräg, Leitmerig und die Prager Neuftadt 
bereifen und allda jowohl in Teutſch als böhmifcher Sprache 
Borjtellungen von Stücden, Operetten und Pantomimen geben zu 
dürfen.“ Ein neues Geſuch liegt vom Februar 1786 vor. Darin 
bewerben jich die Unternehmer um die Gnade, „als Brovinzial- 
Schauſpieler ernannt zu werden und im Künigreiche Böhmen 
die vorgenannten Städte jährlich einmal beveifen und in befagten 
Orten regelmäßig böhmijche Stücke, deutſche Operetten, Nachipiele 
und Ballets aufführen zu dürfen.“ Sie unterjtügten ihr Geſuch 
mit folgenden Gründen: 

1) jeien fie durchgängig Landesfinder, Utraguiften und 
durch die Imonatliche unvermuthete Auffündigung des Engagements beim 
Bondiniihen Theater in Prag vom 1. März 1786 des Brod3 entlaffen, 
weil die Bondiniſche Impreſſa laut eigener Abdankung nicht mehr im Stande 
fein will, zwei große Nationalgejellichaften zu halten. 

2) wollten fie zur Vollkommenheit und Ausbreitung der 
böhmiſchen Sprade etwas beitragen, wenn fie durch Abwechslung 
der böhmischen Stüde das Herz und die Sitten des Landmanns und ein- 
heimifchen Böhmen zugleich bilden; da jede Nation fih ſchmeichle, 
in eigener Mutterjpradhe ihr Theater zu haben, warum follte 
man es alfo dem Böhmen verargen, „wenn er fid) des lehrreichen Ver— 
gnügens auch theilhaftig zu machen beftrebe”, welches wirklich ſchon die in 
Prag von denen Bittjtellern gegebenen Proben mit acht böhmischen Piecen 
bewiejen haben“; 


3) machten fie ſich anheiichig, an jedem Orte während ihres Aufent- 
halt3 eine Benefiz.Comoedie dem Armen-Fnftitute zu widmen; 
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joferne, als fie beider Landessprachen mächtig waren und in diejen 
dramatijche Vorftellungen zu geben vermodhten. 

Mit ihrem etwas kühnen Gefuche um ein Privilegium 
für ihre Wanderzüge hatte die Compagnie fein Glück. Das 
Gubernium wies die Petenten mit dem Geſuche um ein Pri— 
vilegium ab, jtellte es ihnen aber frei im jenen fgl. Städten, in 
welchen die Aufführung regelmäßiger, cenfuirter Stücke nicht ver: 
boten jei, ihr Glück zu wagen. Ein Majeftätsgefuch, das die 
Supplicanten nun einveichten, wurde ebenjo abgewiejen und den 
Kreisämtern eingefchärft, jtrenge darauf zu halten, „daß feine an- 
dere, als die von ihnen gutgeheißenen Stüde und nirgend ohne 
ihre bejondere Erlaubniß aufgeführt würden." Das Einzige, was 
man den vier Petenten bewilligte, war die Erlaubniß, „nad, regel: 
mäßiger Meldung bei den betreffenden Aemtern aber ohne ein 
privilegium privativum gaſtiren zu dürfen; auch erhielten 
jie auf ein erneutes Gejuch die Conceſſion für die Neuftadt Prag, 
jedody mit der Weilung, daß jie dem Magiſtrat den Ort, wo fie 
jpielen wollten, anzeigen und denjelben mit Beiziehung des Bolizei- 
director wegen etwaiger Fenersgefahr unterfuchen laſſen follten.‘ 
Mit der Eruirung einer pajjenden Theater-Localität hatte es nun 
aber feine befonderen Schwierigkeiten. Man juchte und fand nichts, 
jo daß ich vie „utraquiſtiſche“ oder „ehemalige National-Gejell- 
ſchaft“ bemüſſigt fand, ein eigenes Theatergebäude von bejchei- 
denen Dimenfionen zu errichten. Zur Erbauung dieſes neuen 
Theaters, einer jogenannten „Bude“, wie fie ja früher auch Bru- 
nian und Wahr für ihre Sommer -Vorſtellungen benügt hatten, 
wurde der Roßmarkt als das geeignetite Terrain erkannt, und der 
Gejellichaft unterm 6. Juni 1786 von Seite der Behörde auf 
diefem Terrain „an den Nöhrkaften unweit der Militärwache ein 
Platz zur Errichtung einer „Boutique zugewiejen. Der Bau 
der „Boutique“ scheint Feine bejonderen Anjtrengungen und 
feine bejonderen Kunſtleiſtungen erfordert zu haben; begeijterte 
„Patrioten“ (vlasteneci) jtenerten ihr Scherflein zu den Bau— 
fojten bei, und jchon am 8. Juli 1786 öffnete das neue 
Bretterhaus der Mujen auf dem Roßmarkt den Publieum feine 
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4) werde durch Errichtung einer regelmäßigen deutſchen und böhmiſchen 
Provinzial-Schauſpielergeſellſchaft dem Unfug des in der Menge herum— 
ziehenden fremden Comoediantenvolks*) geitenert, wodurch der ruhige Bürger 
weder moralifches Vergnügen noch genugthuung habe; 

5) beriefen ſich die Bittfteller auf das ohnlängft ergangene ka k. Emi- 
grationspatent, wornady die ab. Willengmeinung dahin gehe, jedes brod— 
bedürftige Landesfind in feinen ehrlichen Nahrungen im WBaterlande zu 
fürdern und zu unterjtüßen, 


Die Ziele und Strebungen der neuen Komddianten-Kompagnie 
jehen wir in diejen, im Prager Statthalterei-Arhiv befindlichen 
Eingaben klar und deutlich ausgeprägt. Die cechoflavifche Natio: 
nalität begann ſich zu vegen, und die vier Männer, welche ſich 
hier zu Gründern einer dechiſchen Wanderbühne aufwarfen, han— 
delten dabei offenbar im Sinne der Fleinen literariichen Gemeinde, 
welche die Hebung der Lechifchen Sprache, Literatur und Natio- 
nalität in Böhmen auf ihr Panier gefchrieben hatte. Mit einem 
blos techiichen Nepertoire konnte jie den geplanten Wanderzug 
nicht wagen; dafür mangelte es nicht allein in Prag und den 
rein-deutſchen Kreisjtädten Eger, Leitmerig, fondern auch in den 
heutzutage doppeljprachigen oder ganz Lechifchen Städten an Bu: 
blieum, da auch in diefen die geſammte Intelligenz deutſch war 
oder wenigjtens deutjch Sprach und ſich höchjtens mit dem landes- 
üblichen „Kuchelböhmiſch“, einem in den Dienjtbotenftuben beliebten, 
mit deutjchen Ausdrücken und Phrajen dur und durch verſetzten 
dechiſchen Jargon, behalf. Deßhalb gedachten Höpfler & Compagnie 
als „Utraquijten” auf der Bühne zu wirken; „Utraquiſten“ in: 


*) Diejem Unfug wurde gerade um diefe Zeit jehr energijch geftenert. 
Im Prager Statth. Archiv findet ſich z. B. ein Actenftüd, wodurd unterm 
4, Aug. 1786 Johann Urban aus dem Dorf Raudna mit feinem Gefuche 
um einen Paß, daß er in den EEE Erblanden duch Komoedienjpielen feine 
Nahrung fuchen könne, abgewiefen und angewiejen wurde, auf der Herrichaft 
Miſchkowitz, wo er ein Haus bejaß, feine Nahrung durch eine feinen Kräften 
angemejlene Arbeit zu verdienen, feine Kinder aber dem Hange zum Ko— 
moedienjpielen zu entziehen und vielmehr den Knaben zur Erlernung einer 
Brofeffion anzuhalten und das Mädchen im gegebenen Alter irgendwo zu 
unterbringen, 
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Pforten. Die „Patrioten“ hatten fich in dichten Colonnen um das 
Divections-Qnartett gefchaart und begrüßten mit Jubel die Voll: 
endung des mehr als bejcheidenen Theaterbaues. Der Nedacteur 
der böhmischen Schönfeld'ſchen Zeitung, Kramerius, welcher als 
der Kritifer jener Anfangsperiode der dechiſchen Volksbühne be- 
zeichnet werden kann, hatte jchon die Verfuche der zweiten Bon: 
diniſchen Gejellichaft auf dem Gebiete der dechiſchen Vorſtellungen 
mit wärmſtem Intereſſe und überjchwänglichem Lobe verfolgt *) 
und erwartete von der Bude auf dem Roßmarkt Außerordentliches. 
„Ihr rühmliches Vorhaben,” jchreibt er von den Bejtrebungen 
der Höpfler'ſchen Compagnie, „geht vor Allem dahin, daß die 
böhmische Sprache von Tag zu Tag zu einem höhern Aufſchwunge 
gelange und ihren ehemaligen Glanz, ihre ehemalige Bedeutung 
wieder gewinne, gleichwie, daß vielen bejonders begabten Böhmen 
Gelegenheit und Impuls geboten werde, theils neue Driginal- 
Stüde zu verfaſſen, theils dramatische Werke aus anderen Sprachen 
zu überjegen. Jeder brave Patriot muß jenen Männern Dank 
zolfen, und die höher Gejtellten jollten es als ihre Pflicht betrachten, 
diejes Unternehmen in jeglicher Weiſe zu unterjtügen.“ Prager, 
welche den Begriff „braver Patrioten‘ in anderer Weije erfaßten, 
urtheilten jelbjtverjtändlich Fühler und nüchterner und erblicdten 
bei allem Wohlwollen für die vielfach unterfchägten und in ihrer 
Bedeutung durchaus nicht erkannten Cechifch-nationalen Strebungen 
in dem neuen Theaterunternehmen wenig mehr al3 eine theatra- 
liche Speculation auf das „gemeine“ d. h. minder intelligente, 
der deutjchen Sprache nicht mächtige Volf, das nun Schaufpiele 
in feiner Mutterfprache zu Gejicht befommen jollte. Unter den 
dechiſchen „Patrioten“, welche dies nationale Unternehmen vor 
Allem unterjtügten, waren der Negijtrator beim oberjten Juſtiz— 

*) Um Zeugniß zu geben von der unmittelbaren Einwirkung Cechiicher 
Stüde auf das Volk erzählt ein Referat über „Bretiſſav und Jutta“ fol- 
genden angeblich wahren Vorfall: „Bei diefem Spiele hat der in feine Judith 
verliebte Bretiſſav auf das Herz einer Prager Jungfrau, die jeit einiger 
Zeit einem fehr reichen, TOjährigen Greife verlobt war, derart eingewirkt, 


daß fie nun von der Hochzeit mit dem greifen Bräutigam nichts mehr 
wiſſen will.“ 
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amte und Profeſſor der Cechiichen Sprache in Wien Zlobickv, 
ferner der Prager Bürger und Literat Prokop Sediwy, Joſeph 
Zandler, der Lehramtscandidat - Majober, die Gebrüder 
Tham u. A. Obenan verdient wohl der ehemalige Polizei: 
commiljär Phil. Dr. Wenzel Tham genannt zu werden, der feine 
amtliche Pofition aufgab, um ganz der cechiichen Volksmuſe und 
Bühne als Dichter und Schaufpieler dienen zu Fünnen. Seine 
Biographie lieſt ſich wie ein tieftragiicher Künftlerroman. So 
glänzend er jeinerzeit unter den Künſtlern und Schriftjtellern 
Prags daftand, jo grenzenlos war das Elend, in dem er endete. 
Der hochgebildete Mann geriet unter das wandernde Bühnen: 
proletariat, trieb ji in Raab, Znaim u. j. w. herum und durch: 
wanderte mit der Truppe des Baters der Therefe Krones halb 
Defterreih, ein Vagabund und Trunfenbold, wie fie unter dem 
Auswurf des Schaufpielerjtandes zu Haufe waren. Tham hatte 
ein jtummes Mädchen geheiratet, die bei der erjten Entbindung 
die Sprache wieder befam, ein Wunder, das jelbjt den entarteten 
Komddianten erjchütterte. Lange aber hielt es die Frau bei dem 
Trunkenbolde nicht aus, fie entfloh, ging mit einem Schaufpieler 
nad) Galizien und jtarb daſelbſt. Mit Macht erwachte nun in dem 
verlajjenen Gatten die alte Liebe, zu Fuß pilgerte er im Winter 
nach Galizien zum Grabe der Untrenen, und jtarb, ehe er «8 
gefunden hatte. Ein Roman in wenigen Zeilen! 

Die „Hansdichter” der Bude waren aljo vorhanden, und 
bejonders die Ueberjegungen gediehen in bewunderungswürdiger 
Ueppigfeit. Die Bude jelbjt Hatte einen ziemlich bedeutenden 
Faſſungsraum und konnte auch in der rauheren Jahreszeit benützt 
werden, da jie mit einer doppelten Bretterwand umgeben war, 
deren Zwijchenraum bei zunehmender Kälte entjprechend ausgefüllt 
werden fonnte, wodurch Schuß gegen die Unbill des Wetters ge- 
währt werden konnte. Die Bühne war ziemlich geräumig und 
konnte bei Ausſtattungsſtücken nach rückwärts erweitert werden. 
Zum Unterjchiede von dem gräfl. Nojtig’schen „Nationaltheater” 
auf dem Objtmarkte gab man der Bude die Bezeichnung „vater: 
ländifhes Theater” („vlasteneck&e divadlo“); die Ge: 
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jelljchaft nannte fih „Geſellſchaft der vaterländifchen 
Schauſpieler“, oftmals auch „der deutjchen und böhmifchen, 
ehemals Bondint’schen National-Schaufpieler”. 


Die Eröffnungsvorjtellung konnte unmöglich nach dem Ge— 
ihmade der begeifterten „Batrioten” fein. Mean hatte dafiir ein 
internationales" oder wenn man will, „utraquiftiiches" Programm 
gewählt. Man gab ein Iffland'ſches Drama, in’s Cechiſche über- 
jegt von Stvän, ein deutjches Luſtſpiel „Perücken“, und eine 
Pantomime „Brager Köchinen” oder „Die abgebrannten Bauern‘, 
und unter großem Enthufiasmus des zahlreichen Bublicums, unter 
Paufen- und Trompetenſchall, jchloß die Vorftellung. Der Referent 
der deutjchen „Dberpojtamtsztg.” widmete ihr das folgende liebens— 
wiürdige Referat: 

„Die von allerh. Orten mit Erlaubniß ein vaterländiiches Theater zu 
errichten, beguadigten Mitglieder der ehemaligen Bondint’schen Schaufpieler: 
truppe haben den Sten diefes in einer zu diefer Abficht auf dem Roßmarkıe 
errichteten Bude das erfte Spektakel gegeben. Ihrem befanntgemadhten 
Syſteme zufolge werden täglich böhmiſche entweder Originelle oder aus 
anderen Spraden überjegte — zum Theil mitunter deutſche Stüde gegeben, 
denen gutgewählte, größtentheil3 von Hrn. Sewe neuerfundene komiſch— 
pantomimifche Ballet3 folgen jollen, Das Publikum veripricht ſich von ihrer 
Mühe die reichhaltigfte Satisfakzion, und wenn man überdenkt, welchen 
Nuten dieje vaterländiihen Stüde, in Rückſicht der Verfeinerung des lites 
rariihen Geſchmacks ſowohl al3 der damit verbundenen Aufklärung eines 
großen Theils des Publicuns, das bisher unglüdlih genug ift, wenig 
geſchickte Bücher in feiner Spradye zu lefen, bringen fünnten, jo verdient 
die Abſicht diefer Mitglieder wirklich nicht mit Falter Fndifferenz übergangen 
zu werden. Herr Antony, Körner, Sewe, Zappe find die Entrepreneurs 
diefer Gejellichaft.“ 

Ein nationaler Recenfent jchließt feinen Bericht mit der Hoff- 
mung, „daß die nationale Sprache bei Gelegenheit diefer Theater: 
aufführungen veredelt und abermals zu ihrer ehemaligen Vollkom— 
menheit gebracht werde, wodurd) bei vielen Landesgenoſſen der Grund 
hinwegfallen dürfte, fich ihres heimatlichen Idioms zu ſchämen.“ 
Auch war der nationale Necenjent entzückt darüber, daß fich auch 
„Leute aus den höheren Ständen” in der Bude eingefunden hatten. 
Da man der ausjchlieglid, dechiſch ſprechenden niederen Volfsclaffe 


— 171 — 


ein trenes Ausharren bei der neuen Bühne jchon aus pecuntären 
Gründen nicht zutraute, waren die Leiter des vaterländischen 
Theaters übrigens Flüglich übereingefommen, nur Amal der Woche 
ganz dechiſch zu jpielen, Zmal aber deutjche oder kleine Cechijche 
Stücke abwechjelnd mit deutjchen zu geben, wie das jchon bei der 
Eröffnung gejchehen war. 

Man war in der Bude jehr thätig, und immer weitere Kreife 
wurden für die „vaterländiiche Schaufpielgejellichaft” interejjirt. 
Am 29. Auguſt gab die Truppe — man bezeichnet jie diesmal 
officiell als „die Geſellſchaft böhmiſcher und deutſcher Schaujpieler 
in dem Kleinen Theater auf dem Roßmarkte“ — eine Vorjtellung 
zum Beſten des Prager Armeninſtituts, was ihr großes Lob von 
Seite der Kritif eintrug. 

Einen bejonderen Ehrentag hatte die Bude, als am 19. Sept. 
Kaiſer Joſeph II. jelbft mit dem FM. Grafen Haddif, Laudon, 
Lacy und anderen Generalen einer Vorſtellung beiwohnte. Man 
führte die „Lyranten“, in dechiſcher Meberjegung von Tham und 
ein vom Balletmeijter und Mitdirector Sewe componirtes Ballet 
„Der Vogelſteller“ oder „So fängt man Zeiſige“ auf. Der Raifer 
verweilte den ganzen Abend in dem bejcheidenen Theaterchen, das 
Publicum, unter welches eine von einem ©elegenheitspoeten ver: 
jaßte Feſthymne vertheilt wurde, jubelte dem Monarchen zu; diejer 
jelbjt war, wie ein Referat in der amtlichen Zeitung verfichert, 
„mit dem Stüde und der Vorjtellung jehr zufrieden und bezeugte 
jein Wohlwollen auf die jichtbarjte Art. Die Truppe gab fich alle 
Mühe, und die Gegenwart des Monarchen Flößte ihr joviel Muth 
und Eifer ein, daß fie wirklich trefflich fpielte. Beym Entree be- 
zahlten Se. Maj. 30 Dukaten.“ Die Folgen des Faiferlichen Be: 
juchs äußerten jich in einer noch größeren Theilnahme des Pu: 
blicums, auch des bejjeren, an dem utraquiftiichen Roßmarkt— 
Theater. Die vor dem Kaiſer aufgeführten Stücke wurden noch 
im September vor mehreren diſtinguirten Berfönlichkeiten wieder: 
holt, und ein Originaldrama „Der Bauernaufftand“ verfaßt vom 
Wodnianer Amtscancelliften Stuna mit Muſik von Trawa er: 
zielte glänzende Erfolge, an denen fpeciell ein Fräulein Buteau 
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participirte. Die jlavifch-nationale Kritik ſprach in immer begei- 
jterterem Tone von der „utraquiftiichen‘ Bühne, redete von der 
deutjhen Sprache, welche noch vor furzer Zeit die einzige von 
der Bühne herab gehörte Sprache gewejen war, bereits als von 
einer „fremden“ und pries unter Hinweis auf die offene kaiſerliche 
Protection den Bejuch des Ropmarkt-Theaters als „patriotifche” That. 

Graf Nojtig und jeinen Theaterpächter Pasquale Bondini 
fonnten dies Wachsthum der Concurrenz-Bühne auf die Dauer 
unmöglich theilnahmslos Lajjen. Man hatte die „Boutique“ An- 
fangs kaum beachtet und dur Protegirung der techiichen Vor— 
jtellungen im Nationaltheater und im Kleinjeitner Theater diejes 
neue Unternehmen gewijjermaßen vorbereiten helfen. Nun war 
die „Boutique“ zum bedenflichen Nebentheater geworden und man 
hätte jie gern auf irgend eine Weije bejeitigt. Sgr. Bondini hatte 
umſomehr Urjache, die unvermuthete Concurrenz zu befämpfen, 
al3 er in der Sommerjaijon 1786 wieder jeine erjte Gejellichaft 
aus Dresden rejp. Leipzig nad Prag gezogen hatte uud mit 
dieſer Vorjtellungen gab, zu denen ſich die „Volksſpielerei“ in der 
„Bude“ wie ein Mearionettentheater zur geregelten Bühne verhielt. 
Am 17. April war das Nationaltheater mit einer Muſtervorſtellung 
diejer Bondini’schen Truppe eröffnet worden, und das intelligente 
Publicum hatte ſich wie jonjt andadhtsvoll und begeijtert um die 
vortreffliche deutjche Sejellichaft geichaart. Man gab „Die Jäger“ 
von Iffland zum erjten Male. 


„Der Monolog, den Hr. Reinede ald Jäger am Ende des Stüdes 
in Berjen hielt, war — jo jchrieb die Kritit — ſchön ausgearbeitet, und 
unverbejjerlic vorgetragen. Wir müffen den Paſquillanten, der ung feine 
Schmähſchrift wider Herrn Bondini eingefendet hat, neuerdings ins Theater 
vermweifen, und er müßte äußerjt gehäffig gegen die Truppe fein, wenn er 
ihr nicht jollte Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Die Bondini'ſche Gejellichaft hatte manche Perjonalverände- 
rungen erfahren, und manchen fühlbaren Verluſt erlitten. In 
den „Ephemeriden" vom %. 1785 finden wir emen Bericht 
über ihren Zuftand zur Zeit der Leipziger Ojtermejje dieſes 
Jahres, welcher die Berlufte und Beränderungen der Truppe 
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darlegt, bejonders den Abgang des Spengler'ſchen Ehepaares, 
der Mad. Neinede und des Hrn. Opib (er verließ 1785 
auf einige Zeit die Bondini'ſche Gejellichaft, trat aber wieder 
in den Verband derjelben) beklagt und nur dadurd) getröjtet ift, 
daß Reinecke geblieben war und „daß man nod) Schaufpieler wie 
Brüdl, Hempel und Thering und manchen Anderen habe, 
daß endlich der jüngst abgegangenen Mad. Schouwärt Stelle 
jo geſchwind und jo glüclich mit Mad. Albrecht, wieder aus: 
gefüllt worden fei.” Das Fach des verlorenen Opitz hatte ein junger 
Anfänger, Hr. Schirmer, übernommen, mit dem ji) Neinede 
als Negijjenr große Mühe gab. „Der Entrepreneur (Bondini) 
Iheint mit Fleiß und aus Urjachen nicht viel neue Meitglieder 
engagiven zu wollen" — jagt der erwähnte Bericht — „ſonſt 
wäre es wohl winfchenswerth, daß im manchen Fächern neue 
Schaufpieler herangezogen würden. Dies würde befonders für edle, 
zärtliche Mütter, komiſche Bediente und für junge, naive Mädchen: 
Rollen gelten. Die meisten Actricen der Bondini’schen Geſellſchaft 
jind nicht mehr jo jung, um mit Täufchung junge Mädchen, Lieb- 
haberinen, Soubretten oder Bauernmädchen vorzuftellen. Dile. Ko d) 
wäre eine Ausnahme, aber ſie it zu jehr Anfängerin und tritt 
jelten auf. Auch für die Operette wären ein paar artige Stimm: 
chen nöthig.“ 

Die wichtigjte der neuen Acquifitionen war, wie jchon an— 
gedeutet, das Engagement von Sophie Albrecht geb. Baumer 
an Stelle der Mad. Schouwärt, welch leßtere der Bühne unter 
etwas eigenthümlichen Umſtänden Valet gejagt zu haben jcheint, 
Bertram’3 „Ephemeriden der Lit. und des Theaters" zollen der 
Scheidenden alle Anerkennung, knüpfen aber an ihren Abgang 
folgende auffallende Bemerkung: 

„Schade, daß diefe Frau, die jonft jo warın, jo feurig für die Kunft 
war und mit ihren übrigen Eigenfchaften die herrlichite Figur verband, 
ungefähr jeit einem halben Jahre anfing, Kunft und Alles jo zu vernad)- 
läſſigen. Sie war etwas über vier Jahre beim Theater und hätte nach 
aller Anlage in Kurzem eine große Schaufpielerin werden können.” 


Ihre Nachfolgerin Sophie Albrecht war eine der interej- 
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jantejten und bedeutendften deutfchen Frauen des achtzehnten Jahr: 
hundert, als Dame, Schaufpielerin und Dihterin gleich geachtet 
und gejchägt, durch ihren Charakter, ihren Geiſt und ihre viel- 
jeitige Begabung hoch emporragend über das Gros ihrer Berufs: 
genoffinen. Sophie Baumer war 1757 zu Erfurt als Tochter des 
Doctor und Profeſſors der Medicin Paul Baumer geboren. 
Schon in ihrer Jugend hatte Sophie einen eigenartigen, faſt 
männlichen Charakter gezeigt. Sie ließ fi von anderen Kindern 
bis auf's Blut fneipen, hielt den Finger übers Licht, bis er faſt 
halb verbrannt war, um ihren Muth und ihre Standhaftigkeit zu 
beweisen, fprang von einer hohen Galerie herab, bloß weil man 
jie damit necte, daß fie einen folchen Sprung nicht wagen wirde, 
und fat hätte jie den Tod davon gehabt, da fie ſich eine gefähr- 
liche Kopfwunde zuzog. Dabei war fie äußerjt zärtlich, empfänglich 
für alles Schöne, der ausgejprochene Liebling ihres Vaters, der 
nur das Eine bedauerte, daß jie fein Knabe war. Frühzeitig ent: 
widelte fie ji zu großer Selbjtändigfeit und zog das Intereſſe 
aller Bekannten ihres Haujes auf jid). 

„Mad. Albrecht”, heißt es in einer ihrer Biographien,*) „ift zwar von 
Feiner Statur, aber ihr außerordentlich ſchlanker Wuchs und die gute, rich— 
tige Haltung ihres Körpers gab ihr ein größeres Anjehen. Der Umriß ihres 
Gefichts ift mehr rund als länglich, das Haar jehr ſchön, lang blond und 
weich, die Stirn etwas hoch, vorgebaut, die Augenbrauen und Wimpern 
find hoch, licht wie daS Haupthaar, die Angenlage ift angenehm ansgewölbt, 
die Augen jelbft find ſchön blau und haben viel Ichwärmerifches. Die Nafe 
ift nicht grichiich, aber auf das Schönfte ihrem Geſicht angemeffen, der 
Mund etwas wenig aufgeworfen, das Kinn rumd, der Hals angemeſſen 
lang, die Bruft ſchön aufgewölbt, die Taille zum umſpangen fein, jowie 
überhaupt ihr Gliederbau viel Feinheit hat. Der Teint ihres Gefichts ift, 
ungeachtet dasjelbe etwas blaß und mehr mager al3 voll ift, doch ange— 
nehm und lebhaft; jonft waren die Wangen gefüllt und mit Roſen beftrent, 
jest aber haben fie der Kummer und verfchiedenes Leid ſchmäler gemacht 
und die Züge der Schwermuth daranf gedrüdt. Ueberhaupt hat ihr ganzes 
Geſicht durch geiitige und ſchwermüthige Züge, die darüber verbreitet liegen, 
mehr Intereſſe als graziöfe Schönheit; aber ihr Blid, das darin herrſchende 








*) „Bruchftücde aus dem Leben der deutſchen Dichterin Sophie Albrecht” 
aus der „Galerie edler deutjcher Franenzimmer.” 
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ſchwärmeriſche Feuer, das fanfte Hinſchmachten geben ihrem ganzen Anjehen 
einen befonders angenchmen Reiz, eine eigene Grazie, ihre Augen dienen 
meiftens zum Spiegel ihres Gefühls, ihres Herzens, und wer fie nur etwas 
kennt, kann jogleich in ihrem Auge lefen, was fie jagen will.“ 


Mit diefem Bilde, das ein Biograp) von Mad. Albrecht 
entwirft, jtimmen die verjchiedenen Porträts, denen wir in Alına- 
nachs und Zeitfchriften jener Tage begegnen, faſt durchaus überein. 
Sophie mußte früh die Leiden diejer Welt erfahren, frühzeitig 
prägte ji) der Schmerz ihren Zügen auf. Schon in ihrem 13. Le— 
bensjahre jtarb ihr Vater; ihre Mutter war auf beiden Augen 
blind. Im 14. Lebensjahre bereits reichte fie dent Med. Dr. Joh. 
Friedr. Ernſt Albrecht, der fie noch als Student in ihres Vaters 
Haufe zu Erfurt kennen gelernt hatte, die Hand zum Lebensbunde. 
Ihr Gatte war Anfangs nur „doctor legens* zu Erfurt, 
wurde 1776 Leibarzt des Grafen Manteuffel in Neval, verließ 
jedoch aus Zuneigung zu jener Gattin, die ihr Dentjchland über 
Alles liebte, dieſe Pofition und ließ ſich zu Erfurt als Schrift- 
jteller nieder. Er hat jich durch mehre Bühnenjtüde und Nomane 
befannt gemacht. Seine Gattin war ſchon in Reval mit einigen 
Poejien in den „Ejtländifchen Blättern" hervorgetreten ; ihre veiche 
geiftige Begabung, ihre ovatorischen und jchaufpielerischen Talente 
erregten frühzeitig Auffehen. Man rühmte ihr leider nicht genug 
gepflegtes muſikaliſches Talent, und war entzückt über ihre orato- 
rischen Leiftungen. Ihre Gedichte erfchtenen Anfangs in Blumenlejen, 
befonders in den „Eſthl. Bl.“, dann gefammelt. „Außerdem hatte 
fie" — jo erzählt einer ihrer Biographen — „nocd) einen be— 
jonderen Hang, über die Seelenlehre nachzudenfen. Sveden— 
borg legte ſie gleichnigweife aus. Sie hatte jelbjt ein Syſtem 
der Seelenlehre im Kopfe, das fie vielleicht einmal herausgeben 
wird. Auch hat fie einen alten Noman „Aramena“ neu bearbeitet, 
wovon bereits zwei Bände bei Deder in Berlin erjchienen find." 
Der Biograph bemerkt in feiner merkwürdigen Charakterijtif der 
interefjanten Dame, ihr Temperament jei „choleriſch-ſanguiniſch, 
auch melancholifch” gewejen, überhaupt ein jonderbares Gemijd) 
wie ihr ganzer Charakter, „mehr männlich als weiblich“. ALS 
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Freundin jei fie hingebend, Leiden eines Menfchen oder Thieres 
könnten jie zu Ohnmachten bringen, doch laſſe jie ſich mit eigener 
Hand zur Aber. Bug und Flitterjtaat verſchmähe fie, reine Sitten 
gehen ihr über Alles, am Tiebjten jchwärme fie einfam im Walde. 
Ihren hoffnungsvollen Kindern, einem Knaben und einem Mädchen, 
ſei jie eine zärtlihe Mutter. 

Ein großer Umſchwung in ihren Verhältnifjen trat fiir Sophie 
Albrecht im Jahre 1783 ein. Ein Jahr vorher hatte fie zu Erfurt 
al3 Julie auf einem Privattheater zum erjten Male die Bretter 
betreten und den größten Finftlerifchen Eindrud hervorgebrad)t. 
Dies war ein Ereigniß. Ihrer frühzeitigen Neigung zur Bühne 
entgegenzuwirfen, hatte fie ihr Vater ſtets ängjtli von jedem 
Theaterbefuch ferngehalten, und fie jelbjt hatte jpäter aus äußeren 
Gründen, wohl hauptſächlich aus Familienrüdjichten, den Drang 
ihres Talents heroiſch niedergefämpft. Sie, eine Brofejjorstochter, 
eine Doctors-Öattin, follte unter die „Komödianten“ gehen, die 
ja eben damals noch mit vergeblicher Anftrengung um eine jociale 
Pofition kämpften und mit wenig Ausnahmen in der öffentlichen 
Meinung auf dem Niveau der „Vagabunden“, des ehrlojen, fah— 
renden Volkes, jtanden! Ihr Debut zu Erfurt aber war der erjte 
Schritt zu der bedeutenden That. Es fam ein verlodender Antrag 
von der Großmann’schen Theaterdirection in Mainz, und das Ehe: 
paar Albrecht acceptirte ihn. Am 30. Det. 1783 debutirte fie als 
Lanaſſa zu Frankfurt a. M. und am 4. Nov. desjelben Jahres 
an der Schwejterbühne zu Mainz, als Lottchen im „deutſchen 
Hausvater”, und beide Male erutete jie große Zriumphe. „So 
jehr Dad. Albrecht darauf Anspruch machen kann“ — jchrieb man 
— „eine gute Schauspielerin zu fein, und eine noch beijere zu 
werden, ebenjo ſehr darf fie auf die Achtung der Welt rechnen, 
da fie auf ihrer neuen Laufbahn nicht allein ein unfträfliches 
Leben führt, jondern auch noch alles beizutragen fucht, um die 
Schule der guten Sitten, welche das Theater doch eigentlich fein 
jollte, von den Mißbräuchen zu reinigen, die fie immer noc) in 
jo vieler Augen verächtlicy macht." Freunde der deutjchen Schau: 
ſpielkunſt und des deutschen Schaufpielerjtandes priefen gerade ihr 
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Betreten der Bühne als eine dem ganzen Stande Glüd verheißende 
That, „da demjelben in ihr eine Perfon von großem Namen und 
guter Familie zugeführt werde.” Solche Schaujpielerinen waren 
jeltene Erjcheinungen, und gerad: folche Aetricen brauchte man, 
um dem in der Achtung der Gejellichaft jo tiefitehenden Stande 
aufzuhelfen. Mad. Albrecht war ſchon als theatralifche Anfängerin 
eine viel gefeierte Künftlerin. Ende 1783 trat fie zu Mainz aud) 
im Concertjaale als Declamatrice auf und las den zweiten Geſang 
aus Klopſtock's „Meſſias“ vor einem erleſenen Auditorium. „Sie 
jpielt mehr im Trauer: al3 im Luſtſpiel“ — jo charakterifirt man 
ihr Eünftleriiches Wirken, — „erjte Liebhaberinen ift ihr Fach. 
Sie ijt ganz fürs Theater gemacht. Sie lernt leicht und richtig, 
daß fie nie fehlt und hat gewöhnlich das ganze Stüd inne. Sie 
ſieht faſt mit feinem Blide ins Barterre, ift ganz auf der Bühne 
zu Haufe, verjteht ihre Dichter vollfontmen, declamirt richtig und 
ſchön, fanfte zärtliche Nollen gelingen ihr am beften. Auch das 
Fach der Wuth ift ihr nicht unangemejjen, und als Gräfin Wal: 
tron hat jie fich ein lautes Bravo erworben . . . ." 

In Frankfurt a. M. lernte Friedrih Schiller die interej- 
jante Künjtlerin kennen und verehren. „Ein Herz, ganz zur Theil- 
nahme" — jchreibt er an feinen Freund und jpäteren Schwager 
Reinwald in Meiningen — „über den Kleinigfeitsgeift der ge- 
wöhnlichen Cirkel erhaben, voll edlen, reinen Gefühls für Wahrheit 
und Tugend und jelbjt da noch achtungswerth, wo man ihr Ge— 
ichledyt nicht findet." Als fie 1785 in den Verband der Boudini'— 
ſchen Gejellfchaft trat, knüpften ſich in Dresden und Leipzig die 
alten Freundichaftsbeziehungen zwijchen Schiller und Sophie Al- 
brecht wieder an; fie wurde die Vertraute der Liebe des Dichters 
zu Elitabeth v. Arnim; fie wurde feine Eboli, als er zu Gohlis 
jeinen „Don Carlos" beendet hatte. 

Madame Albrecht ftand lange Fahre im Verbande der Bon- 
dini'ſchen Gejellfchaft und erfreute mit diejer viele Jahre, jo oft 
die Truppe ihren Sommeraufenthalt in der böhmiſchen Landes: 
hauptjtadt nahm, die Prager mit ihren gediegenen Leiftungen. 
Erſt 1795 jchied fie aus den mittlerweile in Seconda’s Hände 
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iibergegangenen Dresdener Hoftheatergejellichaft und ging nad) 
Hamburg. Dort mißftel fie: man war in Hamburg an die von 
Schröder angebahnte bürgerliche Darjtellungsweije gewöhnt, der 
ich Sophie Albrecht als Hauptvertreterin der idealen, ſchwung— 
vollen Darjtellungsmanier aus der Göthe-Schiller'ſchen Sturm- 
und Drangperiode nicht anzupafjen vermochte. Sie übernahm nun 
mit ihrem Gatten die Bühne zu Altona. Nach dem Tode ihres 
Mannes privatifirte Mad. Albrecht, nun jchon eine bejahrte Dame, 
in Hamburg und lebte von dem Ertrage ihrer Schriften (Romane, 
Briefe und Gedichte), welche 1785, 1789, 1791 und 1793 in Berlin 
und Dresden erjchtenen waren; bald aber trat die Noth an fie 
heran. Zuerjt erhielt fie ji) durch Verleihen ihrer Theatergarderobe, 
dann verdiente jie jich durch Feinwäſcherei und Fleckvertilgen ein 
jpärliches Brod, bis zulegt öffentlich fir jie gefammelt werden 
mußte. Die einjt jo berühmte Frau und gefeierte Künftlerin jtarb 
1340 im Spitale zu Hamburg. In Prag wie überall, wo Mad. 
Albrecht engagiert war, galt fie als die interejjantefte weibliche 
Kraft der Bühne, und jo oft e8 einen Prolog, einen Epilog zu 
jprechen galt, war jie als Dichterin und Declamatrice zur Stelle. 

Eine andere Aequifition der Bondint’schen Gejellichaft war 
Olle. Eleonore Böjenberg (geb. 1768 in Hannover), Tochter 
des Komifers Heinrich Böjenberg, erſte Soubrette und muntere 
Liebhaberin, die fich jpäter mit dem Komifer Zuder (Sänger 
und Schaufpieler) vermählte. Ihr Vater, ein Birtuoje in „franz 
zöſiſchen Bedientenrollen“, trat ebenfalls ins Bondini'ſche En- 
gagement, Von der aufgelöften Prager „zweiten Gefelljchaft" famen 
die Ehepaare Zimdar und Emric zur erjten Gejellfchaft, doch 
jcheint die Familie Zimdar nur kurze Zeit im VBerbande der Truppe 
gemwejen zu jein. Aus Petersburg trat der Schaufpieler Nabel 
für Chevalters- Rollen Hinzu. Einen großen Verluſt . erlitt die 
Gejellichaft gerade während ihres 1786er Aufenthalts in Prag au 
den Schaufpieler Hempel. Er jtarb am 23. Yuli 1786 in be- 
drängten Verhältniſſen an der Auszehrung. Hatte er auch in Folge 
der fortjchreitenden Leiden, denen er erliegen jollte, und feiner 
mißlichen finanziellen Verhältniſſe viel von jeiner künſtleriſchen 
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Kraft eingebüßt, jo galt er doch in vielen Rollen jelbjt in diejer 
legten Periode noch immer als unerreichbar, (man zählte dazu 
den Eheprocurator, den alten Onfel in den „Mündeln“, den alten 
Goldbach in Jünger's „offenem Briefwechjel” u. ſ. w.) Von feinen 
literarischen Werfen hatte der Noman „Haus kommt durch feine 
Dummheit fort" das meijte Glück gemacht, jo daß er in zweiter 
Auflage erjcheinen mußte. In feinem Nachlaſſe fand man zahlreiche 
Manuſeripte, darunter auch fein Tejtament, das feinen Charakter 
und das Elend jeiner legten Lebenstage jehr draſtiſch fkizzirt und 
wegen der zahlreichen Ausfälle auf jeine Collegen längere Zeit 
unterdrückt wurde. Neinede, ein guter Freund Hempels, über: 
mittelte es jpäter dem Herausgeber der „Annalen des Theaters", 
der es denn auch publicixte.*) 

In dem umfangreichen Schriftjtüde heißt es: 

Herrn Bondini fage ch am Ende meiner Tage meinen lebhaften 
Dank für die mir erzeigten Freundſchaftsdienſte, befonders für den lebten, 
da er jih Michaeli 1785 für mein Greditwejen verwendete; beſonders aber 
dafür, daß er (nur um mir wieder aufzubelfen) einen abermaligen drei: 
jährigen Contract mit mir jchloß, da ich nunmehr klar febe, daß er mich 
nicht brauchte; denn er hat jo viel neue, gute Yente engagirt, daß ich eine 
jehr überflüßige Meuble bin; auf gewilje Art freut mich, dal der Tod 
diefe Verbindung hebt und den würdigen Mann vor einem Verluſt rettet, 
den er durch mich gehabt hätte. Auf der anderen Seite thut e$ mir mwehe, 
daß ich noch als fein Schuldner fterbe. Diefem Verluft einigermaßen abzu- 
helfen, bleibt mir nur folgender Borfchlag übrig: ich hinterlaſſe noch einige 
fertige Manufcripte, die ich auch alle in Ordnung gebracht habe, welches 
man finden wird; diefe können nadı meinem Tode vortheilhafter verkauft 
werden al3 bei meinem Leben, und, wie ich hoffe, einen großen Theil meiner 
Schuld tilgen. Dies lebte ſage ich audy von meiner Schuld an meinen 
Freund Neinede, dem ich mit Eopfendem Herzen jett Lebewohl zurufe. 
Sch weiß jehr gut, lieber Reinecke, wie viel ih Dir in meinen legten Tagen 
zu danken habe, und ich verdanfe e3 Dir gewiß mit warmem Herzen. So 
nahe au der Pforte der Ewigkeit jagt man gewiß Wahrheit, aljo wirft Du 
glauben, wenn ich jage: daß, wenn ich noch lange Jahre zu leben hätte, ich 
fie mit Vergnügen hingeben würde, wenn ich dadurch Dein Glück erfaufen 
könnte; jemehr ich Dich aber jeßt liebe, defto weher thut es mir, daß ich 


*) ‚Annalen des Theaters” von Bertram, Berlin, bei Friedrich 
Maurer 1738. 1. Heft. 
12° 
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nicht immer jo dachte, jondern Jahre lang Did verfannte. Dies verzeihe 
Deinem fterbenden Freunde! Denen meiner Mitbrüder, welche ihre Freude 
über meine verworrenen Umftände, oft jelbit in meiner Gegenwart, nicht 
bergen founten, jondern mid) oft durch thörichten Stolz und ſeichte Spötte- 
veien Fränften, denen verzeihe ich und wünſche Ihnen, daß fie nie in meine 
Umftände fonımen möchten. Ahr wenigen Freunde, die Ihr mir übrig 
bliebt, lebt wohl! Freude und Glück ſei Euer Theil: Ich hoffe, wir finden 
uns in einem bejjeren Zuftande wieder, aber wenn? wie? wo? Das weiß 
der Gott, der uns aus dem Staube zur jchwindelnden Höhe der Menjchheit 
erhob. Hempel.“ 
Dresden, den 16. März 1786. 


Das Datum des Tejtaments zeigt, daß Hempel bereits todt- 
frank mit der Bondinischen Gejellichaft nach Prag gefommen war, 
und daß nicht wenig Heroismus dazu gehörte, in foldher körper: 
licher Verfaſſung auf die Bühne zu treten.*) Seine Erbichaft 
traten die Herren Emrich, Zuder und Böjenberg an. 

Ueber das Bondinijche Repertoire diefer Sommerjatjon in 
Prag verlautet in den vorliegenden zeitgenöfjiihen Journalen 
wenig; doc darf man annehmen, daß die Prager in diefer Zeit: 
periode Schillers „Fiesco“ zum erjten Male jahen. Die Bondi: 
nische Gejellichaft hatte dies Trauerjpiel um 50 Thaler erworben 
und am 13. März 1786 in Dresden zum erjten Male aufgeführt. 
Da nun in einem Leipziger Bericht der „Ephemeriden" vom 
26. Nov. 1786 erwähnt wird, die Bondiniſche Gefellichaft habe 
dorthin von Prag „ein neues Trauerjpiel „Fiesco" von Schiller" 
mitgebracht, jo wird Neinede, Bondinis vortrefflicher Regifjeur, 
faum verjäumt Haben, auch den Pragern von diejer Neuigkeit 
Mittheilung zu machen. 

Die Prager Theaterverhältnijje diefer Zeit finden wir in 
einem auch anderweitig interefjanten Werfchen, das 1787 bei 


*, Ein College, der ihm wohl jo wie Reinede Freund geweſen fein 
mochte, Schouwärt, widmete Hempel, der arnı und verlaffen ftarb und wie 
ein VBerichollener ftill und prunflos zu Grabe getragen wurde, einen poe- 
tiichen Nachruf, in dem er in warmer Weife des Verftorbenen und in verur- 
theilender Weiſe der Feinde desjelben gedenkt. 
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Wolfgang Gerle in Prag erjchienen war,*) durch die Feder eines 
reifenden Ausländers charafterijirt. Der Reijende verbreitet ſich 
weniger über die Fünftlerichen Leiftungen der Bühnen als über 
die Stellung des Prager PBublicums zum Theater und über die 
jociale Poſition der Schaujpieler in dem damaligen Prag. 

Das Theatergebäude auf dem Obſtmarkt hat feinen vollen 
Beifall, aber die Akuſtik findet er, wie jchon früher Bondini 
es gethan, aufs Aeußerſte zu tadeln. Er führt zum Beweiſe der 
Wahrheit folgendes Urtheil eines ausländischen Baumeifters au: 


„Es jcheint, der Erbauer dieſes Hauſes habe alle möglichen Ban- 
feuntniffe, nur nicht die vom Theater, weil bier vor allen die Lehre vom 
Schall in Anwendung gebradıt werden muß.“ 


Unfer Ausländer ſelbſt erzählt uns über jene Prager Wahr: 
nehmungen u. A. folgende nicht uninterejjante Dinge: 


„Wenn, wie man mir verfichert, mit 10 bis 12.000 fl. eine voll: 
kommene Herftellung zu bemwerkjtelligen wäre, jo wäre es zu wünſchen, daß 
dieje noch angewendet würden. Die angeftrengten Ohren des Publicums, 
jein Verdruß, nichts zu hören, und insbefondere die Lungen aller Schau: 
ipieler und Scyaufpielerinen, die nun in der Folge, jo lange ein Zufall das 
Haus nicht unbrauchbar macht, doch einmal noch da jpielen müflen, alles 
diejes bittet jehnlichit um eine folcye Menderung. Oder die Stadt Prag 
müßte fih mit der italienifchen Oper behelfen, wo man nur den Geſang 
hören und die Grimaffen ſehen, nicht3 cber vom Texte verftehen will. In 
der That iſt dies auch bei der jetigen Lage der Sachen das beite für die 
Stadt. Um diefen Sat zu vertheidigen, muß ich jagen, daß das Prager 
Publicum fih in zwey Theile theilt. Der eine Theil geht hin, um die Zeit 
zu tödten, der andere, fich zu unterhalten. Der erftere Theil ift beiweiten 
der größte. Dies lehrt etwas jehr auffallend der Lärm, der beftändig im 
Schauſpielhauſe herricht. In Italien follen e8 die Damen gegen den Wohl: 
ftand halten, aufmerfjam auf das Schaufpiel zu fehen und durch dasjelbe 
gerührt zu werben. Vielleicht ift diefer Geſchmack auf die Pragerinen über- 
gegangen.... Ferner hat man jein Geld bezahlt, um das Schauſpiel zu 
eben, nicht um im Parterre jpazieren zu gehen. Hätten die übrigen auf: 
merkſamen Theilnehmer nur Muth genug, die laufenden Herren um Ruhe, 
und im Nothfall nachdrücklich um Ruhe zu erſuchen, jo würde ſich das bald 
ändern. Aber dieſe Eigenfchaft fehlt in Prag... Der Entrepreneur Bons 
*) Beobahtungen inund über Brag,voneinem reijenden 
Ausländer.“ Prag, bey Wolfgang Gerle 1787. 
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dini hält, jo viel es ſich thun Täßt, auf ein fittliches Betragen der Mit- 
glieder. Manchen unter den biefigen Herren, die auf Eroberungen ausgehen, 
fteht die eingezogene Lebensart der Schaufpielerinen freylich nicht an und 
jie wünfchten, jte möchten lieber etwas jchlechter ſpielen, wenn fie nur Schöner 
und zuthätiger wären. Dod das kann ja nur der Troß dieſes Gelichters 
thun. Im Allgemeinen ſchätzt das Kennerurtheil, das bier jo ganz ſparſam 
wicht, nur mit zu viel Unkraut durchwachſen ift, dag jchöne Spiel dieler 
Geſellſchaft. 

„Sie ſpielen wöchentlich dreymal im großen Schauſpielhauſe auf der 
Altſtadt, wo der größte Theil derer, die es beſuchen, ſehr billig abonnirt 
ſind, und einmal ſpielen ſie mit aufgehobenem Abonnement im Kleinſeitner 
Theater im gräfl. Thun'ſchen Palais, wo der Kenner das Vergnügen des 
Schauſpiels in ſeinem ganzen Umfange genießen könnte, wenn nicht der 
größere Haufe hier oft faft ebenjoviel Yärm machte wie im großen Haufe, 
was in dem engen Bezirk umſomehr Getöfe verurſacht . . Hr. Bondini ift 
ein Staliener, hat einen rechtichaffenen Charakter, und auf fein Wort kann 
man bauen. Er ift zugleich Unternehmer von der hiefigen italienischen opera 
buffa, Da Prag einen anßerordentlichen Geihmad an Mufik hat, jo ift das 
ein Zeichen, daß fie gut jein muß. Much jpart Hr. Bondint feine Koften, 
die beiten und neneften PBartituren ſich zu verichaffen, gute Sänger und 
Sängerinen fo zu belohnen, daß fie gern bey ihm find. Diefe Oper jpielt 
den ganzen Winter hindurch und wechſelte im vorigen Winter mit dem 
Schanjpiel ab. Kenner geben ihr im Ganzen den Vorzug vor der Dresdener 
Hofoper, die auf Curf rſtliche Koften unterhalten wird. Die Garderobe und 
Decvrationen find vortrefflid, Wor zwei Jahren unternahm Bondini aud) 
einen Ball im Theater und hielt ihn ſowie im vorigen Jahr im biefigen 
großen Echanfpielhaufe. Er war bejonders im erften Jahre lebhaft und 
glänzend. Das Parterre wird mit dem Theater gleich gemacht und jo ent: 
fteht ein vortrefflicer Saal, der den Theil des. Bublicums, der mehr für 
diefe Yuftbarkeit ift, für die Bejchwerlichkeit beym Schauſpiel ſchadlos hält. 
Diefer große Saal ift alsdann allemal mit Luftern jehr reichlich erleuchtet, 
und zumeilen wendet Hr. Bondini noch etwas auf beiondere und reizende 
Decorationen.*) Er hatte auch vor drey Jahren im gräfl. Thun'ſchen Baluis, 
das er ganz gemiethet, ein Gafino für den Adel angelegt. Wie man aber 
in Prag allem Neuen begierig nachgeht und Alles, jobald es älter wird, 
geihmadlos findet, eine offenbare Folge des Müſſigganges, jo ift man and) 
diefer Einrichtung nunmehr überdrüßig, und der Unternehmer hat fie auch 


*) So berichtet audy die ‚Prager Oberpoftamtsztg.“ von 20. Jän: 
ner 1787, Bondini habe für diefen Garneval im Nationaltheater einen 
türkiſchen Pavillon aufitellen laffen, der „in der That ſchön und vergnü- 
gend fei”. 
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ſehr phlegmatiſch aufgehoben, denn er kennt fein Publicum. Er verdiente 
maitre des plaisirs an einem der größten Höfe zu ſeyn. Er hat alle Kennt: 
niffe, die dazu gefordert werden, die eigene Gabe, mit vielen Köpfen zu 
harmonieren, und eine gewiſſe Trodene jeines Charakters hält die Unbe— 
jcheidenen von ihm zurüd. Das Heine Theater, welches er in eben dieſem 
Thuniſchen Palais in einem einzigen Saale erbauen laffen, ift jehr niedlid) 
angelegt; auch find die Decorationen jo ſchön perfpectivifch gemalt, daß 
man es für fehr tief hält. Es faßt viele Menjchen und wirft bey vollem 
Haufe und billigen Preifen gegen 400 fl. ab. Es hat 33 Logen und eine 
Galerie. Die Gejellihaft, welche vorigen Winter hier fpielte, gab zumeilen 
Stüdfe in der nationalen Spradye, und ich wundere mich, daß die Neflerion 
daranf nicht weiter gegangen ift. Auch für den rohen und gemeinen Mann 
würde es nicht allein in Anſehung der Sprache dienlich ſeyn, jondern es 
würde auch ein Hilfsmittel werden, ihn fanfter zu machen, indem der Keim 
der Wildheit doch noch in ihm liegt... 

„Eben, indem ich dies jchreibe, erhalte ich eine Nachricht, daß einige 
von der vorigen Gejellichaft des Hrn. Bondint ein böhmiſch und deutjches 
Schanfpiel ankündigen. Aber die Herren jollten bloß aufs Böhmische jeben, 
jollten ein reines Nationalſchauſpiel errichten; denn wie wollen fie mit dem 
Deutihen an einem Orte fortfommen, wo man eine der beften deutjchen 
Sefellichaften zu ſehen gewohnt ift! 

„Von Luftipringern, Gauklern u, dgl. Ergötzungen wird es bier fait 
nie leer, und der Pöbel lauft haufenweiſe darnach. Mean lieft zuweilen 
poffterliche Anzeigen davon. Unter Andern hatte jemand ein Kalb mit fieben 
Füßen hereingebradht und verficherte auf jeinem Anjchlagszettel, er verſpreche 
ſich umſomehr einen zahlreichen Zuſpruch, da er wife, daß die Prager jeder: 
zeit auf die Vermehrung ihrer Cultur und Kenntniffe bedacht wären. Die 
jogenannte Ochjenhege macht bier einen Hauptzweig der VBergnügungen für 
den Pöbel aus, und wird auch noch zumweilen gehalten, aber jparjamer, und 
e3 ift Hoffnung da, daß fie endlich gänzlich eingehen wird. Große Hunde 
hängen fih an die Ohren des armen feitgebundenen Thieres und werden 
dann wieder davon losgeriffen- Der Spaß ift dann aus, das arme Thier 
gequält, und über diefe Qual lacht eine Menge Menſchen aus vollem Halfe 
und ftellt ein Jubelgeſchrey au...“ 


Das theatralifche Prag findet fich in diefen vergilbten Blättern 
wie man fieht, draftiich aber allem Anjcheine nach naturgetreu 
gezeichnet. Am 3. September bejchloß zum großen Leidwejen des 
Prager diftinguirten Publicums, das die Concurrenz des „vater: 
ländiſchen“ Theaters auf dem Roßmarkt von den Vorjtellungen 
der Bondini'ſchen Gejellfchaft wenig abgezogen hatte, Reinecke mit 
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einer mujfterhaften Aufführung von „Emilia Galotti" die Prager 
Sommerjaijon und überjiedelte nach Sachſen zur Winter-Campagne. 
Am 12. Sept. ſchon begannen die Vorſtellungen in Leipzig mit 
einem Prolog von Sophie Albrecht und Schröder’3 „Vetier von 
Liſſabon“ und dauerten bis 15. October, worauf die Dresdener 
Bühne bezogen wurde. 

Sgr. Bondini war in nicht geringer Verlegenheit, was er 
nun mit feinem Prager Theater beginnen follte. Fir die Oper 
war alle Vorſorge getroffen, und eine Satjon vorbereitet, welche — 
wie jpäter berichtet werden joll — zu den denfwürdigjten Satjons 
der Prager Bühne werden jollte; das Schaufpiel aber verwaift, 
und Bondini, der bei jeiner „zweiten Geſellſchaft“ jtarfe Verluſte 
erlitten hatte, überlegte es jich wohl, abermals jo viel zu rijfiren. 
In diefer Verlegenheit fam ihm äußerjt erwünſcht ein Anerbieten 
des Wander-Principals Earlv. Morocz, der aus Baiern jtammte 
und zuleßt auf dem prachtvollen Schloße des FM. Grafen Lach 
zu Dornbach bei Wien Vorjtellungen gegeben hatte, denen der 
Beifall der Wiener Ariftofratie in hohem Maße zu Theil geworden 
war. Ob die Gejellichaft des Dornbacher Scloßtheaters zum 
Erjage der Reineck'ſchen Truppe Bondini's hinreichen werde, 
mußte allerdings jehr fraglich fein, aber Bondini acceptirte das 
Dffert. Hr. dv. Morocz verpflichtete jich, dreimal wöchentlich auf 
dem Nationaltheater und einmal auf dem Kleinjeitner Theater 
zu Spielen und den vierten Theil der Einnahmen an Bondini 
abzuliefern. Die Gefellfchaft war nicht groß und zählte menig 
hervorragende Kräfte in ihrem Berbande. Mad. Bulla, die uns 
ihon von der Prager Aera ihres Gatten befannt ift, jcheint der 
Stern der Gefellichaft gewejen zu fein; außer ihr gehörten der 
Truppe Mad. Krapf „vormals Fuhrmannin”, Mad. Eijenberg, 
Mad. Moll, Dem. Hodh, Dem. Fuhrmann, Dem. dv. Morocz ; 
die Hrn. Burghanfer, Winfes, Eijenberg, Krapf, Prera, Scheibel 
(ebenfalls von der Bulla’ichen Gejellichaft befannt), Moll, Dir. 
von Morocz nebjit Sohn und Kircchberger (Souffleur) an. 

Am 10. Sept. 1786 eröffnete Hr. von Morocz mit „Aber: 
teuer des Herzens" feine Prager Vorftellungen, und ein colojjalcs 
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Fiasco war das Schiejal des Abends. Mad. Bulla und Hr. 
Burghaufer waren die Einzigen, welche Gnade fanden vor den 
Augen des Publicnms, die Hebrigen wurden zumeiſt ausgepfiffen, 
und nur wenn jene Beiden auf der Bühne waren, herrjchte Stille 
im Theater. „So ungerecht diejes Betragen des Publicums war" 
— jagt ein Berichterjtatter der „Ephemeriden” — „da im Ganzen 
genommen die Gejellichaft eine ſolche Behandlung nicht verdiente, 
jo wac doc das Vorurtheil zu groß, um eine andere als die 
erſte Bondiniſche Getellichaft auffommen zu laſſen, wie auch im 
%.1785 die zweite Bondinische Geſellſchaft unter Bulla’s Direction 
das nämliche Schickſal erlebte." 

Am 12. September gab man am Kleinſeitner Theater die 
„Zwillingsbrüder" von Schröder und „Jak Spleen”, wobei Burg: 
haufer und Mad. Krapf Ti in erjter Linie auszeichneten; am 
14. wiederholte man im Nationaltheater die „Zwillingsbrüder‘ 
und gab dazu den „Eijernen Mann." Am 17. Sept. wurde eine 
Vorſtellung von „Irrthum auf allen Eden" veranjtaltet; e8 war 
die legte unter Direction des Herrn v. Morocz, denn, obſchon 
ih das Publicum allmälig mit der Gejelljchaft zu befreunden 
begann, hielt e8 der Principal dennoch für gerathen, die unter 
jo üblen Auſpicien begonnene Unternehmung aufzugeben. Der 
verwaijten Gejellichaft wurde gejtattet, noch einige Vorjtellungen 
zur Bejtreitung der Reiſekoſten zu veranjtalten, aber nur drei 
famen zu Stande: zunächſt „Ettelwolf, ein König fein König” mit 
Burghaufer in der Titelrolle, die er, nach den Lobpreijungen 
eines Neferats zu jchließen, als tief denfender, vortreiflicher Cha: 
vafterjpieler zur Geltung brachte; am 24. Sept. fam nod) das 
Luftipiel „Die unmögliche Sache" mit jehr mäßigem Erfolge und 
am 26. Sept. als Abjchiedsvorftellung das Luſtſpiel „Stille Waſſer 
jind betrüglich”, eine Umarbeitung von Schröders „bejtem Mann“, 
zur Aufführung. Nach Ende des Stüdes hielt Dife. Moll eine 
Abjchiedsrede an das Prager Bublicum. Das Nationaltheater war 
nun ohne deutsches Schauspiel und blieb mehre Monate in diejer 
troſtloſen Verfaſſung, für welche die Prager allerdings durch ge- 
diegene und hervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete der Oper 
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entjchädigt wurden. Der traurige Zuftand, in welchen das deutjche 
Schaufpiel gerathen war, rief jelbjtverjtändfich große Umzufrieden: 
heit unter dem intelligenten Publicum hervor, welches in den auf 
tiefer künſtleriſcher Stufe jtehenden deutſchen Vorftellungen der 
„utraquiſtiſchen“ Roßmarkt-Bude, „waterländiiches Theater‘ genannt, 
wenig Erjag für den Mangel eines deutjchen Schaujpielvepertoircs 
auf der Hauptbühne finden fonnte. Man Jah ein, daß Sgr. Bon- 
dini's alleinige Direction nicht zu halten jein wilde. ine zweite 
Geſellſchaft von der Güte der erjten, mit welcher er in den Sommer: 
monaten die Prager erfreute, vermochte er für die Winterjatjon, 
die Haupt-Satfon, während welcher ja „ganz Prag zu Haufe war“, 
nicht aufzubringen, und im Sommer blog Schaufpiele, im Winter 
blog Opern genießen zu follen, konnte den Pragern jchwer zuge: 
muthet werden. Deßhalb hielt Graf Franz Anton Noſtitz, der 
Eigenthümer des Nativraltheaters, Umſchau nach einem neuen 
Director. Zunächſt gedachte er der Peter Directrice Johanna 
Schmalvegger, welche ja in erjter Linte auf das Prager Theater 
vorgemerkt war. Er verjtändigte fie jedoch davon, daß er ent: 
ſchloſſen ſei, das Theater nur gegen 3500 fl. Jahrspacht nebit 
Freiloge für fich und feine Familie, wie es bei Bondini geweſen, 
zu vermiethen; Frau Schmalvegger ſchien mittlerweile ihr Ver: 
trauen in die Rentabilität der Prager Theaterunternehmung ver: 
foren zu haben; jte zog jehr genaue Erfundigungen ein und war 
nicht eben befriedigt davon. Hauptjächlich ſtieß fie jich daran, „daß 
die Theaters der drey Städte nicht unter einer Impreſſa, jondern 
jedes unter einer bejonderen Direction ſtehen.“ Wären fie ver: 
einigt, jo würde jie feinen Anftand nehmen, einen Bevollmäd)- 
tigten zum Abſchluße des Eontracts nach Prag zu ſchicken. Diejem 
Uebelftande nun war allerdings nicht abzubelfen, und an eine 
Direction Schmaloegger war deßhalb nicht mehr neben dem National: 
theater zu denken. Auch ein interejjanter Plan, in dem Carolinz, 
oder Univerfitäts:Gebäude ein neues Theater zu errichten, 
das von den Ständen in eigene Negie zu nehmen wäre, datirt 
aus diefer Zeit. 1786 reichte nämlich Commercienrath dv. Scotti 
in Brag ein Hofgejuch mit der Bitte ein, das Kogengebäude und 
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das nebenanftehende aufgehobene Carmeliterflojter zu St. Galli 
zu dem Zwecke erkaufen zu dirfen, daß dieſe Gebäude vom 
Kaiſer jchon mit Rückſicht auf die disponible eigene Kirche als 
Univerfitätsgebäude adaptirt würden, während ihm (Scotti) geftattet 
werden möge, das im diejen Falle freimerdende Carolinum zu 
einem Schaufpielhaufe umzugejtalten, das von den Ständen in 
eigene Regie zu nehmen und zu leiten wäre. Er wurde mit diejem 
Gesuche abgewiefen.*) Hierauf fuchte der Commercienrath an, „fein 
in der Spornergafje gelegenes, vormals Diesbach'ſche landtäfliche 
Haus als Fideicomiß-Haus für von ihm benannte Perjonen und 
nach deren Tode als Stiftung für einen italienijchen Eapell- 
meijter erklären zu dürfen, welcher „täglich zwei Stunden junge 
Mädchen in hohen Tönen, bei männlichen Subjecten im Tenor 
und Baß“ zu unterrichten hätte. Dadurch jollte Böhmen in die Lage 
verjeßt werden, „die häufig jo fojtbaren fremden Sänger und Sän— 
gerinen zu entbehren.” Das Präfentationsrecht für diefen Capell- 
meister jollte der gräfl. Noftig’schen Familie zuftehen. Graf Franz 
Anton Nojtig lehnte aber fir fich und jeine Descendenten ab, von 
diefem jonderbaren Anbote Notiz zu nehmen, und jo blieb Prag 
vorderhand jowohl ohne jtändisches Theater als ohne italienische 
Opernſchule. 

Bondini hatte mittlerweile alle Anſtalten getroffen, das ver— 
waiſte Schauſpiel des Nationaltheaters wieder zu beſetzen. Endlich 
gelang es ihm, in dem Theaterdirector A. F. v. Hofmann, der 
ſeit einiger Zeit in Prag privatiſirte, einen Schauſpiel-Unternehmer 
zu gewinnen, der jich verpflichtete, wöchentlich dreimal im gräfl. 





*) Noch von einem anderen Theatergejuch jener Tage ift zu berichten. 
Unterm 11. März 1786 hatten nämlich die Eheleute Antoine und Joſepha 
Benoift dem Grafen Noftiz mitgetheilt, daß fie wegen einer uneinbring- 
lihen Schuld von 8000 fl. die Buftelliihen DPDecorationen, zu dem lici- 
tationsweije meist erftiegenen Werth von 460 ff. käuflich übernommen hätten 
und nun dem Grafen um denjelben Preis überlaffen wollten. Der gerichtlich 
erhobene Werth betrage 3100 fl. Würde der Graf nicht darauf eingehen, 
jo möge er geftatten, daß die Eheleute „an einem bequemen Ort” eine Bude 
errichten und darin kleine Schaujpiele aufführen dürfte. Der Graf 
antwortete: „Das Eine fann ich nicht thun, das Zweite will ich nicht thun.“ 
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Nojtig’schen Nationaltheater auf der Altjtadt und einmal auf der 
Kleinfeite im gräfl. Thun'ſchen Haufe Vorftellungen zu geben und 
damit jederzeit mit der Bondini’schen Operngejellichaft abzuwech— 
ſeln. Herr v. Hofmann brachte eine jtattliche, für Schaufpiel und 
Operette eingerichtete Truppe mit, deren Perjonaljtand (Satjon 
1786— 1787) folgendermaßen angegeben wird: 

Directenur und Unternehmer: Hr. Hofmann. — Muſik— 
Director: Hr. Wainztſchek. — Souffleur: Hr. Malek. — Actri— 
cen: Mad. Eijenberg, zärtl, Mütter. — Mad. Faller, 1. Rollen im 
Tr., Heldinen, hochkem. Ehar., ge). Liebh., fingt. — Mad. Geisler, fom. 
Mütter, affect. Damen. — Dile. George, 1. u 2, Rollen im Singipiel, 
unſchuldige Liebh. im Sch. u. 2, — Mad. Hofmann, alle 1. Soubr., 
naive und rajche Liebh., affectvolle Rollen im Tr. — Dem. Köller 
Liebh., Soub., fingt. — Mad. Rafeil, 1. Sängerin, Bravourarien, Kiebh- 
im L. — Mad. Richter, kom. Mütter und VBertraute. — Mad. Thiem, 
1. zärtl. Liebh. im 2. u. T. — Acteurs: Hr. Gijenberg, Liebh Bertr., 
fingt. — Hr. Faller, 1. Ehar.-Roll., Helden, Männer vom Stande, gel. 
Liebh., ſingt. — Hr. Geisler, zärtl Väter, Greife und Bauern. — Gr. 
Genaſt, alle 1. feinkom. Bed., Liebh. im Tr. u. ©. — Hr. Habenjda: 
den, 1. Liebh. und junge Helden, fingt. — Dr. Hofmann, 1. kom. Karr., 
Ped. u. Intrig. — Hr. Jaques, kom. Bed. und Bertr. im Tr. — Hr. 
Kölbel, Bed., Nebenr. — Hr. Leopoldi, Heine Rollen. — Hr. Richter, 
Liebh., Chev. der erjten Gattung und Bölewichter. — Hr. Stephan, 2. 
und 3. Liebh., gemeinichaftl. Freunde, fingt. — Hr. Thiem, Alte, Offic., 
auch polternde und kom. Alte, 

Spieltage waren Sonntag, Dienftag, Donnerjtag, Freitag, 
die übrigen Tage war Oper. Die Hofmann’iche Geſellſchaft er- 
öffnete am 26. December 1786 mit „Caspar der Thoringer” ihre 
Vorjtellungen; ihre Decorationen werden als „herrlich“ geprieſen; 
von den Schaufpielfräften, die fie befaß, erraugen Hr. und Mad. 
Faller bejondere Anerkennung. Die Truppe jchien überhaupt 
mehr Gnade vor den Augen des Prager Publicums zu finden 
als die verunglückte Gejellichaft des Herrn v. Morocz, aber langes 
Leben prophezeite man auch ihr nicht. Weber ihr Repertoire gibt 
der „Sothaer Theat.Kal.“ Aufichlüffe, welche von der Nührigfeit 
des Directors zeugen*), wenn fie auch nicht von befouderen künſt— 


*) Man gibt ald neneinftudirte Stüde an: Caspar der Thoringer. 
T. — Bianca Capello. — Camma. — Claus Storchenbacher. — Gioconda. 
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lerischen Thaten ſprechen. Auch in den mit Theaterberichten dürftig 
ausgeftatteten Prager Journalen des Jahres 1787 findet ſich ab 
und zu ein Lebenszeichen diejer Gejellichaft.*) 

Die Verhältniffe der Hofmann’schen Geſellſchaft waren troß der 
Erfolge mancher Stücke und der Gejelljchaft keineswegs glänzende ; ie 
friftete Schon in den erſten Wochen mühevoll ihr Dafein in Prag und 
ſtand bald vor dem Ruin. Davon gibt ung ein Hofgeſuch ihres Direc- 
tors Adolph Fürchtegott Hofmann **) Zeugniß, worin derjelbe darlegt, 
daß er „mit großen Kojten gerade zu einer Jahreszeit, wo die Schau- 
jpieler mit Mühe zu haben find, nad) Prag eine große, zahlreiche Ge- 
jelfichaft verjchrieben, nachdem aber die Hoffnung und die ge- 
machten Verheißungen jehlgejchlagen, an der Eafja es ſehr gefehlt, 
und Faun die ganze Zeit über die Unfojten eingegangen jeien, 
all das Seinige zugejegt und 300 fl. Schulden gemacht habe.“ 
Würde ihm die Erlaubniß zu Borjtellungen in der Wajtenzeit 
verjagt, jo wäre er an den Betteljtab gebracht und die Glieder 
jeiner Gejellichaft dem größten Ungemache preisgegeben. Sein 
Weib fei die Tochter eines Mannes, der fir das Erzhaus fein 
Blut vergofjen. Ferner betonte er, daß die Faſtenzeit die einzige 


— Die Jäger — Die Mündel. — Berbrehen aus Ehrfudht. — Der 
Fremde. — Nicht mehr als jehs Schüfleln. — Die Schaufpielerihule. — 
Das Weibercommando. — Hannibal v. Donnerberg. — Die Familie Ei- 
chenkron. — Die Seelenwanderung (Poſſe). — Der Strich durch die Rech— 
nung. — Der Graf v. Warwik. — Der Better in Liſſabon. — PVictorine. 
— Der Fähndrid. — Der jeltene Freier. — Der Bürgermeifter. — Die 
Mausfalle oder die Reife nad Egypten, — Als Operetten: Die einge- 
bildeten Philofophen. — Der betrogene Geizige. — Das Mädchen v. Fras— 
cati. — Der lahme Hufar. — Die Eiferjuht auf der Probe. — Die 
Sclavin von Piccini. — Zemire und Azor. — Unter zwei Streitenden 
frent ſich der Dritte. 

*) Mad) diejen Berichten wurde am 24 Jän. „Jean Calas“, von Weiße 
Scyaufpielergefellihaft im Nationaltheater zum erftenmal; mit Hrn. und 
Mad. Faller, anı 9. Febr. das Tranerjpiel „Die Grafen Waldau“ 
aufgeführt. Der Verfaſſer des leßteren war ein Prager, Namens Frühwirth. 


**) In dem Gejuche unterfertigte Hofmann als, Directeur der National: 
Schanbühne in Prag “ 
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Zeit ſei, wo das Publicum in Prag das Theater beſuche und 
die Nobleſſe etwas dafür thue. Er wolle übrigens noch die Ein— 
nahme einer Wohlthätigkeits-Vorſtellung dem Prager Armen— 
Inſtitute widmen. Das Verderben brach diesmal jedoch über die 
Truppe nicht herein; ſie überdauerte die Faſtenzeit mit Erfolg*) 
und jegte ihre Vorjtellungen noch im Frühjahr fort. So führte 
Herr dv. Hofmann am 9. April Julius Cäſar von Shafejpeare 
(die „Oberpojtamtsztg." jchreibt ihn „Schacquefpear"), am 10. April 
das Jünger'ſche Luſtſpiel „Die ſeltſame Entführung" auf. Die 
Prager Schienen jich allmälig mit der Truppe vertraut zu machen, 
und, al3 Graf Noftig in Ermangelung eines entprechenden Päch— 
ters im Mat 1787 den Contract mit Sur. Bondint abermals 
um ein Jahr, bis Oftern 1788, verlängerte, stellte diefer Herrn 
v. Hofmann die Schaufpieldirection für die Winterfaifon 1787/8 
in Ausjicht.**) Im Sommer 309 Bondini's Dresdener Schaufpiel- 
gejellfchaft unter Reinedle wieder in Prag ein und eröffnete am 
3. Juni ihre vom Prager Publicum mit gewohnter Freude be- 
grüßten Vorſtellungen mit einem der jenjationelliten Stücke jener 
Beit, der „berüchtigten Komödie „Figaro als Bräutigam“. Mau 
jcheint der Bondini'ſchen Gefellfchaft im Juni bewilligt zu haben, 
was man im October desjelben Jahres verbot; denn als im Herbft 
jich die Prager Direction in einem eigenen Hofgefuche um die 
Erlaubniß zur wiederholten Aufführung des „Echaufpiels, genannt 
der tolle Tag oder Figaro's Hochzeit“ bewarb, wurde ihr unterm 


*) So beridhten die „Prager intereffanten Nachrichten“ unterm 
17. Februar 1787: „Die Hofmann’sche Geſellſchaft deutiher Scaujpieler 
locket durch rührende Tranerjpiele immer mehrere ſüße Thränen ihren Zu- 
ihanern ab und ergößet ihre Herzen durch gut gewählte Luſtſpiele. Monſ. 
und Mad. Faller erhalten befonderen Beifall des Publicums ihres Fleißes 
und Geſchicklichkeit wegen, deun beide jpielen ihre Rollen meifterhaft. Mau 
verhoffet, daß von diefer Gejellihaft niemals jo etwas — wie Gikry und 
Kakaney geweſen iſt — aufgeführet werden. 

**) Im Juli jpielte die Hofmann'ſche Schauipielgejellichaft im „alten 
Hüttentheater” in Carlsbad; eines ihrer Mitglieder ließ u. U. „auf Sub- 
feription”“ Luftballons jteigen, 
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13. Oct. 1787 mittelft Hofdecret zurücbedeutet, „daß diejes Stüd 
als Schaujpiel nicht, wohl aber als wälſche Oper, wie 
jie auf der Wiener Hofbühne vorgejtellet worden ift, auch in Prag 
aufgeführt werden könne.“ Beaumarchais war aljo bereits im 
October von Prag verbannt, Mozart mit feiner Oper glüdlicher. 
Ein Ereigniß in diefer Saifon war das Debut des jungen 
Reinede, welcher jeinem berühmten Vater nachzugerathen jchien. 
Der junge Mann wurde äußerjt liebenswirdig beurtheilt, ja man 
empfand es als bejondere Auszeichnung, daß Neinede Bater jeinen 
Sohn gerade in Prag jein Debut abjolviven ließ. 

„Samftag (4. Auguſt)“ — jchreibt ein Prager Journal — „führte 
dr. Reinede am SKleinfeitner Theater den „Mönd von Carmel“ auf und 
gab biebey dem Prager Bublicum die Ehre, daß er jeinen Sohn hier jein 
erjtes Probftüd ablegen ließ. Man durfte es nicht im voraus gewußt haben, 
daß der neue Schanfpieler Neineden’s Sohn ſeye, er hat e3 gar zu deutlich 
zu erkennen gegeben, daß er der Sohn des großen Schaufpielers ſeyn müffe. 
Ungetheilter Beyfall des ganzen Publicums fiel ihm zu und er übertraf 


alle Erwartung; e3 war aud) gar nicht nöthig, ihn, obſchon er die Bühne 
das erftemal betrat, nachſichtsvoll zu beurtbeilen,“ 


Ludwig Neinede (er hatte vor Beginn jeiner Schaufpieler-Car- 
riere jeine Studien auf der Militärafademie in Stuttgart betrieben) 
jpielte noch den jungen Bramiunen in „Lanaſſa“, den Fähnrich in 
der „großen Batterie" und den Hamlet mit gleichem Glüc.*) Als 
Gaſt fahen die Prager den berühmten Brodmann auf dejjen 
Durchreife nach Hamburg. Er trat dreimal, u. A. auch als Beau— 
marchais in „Clavigo“ auf, ohne jedoch denjelben Beifall zu finden 


*) Die Luft zum Theater und der Eifer für den Theaterbeſuch war, 
hauptſächlich wohl infolge der vortrefflihen VBorftellungen der Bondint'- 
ſchen Gejellichaft, in Prag damals jo groß, daß die geiftliche Behörde ein 
eigenes Verbot gegen den „Komödienbeſuch“ der Geiftlichen richtete, „weil“ 
— ſo motivirte man die Vorſchrift — „die zwölf Apoftel erwieſenermaßen 
auch in Feine Komödie gegangen waren,” Die Prager Priejter wiejen zu 
ihrer Entihuldigung darauf hin, daß ſchon die heidniſchen Schäufpiele mit 
dem Gottesdienft zujammengehangen, daß ferner bei dem herrfchenden Zu— 
Stande des Prager Theaters ‚dasjelbe eine die Sittlichkeit und den guten 
Geſchmack fördernde Einrichtung Jei. („Ephemeriden“, 1787, Sept., 37. Stüd.) 
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wie in Wien.*) Das Perjonal und die Gagenverhältnijfe der 
Truppe in jener Zeit finden wir aufgezeichnet in der folgenden 


„Kleinen Charafterijtif ver Bondinifhen Geſellſchaft 
nebjt Bemerkung der jährlihen Gagen.**) 


Hr. Reinede, erfter Schaufpieler und Regiffeur - - - - 1600 Reichsth 
Hr. Brüdl, Tyranen, rajche polternde Alte, auch zärtliche 

und launigte Bäter; erftere, obgleich manchmal überjpannt, 

jpielt er vorzüglich gut. Letztere glüden ihm weniger. 

Gehalt fammt Familie... 1040 
Hr. Schirmer, Alle erjte Liebhaber und junge Helden. y 

Sein Ton ift etwas fingend und gedehnt, jein Anftand 

mitunter fteif. Lüderliche Burſche glüden ihm am beiten. 

Te er a De ar RE ER 700 J 
Hr. Drewitz. Erſte und zweite Liebhaber; ſeine Stellungen 

find zu balletmäßig, und es fehlt ihm noch an Modulation 

im Tone. In jungen, feurigen Liebhabern könnte er durd) 

Studium vorzüglich werden. Dat. - - » » 2.2020. 500 r 
Hr. Nabel, Deutſchfranzoſen, Chevaliers, Liebhaber. Er- 

ftere fpielt er jehr gut. Zu Liebhabern ift fein Ton zu 

wenig gebildet, zu einfürmig und jein Spiel zu falt. Hatte 

ee a ee 728 S 

jeit diefe aber von ihm ift, ift fein jährliche Gehalt nod) 

nicht beftimmt. 
Hr. Emrich jpielt zärtliche Alte gut; launichte Alte glücken 

ihm nicht jehr; Ton und überhanpt fein Spiel find ohne 

die dieſen Rollen jonft eigenen Nuancen. Hat nebft Frau 600 J 
Hr. Thering. Komiſche Bediente, Chevaliers und über— 

haupt komiſche Charaktere. Sein Milord Ogleby, Baldrian 


*) Man bemerkte bei dieſer Gelegenheit, daß der Wiener und Prager 
Geſchmack immer weiter auseinandergehe; ein Prager Kritiker äußerte, ſeit— 
dem die Wiener Bühne Schröder und die Jaquet verloren habe, ſei dort 
kein natürlich Wort geſprochen worden, und die Natürlichkeit in Sprache 
und Spiel war ja eben ein Hauptvorzug der Bondini'ſchen Bühne. 


**) In den Annalen des Theaters vou 1788, mitgetheilt 1787; die 
meisten Contracte gelten bis Ende Mat 1789. Man bemerkt, daß die Gagen 
ziemlich hoch für jene Zeit find; auffallend niedrig erjcheint die Gage des 
früheren Mitdirectord des Prager Nationaltheaters, Emrich, der von der 
aufgelöften zweiten Bondini'ſchen Gejellihaft zur erften übertreten war 
(600 Reichsthaler). 
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Klau, Junker Aderland ꝛc. find feine Hauptrollen. Wer 

fieht diefen Mann nicht Jederzeit mit Vergnügen? Hat 900 Reichsth- 
Hr. Böfenberg. Komijche Charaktere, In franzöfiichen 

Bedienten excellirt er vor Thering; auch fpielt er einige 

Rollen, die nur ihm eigen find, 3. B. den alten Holm im 

Ring. Schade, daß er zumeilen übertreibt. Hat mit der 

DIE EEE Er 1000 ” 
Hr. Zuder. Alte, treuherzige, auch zärtliche Bediente ſpielt 

er jehr gut und mit warmem Gefühl. Al Sänger ift er 

vorzüglicher und fingt einen angenehmen Baß. Hat jährli 364 * 
Hr. Henke. Bauern, Verwalter, Wirthe u. ſ. w. Erſtere 

find ihm eigen, Hat nebit Frau - » > 22. 800 * 
Hr. Ulrich ſchreibt Rollen und ſpielt die letzten Bedienten 600 = 
Hr. Schouwärt jpielt, die Juden ausgenommen, alle Fächer, 

und iſt in jedem brauchbar. Hat jährlich - » -» » . . » 600 A 
Actricen. Mad. Sophie Albrecht. Alle eriten Rollen. 

Dem Face der Heldinen entiprehen ihre Figur und Ton 

nicht allemal. Junge muntere Liebhaberinen und naive 

Rollen find für fie das glänzendite Fach. Much fpielt fie 

fonft nur die zärtlihen und ſchwärmeriſchen Rollen, an 

welchen fie aber den Geihmad zu verlieren anfängt. Hat 1000 ö 
Demoil. Böjenberg. Als Soubrette vorzüglich gut, die 

Beite, die wir je bei uns hatten. Junge muntere Lieb» 

baberinen, Banernmäbdchen, auch Coquetten fpielt fie ebenfo 

gut. Als Sängerin ift fie gleichfalls ungemein brav. 

(fiehe Vater). 
Mad. Koch. Königinen, edle Mütter, Charakterrollen. Hat 

ſich in diefen Fächern feit einigen Jahren gebildet, und 

man fieht fie darin ihrer Schönen Figur wegen gern. Hat 800 " 
Mad. Henke. Komiſche und zärtlihe Mütter. Die Ober- 

fürfterin in den „Jägern“ und die Art Rollen find jett 

ihre vorzüglichften (fiehe ihren Mann). 
Mad. Seconda. Zweite Soubretten. Ft eine hübjche Fran, 

und könnte durch fleißiges Studium bei mehrerer Uebung 

zu Liebhaberinen gut werden. Sie fingt audy und fpielt 


den Bagen im Figaro mit vielem Beifall. Sat » » - - 312 — 
Die Warm iſt Anfängerin und hat zu einer jungen zärt— 
lihen Liebhaberin jehr viel Anlage. Belommt. . - » -» 260 r 


Mad. Brüdl, Die. Wittefind, Mad. Emrich, Hifs— 
und Nebenrollen. 
Die. Brüdl ift in Kinderrollen jehr brav. 


Summa der Jahres-Gagen - . - - 11.412 Reichsth. 
13 
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Die letzte Vorftellung der Reinecke-Bondini'ſchen Geſellſchaft 
in Prag in der Sommerjaifon 1787 fand am 29. Auguft jtatt 
und brachte eine Aufführung des „Hamlet“. Der Abend war 
gewijfermaßen ein Zrauerfeft, weil man die legte Vorjtellung der 
beliebten Gejellfchaft in Prag überhaupt zu feiern gedachte. So 
jchrieb wenigjtens die „Oberpoftamtsztg.“ vom 1. Sept. in ihrem 
wehmiüthig geftimmten Bericht. Mad. Albrecht Sprach „einen ihren 
großen Talenten und ihrem guten Herzen vollfommen entſprechenden 
Prolog und Epilog, welche beyde fie felbft zu ihrem dauernden 
Nuhme verfaßt hatte.“ 

Wider alle Erwartung, aber jelbjtverjtändlich jehr willkommen, 
trafen die Dresdener Schaufpieler im October abermals in Prag 
ein und eröffneten am 18. diejes Monats mit dem Jünger'ſchen 
Zuftipiel „Das Kleid von Lion’ einen neuen Cyelus von Bor: 
jtellungen, wahrſcheinlich mit Rückſicht auf die Anwejenheit der 
Prinzejfin von Toscana, welche als Braut des Prinzen Auton 
von Sachjen ſich eben auf der Durchreife in ihre neue Heimat 
in Prag befand. Bald nach Beendigung diefes Cyclus verlor die 
Schaufpielgejellichaft Bondini's ihren berühmten artiftifchen Leiter 
Neinede dur den Tod. Er jtarb am 2. November 1787 zu 
Dresden an den Folgen eines langjährigen Leidens, das die Kunſt 
aller vajch verfammelten Aerzte nicht mehr beheben konnte. Sein 
Leiden hatte er ftandhaft ertragen; nach jeinen legten Worten: 
„Bott, nun kann ich nicht mehr“ gab er den Geift auf. Die 
Theilnahme in der fächfischen Hauptjtadt ſowie in Leipzig und 
Prag, wo man ihn außerordentlich jchäßte, war allgemein. Hof 
und Publicum beeiferten fich, dieje Theilnahme zu bezeugen, und 
mit äußerjt zahlreichen Leichengefolge wurde der im Alter von 
41 Jahren Dahingegangene zu Grabe getragen.*) Die Theater- 


*) Seine Gattin hatte ſich wegen häuslicher Zwiſte 1784 von ihm ge- 
trennt, war nad) Berlin und von dort 1785 nad) Petersburg gegangen. Eben 
waren die Verföhnungsverfucdhe zwifchen dem Ehepaare im beften Gange, 
al3 Frau Reinecke die Nachricht vom Tode ihres Gatten erhielt. Seit der 
Beit fiechte fie dahin, promenirte am liebften nach einem nahen Dorffirchhofe, 
wo fie auch begraben zu werden wünſchte. Sie erlag nad) wenigen Wochen 
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blätter jener Tage widmeten Neinede jchwungvolle und umfang: 
reiche Nefrologe. In einem derjelben heißt es: 


„Er bahnte ſich jelbft den Weg, fuchte felbft und fand die Wahrheit. 
Die Bondini'ſche Gejellichaft, deren Haupt er war, verdankt ihm unendlich 
viel; er war von jeher ihre Schönfte Zierde. Was auch für gute und treff- 
liche Künftler fich von Zeit zu Zeit neben ihm erhoben, jo hat doch feiner 
feine Allgemeinheit erreicht: denn er war nicht bloß ein trefflicher komiſcher 
oder ein trefflicher tragiſcher Schaufpieler, jondern in beiden gleich groß. 
Bon feinen Vorzügen zeugt der uneingeſchränkte Beifall, den er ehemals 
faud, wohin er fam und hernach in Dresden, Leipzig und Prag, drei Städten, 
in welchen der Geſchmack jehr verjchieden ift. Er ftarb, von Rünftlern und 
Kennern betrauert, von feinen Freunden geliebt und beweint, Die Nation 
wird ihm wohl feinen Stein jegen, weil er ein Deutſcher war; fie wird 
auch Ihn bald vergeffen, aber der Platz, wo er heraustrat, wird noch lange 
offenftehen und dem Weifen wird diefe Lücke noch ſpät eine Thräne koſten.“ 


Für Prag jollte der Berluft Reineckes erjt im nächjten Sommer 
jühlbar werden; den Winter über blieb das Prager Schaufpiel 
noch im Argen liegen. 


einem Lungenleiden und warb auf ihren Lieblingsplaße beigefett. „Groß 
als Menſch, groß als Künftlerin” fagte ihr Leichenftein. Mean rühmte fie 
als edle, geiftreihe Fran und Scaufpielerin, die ihrer Kunſt mit Begeifte- 
rung huldigte, dabei in der Damenwelt al3 feine Gejellichafterin geſchätzt 
war und ihren Hausfrauen: und Mutterpflichten auf das Pünktlichfte nad): 
fan. Nach dem Tode ihres Mannes widmete fie ihrem Sohne, dem jchon 
erwähnten talentvollen jungen Schaufpieler, ihre befondere Fürjorge und 
übergab ihn Schröder, der das von Mad. Neinede angebotene Koftgeld 
ablehnte und ihm fogar eine Heine Gage gab. Ihrer Tochter Caroline 
nahmen fich Verwandte an. Ihre alte Mutter hatte fie aufs Reichfte unter- 
ftüßt, fo lange fie auf der Bühne wirkte. 


18* 
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VI. 


Mozart in Prag. 


(Das Mufit-Leben Prags. — Die Mufiter. — Das Ehepaar Duſchek und 
Mozart. — „Figaro’3 Hochzeit” und Mozart's erfte Triumphe in Prag. — 
Mozart’3 Ankunft in Prag. — Luftiges Leben. — Mozart’3 Akademie im 
Theater und „Figaro” unter feiner Leitung. — Kleine Arbeiten. — Mozart’3 
Dank. — „Don Giovanni”. — Mozart’3 zweiter Befudh in Prag. — Die 
„Bertramka“ einft und jest. — Ein Mozart-Feft auf der Bertramka. — 
Carl Mozart’3 AJugenderinnerung. — „Don Juan“ für die Prager. — 
Das Perjonal der Bondint’schen Oper. — Das Prager Orchefter. — Probe- 
Anekdoten. — „Figaro“ als Feſtvorſtellung. — Mozart über die Vor- 
geihichte der „Don Juan“ Aufführung. — Aus dem Sagenfreife der „Don 
Auan“-Ouverture. — Die Aufführung und der Erfolg. — Nach der Auf: 
führung. — Haydn und die Prager Oper. — Mozart’3 Abreife.) 


Daß Böhmen jhon manche Blüthezeit der Muſik gejehen, 
daß es ſtets eine Heimjtätte der Tonkunſt, eine Stätte glänzender 
mufifalifcher Thaten, gewejen war, haben wir jchon bei Betrach— 
tung der Vorgeſchichte des Theaters in Prag darzulegen vermodht. 
Man nannte Böhmen oft das „Vaterland deutscher Tonkunſt“ und 
hatte damit injoferne Recht, als Künjtler aus Böhmen zerjtreut 
in allen Gegenden Europas und vornehmlich Deutjchlands zu 
treffen waren, daß wohl nirgends im Reiche mehr Muſik gemacht 
wurde als in Böhmen. Die Hofcapelle Rudolph IL in Prag, 
die denkwürdige Aufführung der Niefenoper „Coftanza e Fortezza“ 
von Fur auf dem Hradichin 1724,*) die Thaten der gräflich 
Sporfichen, der Locatelli’schen, Molinariſchen und Buftelli’ichen 
Dper machten Prag auch zu einer der berühmtejten Opern-Städte 
Europas, in welcher ſich Eelebritäten der italienischen Oper gern 


*) Siehe 1. Band Seite 45—60. Man besifferte die Anzahl der mit: 
wirkenden Sänger und Inftrumentiften auf über 1000. Bier Capellmeifter 
ftanden auf Anhöhen und lenkten den Mufilfturm. Ueber 50 Flügel accom= 
pagnirten, und Virtuoſen ließen fi) hören von allen Orten und Enden 
Europa’3 in deutjcher, italienischer und böhmischer Sprache. Die Aufführung 
foftete 600.000 fl. (?) 
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hören und bewundern ließen. - An VBerftändniß fir mufifalische 
Leiftungen fehlte e8 wohl nirgends jo wenig wie in Böhmen und 
jpeciell in Prag. Der Böhme ift mit reihem Talent zur Tonkunſt 
begabt, und gerade im 17. und 18. Jahrhundert gefchah Alles, 
diejes Talent zu heben und zu entwideln. Die großen und reichen 
Abteien der alten Orden in Böhmen, der Prämonftratenfer, Be- 
nedietiner, Eiftereienfer und Auguftiner-Chorherren, das berühmte 
Stift der ritterlichen Kreuzherren mit dem rothen Stern in Prag 
und faſt alle Klöfter der übrigen Mönchsorden, die vor den Klofter- 
aufhebungen Joſeph II. in großer Anzahl in Prag und über 
das ganze. Land verbreitet waren, zogen durch rege Pflege der 
Kicchenmufif Alles, was mufifalisches Talent oder Liebe zur Muſik 
äußerte, an fich. In den Klöftern fanden Chorknaben Aufnahme, 
Unterweijung in den Wifjenjchaften und der Muſik; die Mönche, 
zum Theil jelbjt ausübende Muſiker und fast immer Liebhaber 
der Tonkunſt, erfreuten ſich an den Productionen ihrer Chorfnaben 
und Muſikſchüler, die mitunter ſelbſt Symphonien und große 
Eoncerte zur Aufführung brachten. Im Mutterhaufe des Kreuz: 
herren-Ordens zu Prag führte man noch in den Achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts (1787) auf Veranlaſſung des damaligen 
Mufifdirectors P. Profop Trautmann Opern auf, die Trautmann 
jelbjt aus dem Italieniſchen übertragen hatte, 3.8. „fra i due 
litiganti il terzo gode“, „la grotta di Trofonio“, 
L’avaro deluso“. Knaben waren die Acteurs, unter ihnen 
der Sopranift Wawrauſch, jpäter Ordens» Kommandeur in 
Brüx, und der nachmalige Dr. Held, der über diefe Zeit danfens- 
werthe Mittheilungen niedergefchrieben hat. 1788 wurden dieſe 
Aufführungen in einem fürftlihen Privat-Theater auf dem Hrad- 
ſchin in Anmwejenheit des Landescheis, des Erzbiſchofs und des 
Theaterdirectors Guardafoni wiederholt. Von den Klöftern nahmen 
die jungen Leute eine gediegene Grundbildung mit auf den Lebens: 
weg, und wenn fie nicht jelbjt den Habit wählten, vervolljtändigten 
fie unter tüchtigen Meiftern zu Brag ihre muſikaliſche Ausbildung 
und fanden als Ehorregenten in den zahlreichen Klojterficchen, als 
Capellmeijter oder Muſiker in den verjchiedenen Hauscapellen und 
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Haustheatern böhmifcher Cavaliere oder in der weiten Welt will- 
fommene Aufnahme. Außer den Klöftern war der hohe Adel mit 
Borliebe auf Hebung der Kunſt bedacht. Die „noblen Paſſionen“ 
jener Zeit äußerten ſich in einer wahrhaft noblen Unterjtigung 
der Kunſt und der Künjtler, in dev Pflege der Mufif und Wiſſen— 
schaft. Jeder Dorfichulmeijter mußte muſikaliſche Bildung haben; 
feine Empfehlung machte die „Herrſchaft“ auf feimende Talente 
bei ihren Unterthanen aufmerkſam, und fie jorgte für ihr Fort: 
fommen. Die meijten Cavaliere machten zu einer Hauptbedingung 
für die Aufnahme von Hausofficieren und Bedienten, daß jie 
mufifalifch ſeien; viele unterhielten eigene Hauscapellen mit vor- 
züglichen Birtuofen, auf ihren Schlöjjern und in ihren Palais zu 
Wien und Prag wurden mufikaliiche Afademien veranjtaltet. Graf 
Franz Anton Spork hatte befanutlih das Waldhorn in Böhmen 
eingeführt; feine Familie wie jene der Noftig, Lobkowitz, Auers— 
perg, Pachta, Wrtby, Ezernin, Waldftein, Clam-Gallas u. ſ. w. 
galten als ſtets eifrige Maecenaten der Kunft; in den Noftig’schen 
und Bachta’jchen Familien erhielten ſich die Hauscapellen bejonders 
fange, auf dem Lobfowig’schen Schlojje zu Raudnitz wurden in- 
terejjante Opernanfführungen arrangirt. Auf den Dörfern traf 
man überrajchend achtbare Orchefter, die im Stande waren, eine 
gute Figuralmufik aufzuführen, in Prag fand man Wirthshaus— 
muſikanten, die in jedem guten Orcheſter ihren Platz gefunden 
hätten. „Daß der Geift der Muſik, der feine Geſchmack derjelben 
und das Wohlgefallen an Allen, was fie nur Angenehmes her: 
vorbringt, den Böhmen immer eigen war“ — fo jchreibt ein 
Prager Journal von 1786 — „it allgemein befannt, und wer 
nicht glauben will, daß fogar der gemeine Haufe an den italieni- 
hen Muſikſtücken Vergnügen finde, der bleibe nur an der Ede 
einer Gaſſe jtehen, und es werden ihm von alfen Seiten, von 
Knaben, Mädchen und Höclern die Arien aus den beliebten ita- 
lienifchen Opern „Der Geijt des Widerfpruchs”, „Der König 
Theodor” u. ſ. w. entgegentönen, fo daß zu fürchten ift, es werden 
auf der Gaſſe ganze Opern gegeben werden.” In einer Artifelferic 
der Leipziger „Algen. muſikal. tg.“ vom Fahre 1800 über den 
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„Zuſtand der Muſik in Böhmen“ wird eine Reihe von mufifalifchen 
Berühmtheiten Böhmens aus dem 18. Jahrhundert angeführt. 
Da finden wir von den Welteren mit Stolz verzeichnet: Myſli— 
veczef, der — ein Prager Müllersſohn — in Italien die Vor- 
urtheile gegen fremde Muſik zu überwinden gewußt hatte, den 
Hofcapellmeifter Gaßmann, Lehrer des berühmten Salteri, 
Gluck, der allerdings nur mit großer Einfchränfung als ‚Böhme‘ 
bezeichnet werden fann, die Benda’s (aus Benatef ftammend), 
den großen Orgelfpieler und Mufiktheoretifer Seegert, Orga- 
niſten an der Kreuzherrenkirche, den ebenfalls an der Kreuzherren— 
firche angejtellten Celliſen Werner, dejjen Ruhm lange Zeit 
jeden anderen Eelliften von Prag fern hielt u. U. 

In den zwei leßten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
hatte ſich eine ftattliche Muſiker Gemeinde in Prag zufammen- 
gefunden. Da war Johann Kozeluh*), der „Parriard) der Prager 
Tonkunſt, Capellmeifter an der Metropolitanfirche zu Sct. Veit, 
einer der grümdlichjten Kenner des Contrapunkts, Componift von 
Dratorien, Meſſen, Opern, Vater von durchaus muſikaliſchen 
Kindern, Bincenz Maſchek, Chorregent bei St. Niclas auf der 
Stleinfeite, ein vorzüglicher Clavierjpieler und gedanfenreicher Com: 
ponift**), Braupner, dejjen jchon früher gedacht worden: ift, 


*) Johann Ev. Anton Kozeluh (geb. 13. Dec. 1738 in Welwarn, 
von 1784—1814 Domcapellmeifter in Prag, T 3. Febr. 1514), nicht zu 
verwechjeln mit Leopold Kozeluh, dem größten Feinde Mozarts, 

**) Vincenz Majchek, wurde zu Zwikowitz in Böhmen geboren und 
jtudirte in Prag bei Duſchek die Muſik, bei Seegert den Generalbaß, be— 
ſuchte mit dem böhm. Cavalier Grafen v. Wrtby die größten Städte Deutſch— 
lands und ließ fich zu Berlin, Dresden, Halle, Zeipzig, Hamburg, jpäter aud) 
zu Kopenhagen hören. Am 21. März 1791 gab er als „ftändifcher Flügel- 
meister“ auf dem Nationaltheater eine große Afademie, worin er fich auf 
dem Piano, feine Fran auf der Claviaturharmonica hören ließ. 1796 wurde 
ihm die Compofition der von Prof. Meißner verfaßten Cantate über- 
tragen, weldye die böhm. Stände „zu Ehren des Erretterd ihres Vaterlandes 
Erzherzogs Carl” am 18. Nov. 1796 auf dem Nationaltheater unter Mit- 
wirkung von 100 Tonkünftlern gaben, wofür ihn Kaifer Franz eine goldene 
Doſe jchenkte. Am 7. März 1794 wurde auf dem Nationaltheater feine 
Dper „Der Spiegelritter” aufgeführt. Außerdem hat er u. U. eine Oper 
„Der DOftindienfahrer” componirt und Mozart'3 „Figaro“ überſetzt. 
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Chorregent an zwei Kirchen und längere Zeit Director des Opern- 
und Schauſpiel-Orcheſters am Nationaltheater, ein Virtuoſe auf 
der Bioline, Lehrer einer ganzen Muſiker Generation, Componift 
vortrefflicher Kicchencompojfitionen, die man oft fiir Michel Haydn'ſche 
hielt, und des Melodrams „Eirce”, da war ferner Joſef Stro— 
bad, Leiter des Dpern-Orcheiters am Nationaltheater zu einer 
Zeit, welche die glanzvollite Periode des Prager Theaters bildet, 
ein würdiger Genofje und Nachfolger PBraupner’s, Meijter auf 
fajt allen Gebieten der Muſik, zugleich) ein feingebildeter Mann, 
geijtreicher und angenehmer Gejellichafter*). Strobach hatte ſchon 


*) Koh. Fol. Strobad war geb. 2. Dec. 1731 zu Zwittau auf der 
Bürgfteiner Herrihaft (nach den Matrifen am 1. Dec. 1731 getauft, Sohn 
von Johaun und Anna Barbara Strobad) geb. Würfelin, jein Geburtshaus 
in Zwittau ift niedergeriffen). Seine Jugend brache er zu Liegnig und auf 
der Univerjität Breslau zu, fam dann nad) Prag, wo er außer Philoſophie 
noch zwei Fahre Theologie hörte und ſich dem geiftlichen Stande widmen 
wollte; er entichloß fich jedoch, fein Yeben ganz der Tonkunft zu weihen, 
ftudirte fleißig Violine und brachte es bald zum 1. Violiniften bei verjchie- 
denen Kirchenchören. 13 Jahre war er exfter Geiger in der Kloſterkirche 
der regulirten Chorherren vom rothen Herzen Kreuzherren von hl. Cyriaf) 
zum bl. Kreuz auf der Altftadt, 1765 wurde er Chorregent an der Pau— 
lanerkirche, ſpäter an der Carmeliterfirhe zu St. Gallus, an der Je— 
fuitenfirhe bei St. Wenzel, dann bei St. Nicolaus auf der Kleinſeite 
und fungirte zugleich ald Meufikdirector am Prager Opernordefter. Er ftarb 
10. December 1794 Mittags und wurde am 13, Dec. auf dem Kleinſeituer 
Friedhofe zu Kosit begraben, Sein intimfter Freund, der CyriakerKreuz— 
herr P. Joh. Rohn, derfelbe, welcher gegen die Annahme, fein Orden fer 
vom hi. Eyriaf geftiftet, feierlich proteftirte und den Papſt Cletus zum 
Ordensitifter erklärte, 40 Jahre lang EChorregents an feiner Kloſterkirche, 
widmete Strobach eine lateinische „Proſopopeia“, die in finniger Weile die 
Gariere des Freundes als Kichenmufikdirector bei den verjchiedenen Klofter- 
firhen charakterifirte. (Dlabacz, „Zonkünftlerlericon). In ſeinem „eatalogus 
musicorum*, der nad) feinem Tode verloren ging, beichreibt P. Rohn nod) 
genan die Kunſtfertigkeit und die einzelnen Kunftitüde Strobachs. Strobad) 
gab der adeligen und bürgerlichen Jugend Unterricht im Singen und auf 
der Violine; er befaß eine große Muftcalienfammlung, die jein Sohn, Chor- 
vegent an der Rorettocapelle, nad feinem Tode jorgfältig bewahrt hat. Mau 
rühmte auch „jeinen moralifchen Lebenswandel” und die Kunft, ganze Ge- 
jellihaften mit edlem Anftand zu unterhalten, 
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1757 in Wien vor Kaiſer Franz I. und Maria Therefia, auf 
einem Stüd Birkenrinde mit Virtuoſität blafend, Aufjehen gemacht 
und feine jpätere Carriere vechtfertigte in ernfterer künſtleriſcher 
Weife die damals erregten Erwartungen. — Unter den erjten 
Prager Mufifern jener Tage ift weiter Koh. Bapt. Kucharz zu 
nennen, der erjte Orgeljpieler Prags, Schüler Seegert's, deſſen 
Kenntniſſe im Generalbaß er mit Gejchmad, Fertigkeit und Würde 
des Vortrags verband, längere Fahre auch Orchejterdivector des 
Nationaltheaters, in welcher Stellung er ſich die uneingejchränfte 
Anerkennung hervorragender Kenner erwarb.*) 

Im Meittelpunkte des muſikaliſchen Lebens Prags aber jtand 
das Ehepaar Duſchek, das, wenn von den Mozarttagen PBrags 


*) Joh. Bapt. Kucharz war zu Chotei, einem dem aufgehobenen 
Baulanerklofter zu Patzkau gebörigen Yandgute im vormaligen Bydjower 
reife geboren, erhielt von einem ihm verwandten Pfarrer P. Prochäzka 
zu Mlazowitz literariichen und muſikaliſchen Unterricht, ftudirte bei den 
Fefniten in Königgrätz, wo er vortrefflih Orgel lernte und kam als Or- 
ganift an das Jeſuitenſeminar in Jiein, wo er daneben die Humaniora 
ftudirte, aber fidhy and jhen im Gomponiren verſuchte. In Brag vervoll- 
jtändigte er noch bei Seegert jein Orgelipiel, fam als Organift an die 
Hauptpfarrkirche zu St. Heinrich, wo er jo verdienftlich wirkte, daß ihm 
der Neuftädter Magiftrat das Bürgerrecht gratis verlieh. Er ertheilte in 
den vornehmften Kreifen Unterricht im Singen und Clavieripielen und 
ichrieb viele Sonaten, Solos u. A. 1780 vermälte er fi) mit Frl. Johanna 
Koſſtak und begann im immer größerem Style zu arbeiten. Er überjegte 
die damald bereits heransgegebenen Mozartihen Opern, wurde 179) als 
Organist au die Prämonftratenjer-Stiftsfiche am Strahow und 1791 als 
maestro della capella an das Prager Opernorcheiter berufen. Das 
„Jahrbuch der Tonfunjt von Wien und Prag“ nennt „oh. Kucharj, einen 
der erften Tonkünftler“, als Organiften „den zweiten Segert“. Der berühmte 
churſächſiſche Kapellmeister Naumann jagte, er wünjchte vom Grunde jeines 
Herzens, daß Europa mehre folder Organiften befigen möchte. Belonders 
zeichnete fid) Kucharz bei der 1800 im Wuffinifchen Saale in Brag erfolgten 
Aufführung von Haydu's „Schöpfung“ aus und 1801 bei der Aufführung 
des von Naumanı verfaßten und dirigirten „Bater Unjer“. Seine Orgel: 
concerte in der Strahower Stiftskirche erregten wahren Enthufiasmus. 
Bon Mozart hat er Figaro, Don Giovanni, cosi fantutte, Clemenza di 
Tito und die Zauberflöte überjegt, zu leßterer machte er auch die Recita- 
tive, (Dlabac;, Tonfünftlerlericon). 
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die Nede iſt, in erjter Linie genannt werden muß. Franz Dujchek*) 
(geb. 1736 zu Chotieboref) verdankte fein Glück der um Kunft 
und Muſik in Böhmen jo bochverdienten Familie Sporf. ALS 
armer Banernfnabe hatte er durch jeine mufifalische Begabung 
die Aufmerkſamkeit jeines Grundheren, des Grafen Johann Earl 
v. Sporf erregt, der ihn zuerjt bei den Jeſuiten in. Königgräß 
ſtudiren und jodann bei Wagenfeil in Wien zum Clavierjpteler 
ausbilden ließ. Er galt in Brag als der größte Meijter diejer 
Kunſt md als Berbejjerer des muſikaliſchen Gejchmads. Aus 
jeiner Schule find hervorragende Meifter, wie Vincenz Majchef 
und Johann Wittafet hervorgegangen. Wer in Prag Rath in 
muſikaliſcher Dinficht haben, wer die Protection hochadeliger Mae- 
cenaten gewinnen wollte, fprach bei ihm vor, denn jein Einfluß 
war allmächtig. In feinem gaftfreien Haufe fanden fich Fremde 
und Einheimijche bei gediegener Muſik zufammen, und niemals 
vergaß er feiner eigenen Ärmlichen Jugend, wenn ein armer Mir: 
jifer hilfeſuchend an feine Thüre pochte und an fein gutes Herz 
appellivte. Die Seele des mufikalifchen Eirkels in feinem Haufe 
war feine Gattin Joſepha geborene Hambacher (geb. 1756 in 
Prag). Sie war feine Schülerin auf dem Clavier und felbjt eine 
Virtuoſin darauf, eine der erjten Größen ihrer Zeit aber in der 
Kunſt des Gefanges. Intereſſante Urteile find uns über diejen 
Geſang aufbewahrt; fie jtimmen nicht immer überein, aber die 
meisten Sprechen mit überfchwänglichem Entdufiasmus von ihr. Ihre 
Stimme wird als voll und rund, ihr Vortrag als ausgezeichnet, 
befonders im Necitativ gerühmt. Die jchwierigjten Aufgaben des 
Bravourgefangs iüberwand jie fpielend und ließ dabei nie ein 





*) Duſchek ftarb 12. Februar 1799 in Prag im 68. Lebensjahre al3 
„Patriarch der Prager Tonkünſtler“. Ein Nachruf in der „Leipz. Allg. 
mul. Ztg.“ jagt: „Eine richtige Applicatur, Aumuth und Ausdrud im Vor— 
trag waren die Verbejlerungen, die er unter feine Landsleute brachte und 
fie ihnen zeigte. Er hinterließ den Auf eines guten Mannes. Seine Com: 
pofitionen atbmen einen janften Geiſt und find für Anfänger ſehr brauchbar. 
Die Prager Tonfünftler feierten ihm zum Andenken ein jeher gut aufge- 
führtes Todtenamt bei St. Nicla?.“ 


—— 


ſchönes Portamento vermiſſen. Schon 1782 begegnen wir in einem 
Prager Blatte einer enthuſiaſtiſchen Ruhmeshymne an ſie. Der 
Sänger ſchwang ſich zu folgender Leiſtung auf: 


„Amphion ſang — und Steine bekamen Leben, fügten ſich zuſammen 
und erbauten Hektors Vaterſtadt (Troja). Orpheus fang — und ſelbſt die 
unempfindlichen Gottheiten der Hölle gaben ihm, überwältigt von dem 
Zauber jeiner Töne, die verlorene Sattin zurüd. — O Du, der diefe Ge— 
idichten, jo die Mufe der Dichtkunft uns aufbehalten, al3 Märchen verlachft 
Ungläubiger! wärft Du doch da geweien, wo Böhmens Gabrieli (berühmtefte 
damals lebende italienische Sängerin), wo Duſchekin in die Herzen Ihrer 
Bubörer den halben Himmel herabiang! Wäre da Deine Seele, indeß Dein 
Ohr die Seraphstöne lechzend auffieng, nicht in unnennbare Wolluft zer: 
ihmolzen, — hätteſt Du Did nicht weit über die Negionen diejer Erde: 
welt, in das Paradiejes Wonnereviere verzüdt gefühlt — DO! jo haft du — 
bei allem, was wahr und ſchön ift! — Co haft du weniger Seele als die 
Steine, welche Amphion, weniger Gefühl als die Götter der Hölle, welche 
Orpheus bezwungen !“ 

Ausländische Blätter warfen den Pragern oft vor, daß fie 
dies Kleinod nicht genug zu ſchätzen wüßten; und die Prager 
Journale ihrerjeitS machten alle Anftvengungen, ſich gegen dieſen 
Vorwurf zu verwahren. So jchreibt die „Oberpojtamtsztg.” unterm 
15. März 1785: 


„Haben wir nicht jedesmal jeden ihrer jüßen, reißenden und rührenden 
Töne begierig aufgefammelt? Hat ihr nicht jedes Herz lauten Beyfall ent: 
gegengeflopft, als fie vor 3 Jahren in der hieſigen Domkirche ſaug? 
Aber Mad. Duſchek gleicht der Nachtigall, die nur jelten fingt und mit 
ihrem ſparſamen reigenden Gejange jidy mehr Beyfall erwirbt als die Lerche 
durch dreyviertel Jahr ſich nicht erzwitichert. Um jo freudiger ergreifen wir 
die Gelegenheit, ihrem muſikaliſchen Talente und ihrer fittlichen Beſcheideu— 
heit, wodurc fie vor Kurzem auch in Dresden allgemeine Bewunderung 
und Hochachtung einerndtete, Gerechtigkeit widerfabren zu laſſen. Sie reifte 
mit ihrem Gemale, unjerem berühmten Flügeliften und Komponiften dahin, 
um auf Einladung eines vornehmen Dresdener Mufikfreundes und Gön- 
ners die Aufführung der in Dresden noch nicht gehörten deutjchen Oper 
„Amphion“ vor einigen Freunden möglih zu machen. Niemand hatte 
dort noch Joldy eine mächtige Stimme von ſolchem Umfange, ſolcher Feftig- 
feit, Biegjamfeit und Gelänfigkeit, vereinigt mit jo großen muſicaliſchen 
Kenntniſſen und jo richtigem Gefühl gehört. Der kgl. Prinz Carl, Herzog 
von Kurland, jelbit Birtuos und wahrer Kenner, war bei der Aufführung 
des „Amphion“ gegenwärtig und jo bingerifien von ihrem Geſange, dab 
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er nad) einigen Tagen in feinem eigenen Palafte ein großes Konzert ver: 
anftalten ließ, in welhem Mad. Duſchek die Hauptperjon war. Des Herrn 
Herzogs Durchl. beſchenkten fie mit einer goldenen emaillirten Dofe von 
beträdhtlihem Werth, die Fran Herzoginn aber mit ein Paar jchönen 
Braffeletten mit den überaus guädigen Inſchriften: Gage d’estime, 
dedie au talent, Wenn doch auch unſere Vaterſtadt bald wieder einmal 
ihren Silberton hören fünnte? Doch der May ift noch nicht da, und dann 
erst ſchwirrt die Nachtigall ihr bezaubernd Lied.“ *) 


Anders lauten allerdings die Urtheile Leop. Mozart's 
und Schiller’s über fie. Erſterer fchrieb, als fie 1786 mit 
ihren Gatten in Salzburg war, an jeine Tochter über jie: 


„Mad. Dufchek fang, wie? — ich kann mir nicht helfen, fie ſchrie 
ganz erftannlich eine Arie von Naumann mit übertriebener Expreſſionskraft 
jowie damal3 und noch ärger. Wer ift die Urfahe? Ihr Mann, der e3 
nicht beffer verfteht, fie gelehrt hat und noch lehrt und ihr beybringt, daß 
fie allein den wahren Gufto hat.“ 


Auch theilte Mozart Vater feiner Tochter mit: „die Duſchek 
habe einen Grafen Elamm, einen Schönen, freundlichen, lieben Dann 


*) In den Schon erwähnten „Beobachtungen in und über Prag von 
einem Ausländer” (Prag 1787) jagt der Autor von dem Muſik- und Concert- 
leben Prags: „Die Anweſenheit der italieniſchen Oper und die viele Lieb- 
haberet von Brivatleuten, die folglich daraus entftehenden vielen Privat- 
concerte find wohl der Grund, daß fein öffentliches Concert eriftirt. Denn 
beietzt fünnte nicht leicht eins werden wie hier. Es gibt der Männer auf 
jedem Inftrumente, die mit Virtuofen wetteifern fünnen. Es werden nur 
zuweilen öffentliche Akademien im großen Nationaltheater gegeben, die aus— 
genommen, die von fremden durchreifenden Virtuofen auch dafelbit gehalten 
werden. Das Haus ift gemeiniglich ziemlich angefüllt, und die Freygebigfeit 
des Adels macht manchem, bejonders empfohlenen und ſich ſelbſt empfehlenden 
Fremden gute Erndte, Auch trifft dies Einheimische ebenjo gut wie Fremde. 
Diejen Sommer concertirte Mad. Duſchek, eine beliebte Sängerin, die viel 
Stärke in ihrer Stimme und bejonderd in der Tiefe einen angenehmen 
Ton bat, dabey ſehr muſikaliſch ift (fie componirte auch eine Akademie zum 
Beten der Armen) Die Einnahme betrug an Ueberihuß für das Inſtitut 
225 fl. — ein edler Zug der Mad. Duſchek, die, weil fie eine reiche 
Erbſchaft gethan, nicht mehr diefe Unterftügung des Publicums bedarf 
und nun ihr Talent für Unglüdliche anwendet! Hr. Duſchek ift ein großer 
Glavierjpieler und gibt darin fehr einträglichen Unterriht, Hr. Maſchek, 
auch ein Virtuofe auf diefem Inſtrument, fpielt es mit viel Delicateffe.. - .” 
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ohne Cavalierjtolz zum erklärten Amanten, der ihr die ganze Equi— 
page unterhalte." Sie felbjt verrathe jchon ihr Alter, habe ein 
ziemlich breites Geficht und ſei eben jehr negligivt gekleidet gewejen. 
Schiller der in dergleichen Sachen nicht eben liebevoll zu ur: 
theilen pflegte, jchreibt in feinem Briefwechjel mit Körner, die 
Duſchek habe bei ihrem Aufenthalt in Weimar (1788) durch ihre 
Dreiftigfeit und das Mogquante in ihrem Aeußeren mißfallen, die 
regierende Herzogin habe bemerkt, fie ſehe einer abgedankten Mai- 
treffe nicht unähnlich. Doc gab fie in Weimar drei Concerte mit 
großem Erfolge. Körner meinte, die Herzogin habe mit ihrem 
UÜrtheile nicht jo Unrecht; ihn Habe die Dufchek, als jie in Leipzig 
concertirte, auch nicht eigentlich recht interejjiren fünnen. „Selbjt 
als Künftlerin,” fchreibt er, „it mir ihre Ausdrud zu jehr Car: 
ricatur. Anmuth ijt meines Erachtens das erjte Verdienjt des Ge: 
janges, und dies fehlt ihr, wie mir jcheint.” Neichardt, dem 
Dufchef bei feinem erften Aufenthalte in Prag (1773) große Ge— 
fälfigfeiten erwiefen und die Protection mehrer arijtofratijcher 
Familien vermittelt hatte, |pricht noch 1808 mit großer Herzlichkeit 
und Anerkennung von Joſepha Dujchek, einer „lieben, talentvollen 
Freundin froher Jugendzeit“, von ihrer Stimme und ihrem großen, 
ausdrudsvollen VBortrage. Mit W. A. Mozart ſtand die Familie 
Duſchek jeit Jahren in inniger Verbindung. Der junge Wolfgang 
fam der Schönen, hochbegabten Frau und Sängerin im J. 1777, 
als er in Salzburg mit ihr befannt wurde, mit Begeijterung ent: 
gegen, componirte mehre Arien für jie, und Mad. Duſchek empfand 
jofort lebhafte Sympathie für den jungen, „schlimmen" Wolfgang.*) 
AS fie davon hörte, er verlaffe Salzburg, verficherte fie, der „nun 
noch jchlimmere Wolfgang möge nun gerade oder der Quer nad) 
Prag kommen, fo werde er allezeit mit dem freundichaftlichiten 
Herzen empfangen werden." 

Und Mozart fam. Wir haben gejehen, welch fruchtbaren 
Boden ein Genius feiner Art in dem mufikalifchen Prag vorfinden 
mußte, daß feine Stadt für gute, echte Mufif jo empfänglic war 


*) Otto Jahn, W. U. Mozart, 2. Aufl. Leipzig 1867. 
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wie Prag. Keine Stadt hat aucd Mozart mit jo flanmender, auf: 
richtiger Begeijterung aufgenommen wie Prag. Die Bondint’sche 
Oper, deren Anfänge wir im vorigen Capitel verfolgt, hatte 
vortreffliche Kräfte, in Bondint und Guardafoni verjtändniß- 
volle, dem Intereſſe des Publicums und der Kunſt gleihmäßig 
Rechnung tragende Leiter. Schon 1782 war in Prag Mozart’s 
„Entführung aus dem Serail“ gegeben und mit Enthu- 
jtasmus aufgenommen worden.*) 

„sh kann den Beifall und die Senfation, welche die „Entführung 
aus dem Serail” in Wien, erregte — jchreibt Niemetſchek**) — nicht 
aus eigener Erfahrung bejchreiben, aber ich bin Zeuge de3 Enthuſiasmus 
gewejen, den fie bei Kennern und Nicht-Kennern in Prag verurfadhte. Es 
war, al3 wenn das, was man bisher gehört und gefannt hatte, Feine Muſik 
gewejen wäre; Alles war hingeriffen, Alles ftaunte über die neue Harmonie, 
über die originellen, bisher nie gehörten Säße der Blasinftrumente. Nun 
fingen die Böhmen an, feine Compofitionen hervorzuſuchen, und in eben 
den Jahre hörte man ſchon in allen befferen muficaliichen Afademien Mozart's 
Glavierftüde und Symphonten. Bon nun an war die Borliebe der Böhmen 
für jeine Muſik entichteden, die größten Kenner und Künftler unferer Vater- 
ftadt waren and Mozart's größte Bewunderer, die eifrigften Verkündiger 
feines Ruhmes.“ 

Wie es Mozart mit feinem „Figaro“ im Wien erging, ift 
bekaunt. Die Unluſt der italienischen Sänger, dem deutjchen Maejtro 
zu Dienjten zu jein, ja auch die anfängliche Abneigung des Kaijers 
gegen die Mozart’sche Musik, die ihm mit dem Oxchejter die 
Sänger zu übertäuben jchien, und andere Kabalen hatten die Be: 
jeitigung der Oper vom Wiener Repertoire bewirkt, in welchem 
ſie am 1. Mat 1786 zum erjten Male mit großartigen Erfolge 
erichienen war. Das Ehepaar Dujchef war uun beftrebt, jeinen 
Freund Mozart durch die Aufführung der Oper in Prag zu ent 


*) Die damalige Aufführung wurde aber nod) von der gräfl. Noftig'- 
ichen deutfchen Schaufpiel- und Singipielgefellichaft (Direction Wahr) ver: 
anftaltet. 

**) „Lebensbeſchreibung des E. k. Gapellmeifters Wolfgang Amadens 
Mozart”. Aus DOriginal-Qnellen von Franz Xaver Nemetichek, Pro: 
feffor an der Univerfität Prag. 2. vermehrte Auflage. Prag #808, in der 
Gerliſchen Buchhandlung. 
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ſchädigen; Sgr. Pasquale Bondini war raſch bereit, das neue, 
ſenſationelle Werk, nach welchem das muſikliebende Prag verlangte, 
aufzuführen, und der Erfolg lohnte ſeine Bemühungen. 

„Kein Stück“ — ſo ſchreibt die „Prager Oberpoſtamtszeitung“ vom 
12. Dec. 1786 — „(jo geht bier die allgemeine Sage) bat je ſoviel Auf: 
ſehen gemacht als die italienische Oper „Die Hochzeit des Figaro“, weldye 
von der hiefigen Bondini'ſchen Gejellihaft der Opernvirtuofen ſchon einige— 
mal mit dem vollften Benfalle gegeben wurde, und mwobey ſich bejonders 
Madame Bondini und Herr Bonziani in den komifchen Rollen aus: 
gezeichnet haben. Die Muſik ift von unjerem berühmten Herrn Mozart. 
Kenner, die diefe Oper in Wien gejehen haben, wollen behaupten, daß fie 
bier weit beffer ansfalle; und fehr wahrjcheinlich, weil die blafenden In— 
ftrumenten, worinn die Böhmen bekanntlich entjchiedene Meifter find, in 
dem ganzen Stüde viel zu thun haben; bejonders gefallen die Duetten der 
Trompete und de3 Waldhorn. Unſerm großen Mozart muß diejes jelbit 
zu Obren gefommen fein, weil jeitdem das Gerücht gehet, er würde jelbft 
hieher fommen, das Stüd zu jehen, zu deffen jo glüdliher Ausführung 
das wohlbejeste Orchefter und die Direkzion Strohbachs viel beytragcı. 

Der Erfolg der Mozart'schen Novität war, wie man jieht, 
ein volljtändiger, und der Meijter, fofort von diefem Siege in 
Kenntniß gejegt, von der Familie Duſchek, dem Orchejter und 
vielen Bewunderern beglüchwünjcht und dringend eingeladen, *), 
machte ji) bald auf den Weg, das Prager Theater und die 
Prager Künftler, welche ihm einen jo großen Triumph bereitet hatten, 
fennen zu lernen. In erjter Neihe fiel der Ruhm wohl dem vor: 
trefflichen Prager Theaterorchefter zu, welches von feinen anderen 
auf der Welt übertroffen und von Meifter Strobach dirigirt 
wurde. Mittlerweile nahmen die VBorftellungen der Oper mit 
immer gleichem Beifall ihren Fortgang, und namentlich Thereje 
Bondini, die Gemalin des Impreſſario, erntete volle Anerkennung. 
So berichtet die amtliche Zeitung Prags unterm 19. Dec. 1786: 


*) Am 12. Jäner 1787 jchreibt Leop. Mozart an feine Tochter: „Dein 
Bruder wird mit feiner Fran bereits in Prag ſeyn, denn er ſchrieb mir, 
daß er verfloffenen Montag dahin abreifen werde. Seine Opera „La 
Nozze di Figaro* ift mit fo großem Beifall allda aufgeführt worden, 
Das Orcheſter und eine große Anzahl Kenner und Liebhaber haben ihm 
einen Einlabungsbrief zugefchrieben und eine Poeſie, die über ihn gemacht 
worden, zugeſchickt.“ 


— 208 — 


„Berfloffenen Donnerftag (14. Dec.) wurde in unferm Nazionaltheater 
das ſchon jüngjt erwähnte Meifterftük des Hrn. Mozards zum Bejten der 
Mad. Bondini gegeben. Man hat es noch nicht genug gehört; denn das 
Theater war abermals voll Zuſchauer, obihon fein Abonnementstag war. 
Dießmal regnete es gleihfam von deutichen Gedichten, die man von der 
Gallerie herabwarf, wovon wir ein geichriebenes, welches hiebey folgt, 
auffingen: 

„Bondininn fingt, 

Und Freude dringt, 

Ins melandoliihe Herz; 

Fern wenigſt ift der Schmerz 

Solang Bondininn fingt, 

Solang ihr fchalfer Scherz 

Aus ihrer Kehle Hingt. 
Man wird diefe Oper noch lange geben können, ehe — zur Ehre des 
Prager Geſchmacks — man dafür eine neue verlangen follte.“ 

Nẽmetſchek jchildert (1808) diefe Triumphe Mozarts in ebenjo 
enthufiajtischer Weiſe. Er jchreibt: 

„Es ift die ftrengfte Wahrheit, wenn ich fage, daß diefe Orer fait 
ohne Unterbrehung den ganzen Winter gejpielt wurde und daß fie den 
traurigen Umftänden de3 damaligen Opernunternehmens vollfommen auf: 
geholfen hat. Der Enthufiasmns, den fie beim Publicum erreichte, war 
ohne Beifpiel; man konnte ſich nicht genug daran jatt hören. Sie wurde 
bald von einem der beften Meifter, Kucharz, in einen guten Clavierauszug 
gebracht *), in blajende Barthien, ins Quintett für Kammermuſik, in deutjche 
Tänze verwandelt: kurz, „Figaro's“ Gefänge wiederhallten auf den Gaſſen, 
in den Gärten, ja ſelbſt der Harfenift auf der Bierbank mußte fein „non 
piü andrai* ertönen lajjen, wenn er gehört werden wollte. Dieje Er- 
ſcheinung hat freilich größtentheils in dem Bortrage des Werkes ihren Grund, 
aber nur ein Bublicum, welches jo viel Siun für das Schöne in der Ton— 
funft und jo viel gründliche Kenner unter fich befist, Eonute den Werth 
einer ſolchen Kunſt auf der Stelle empfinden. Dazu gehörte audy das un— 
vergleihlihe Oxrdheiter der damaligen Oper, welches die Ideen Mozart's 
fo genau und fleißig auszuführen verftand; denn auf diefe verdienten Männer, 


*) Im Juni 1787 kündigte Balzer in der „Wiener Ztg.“ an, der 
ungetheilte laute Beifall, mit welchem Mozarts Meiſterſtück „Die Hochzeit 
des Figaro” in Prag aufgenommen worden ſei, veranlaße ihn, den von 
Kucharj gearbeiteten Clavieranszug zu veröffentlichen, aud) bietet er Arran- 
gement für Blasinftrumente und eine Ueberſetzung des Werks in Quintett 
von Abbe Vogler an, 


% 
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die zwar größtentheil Feine Concertiften aber defto gründlichere Renner 
und Orchefterfubjecten waren, machte die neue Harmonie und der feurige 
Bang des Gefanges den erften und tiefften Eindbrud. Der nunmehr ver- 
ftorbene, rühmlichft befannte Orchefter-Director Strobach verlicherte oft, 
daß er jammt feinem Perfonal bei der jedesmaligen Borftellung fo in's 
Feuer gerieth, daß er troß der mühlamen Arbeit mit Vergnügen wieder 
von vorne angefangen hätte... .* 

Unter dem Eindrude diefer Vorftellungen bedauerte man in 
Prag doppelt, daß der Ablauf des Bondinischen Theatercontracts 
bevorjtand und die tüchtige Geſellſchaft deßhalb auseinanderzugehen 
drohte. Am 4. Jäner wurde „Die Hochzeit des Figaro“ als Benefiz- 
vorftellung des Hrn. Bonziani, des Figaro-Darftellers, wieder: 
holt. Das Schaufpielhaus war bejegt, „daß kaum eine Bewegung 
jtattfinden konnte.” „Nur Schade”, — rief die Prager Kritik — 
„daß dieje jo Schöne Geſellſchaft fich itt trennet, und wir wünſchen 
denjenigen wirklich Glüd, die Hrn. Ponziani auf ihr Theater en- 
gagiven werden, diefen Mann, der hier und überall, wo er auf: 
trat, der Liebling der Kenner und aller, die ihn hörten, war." 
Dazu fam es nun wohl nicht, und Nemetjchet vermuthet richtig, 
wenn er in den Erfolgen der Mozart’schen Opern eine Veran: 
laffung zur nochmaligen Erneuerung des Bondinischen Contracts, 
zur Hebung des Caſſa-Gangs der Gefellichaft erblidt. 

Der Meifter war jchon auf dem Wege in die böhmijche 
Zandeshauptjtadt. Einer der hervorragemditen Cavaliere, Johann 
Joſeph Graf Thun, der zugleih ein unbedingter Bewunderer 
des Mozart’schen Genies war und jelbjt eine vortreffliche Haus: 
capelle unterhielt, hatte ihm Wohnung, Koſt und alle Bequemlichkeit 
in feinem Haufe angeboten. Konnte Mozart jo vielfachen und 
ihmeichelhaften Einladungen widerftehen? Prag erwartete ihn mit 
Spannung und begrüßte feine Ankunft mit dem höchjten Intereſſe. 
„Seftern, den 11. Jäner“ — jchreibt die Amtszeitung — „kam 
unjer große und geliebte Tonfünjtler Hr. Mozard aus Wien hier 
an, Wir zweifeln nicht, da Hr. Bondini diefem Manne zu Ehren 
„Die Hochzeit des Figaro”, dies beliebte Werk feines muſikaliſchen 
Genies, aufführen laſſen werde, und unſer rühmlich befanntes 
Orcheſter wird jodanı nicht ermangeln, neue Beweije feiner Kunſt 
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zu geben und die gejchmadvollen Bewohner Prags werden ich 
gewiß, ohngeacht fie das Stück jchon oft gehört haben, jehr zahl- 
reich einfinden. Wir wünfchten auch Hrn. Mozards Spiel jelbjt 
bewundern zu fünnen.“ 

Dazu wurden nun in der That alle Anjtalten getroffen. * 
Mozart fühlte ſich gleich in den erjten Tagen feines Prager Auf: 
enthalts unendlich wohl in der Stadt. Davon zeugt der Folgende 
Brief an Gottfr. v. Jacquin vom 15. Jäner 1787, in weldem 
er über feine Prager Erlebnifje und Freuden berichtet: 


„Liebfter Freund! Endlidy finde ich einen Augenblid, an Sie jchreiben 
zu können; ich nahm mir vor, gleich bey meiner Ankunft vier Briefe nad) 
Wien zu Schreiben, aber umjonft! nur einen einzigen (an meine Schwieger- 
mutter) konnte ich zufammenbringen, und diefen nur zur Hälfte — meine 
Frau und Hofer mußten ihn vollenden. Gleich bei unferer Ankunft (Donners- 
tag den 11, um 12 Uhr zu Mittag) hatten wir über Hals und Kopf zu 
thun, um bis 1 Uhr zur Tafel fertig zu werden. Nach Tiſch regalirte uns 
der alte Herr Graf Thun mit einer Muſik, welche von jeinen eigenen 
Leuten aufgeführt wurde und gegen anderthalb Stunden dauerte. Dieſe 
wahre Unterhaltung fann ich täglich genießen. Um 6 Uhr fuhr ich mit dem 
Grafen Canal auf den fogenannten Breitfeldiihen Ball*), wo ſich 
ver Kern der Prager Schönheiten zu verfammteln pflegt- Das wäre jo etwas 
fir Ste gemwejen, mein Freund! ich meyne, ich ſehe Sie all den jchönen 
Mädchen und Weibern nah — laufen glauben Sie? — nein, nachhinken. 
Ich tanzte nicht und löffelte nicht. Das erftere, weil ich zu müde war, umd 
das lette aus meiner angeborenen Blöde: ich Jah aber mit ganzem Ber- 
gnügen zu, wie alle diefe Leute auf die Muſik meines Figaro, in lauter 
Contretänze und Teutſche verwandelt, jo innig vergnügt, herumiprangen; 
denn hier wird von nicht geiprochen als Figaro, ewig Figaro; gewiß große 
Ehre für mid. Nun wieder auf meine Tagordnnung zu fommen. Da ich 
ipät vom Ball nah Haufe gefommen und ohnehin von der Neife müde 
und jchläfrig war, jo ift nichts natürlicher auf der Welt, als daß id) ſehr 
lange werde gejchlafen haben, und gerade jo war es. Folglich war der ganze 








*) Die Bälle de3 Baron Bretfeld zählten zu den berühmteft:n und 
beliebteften damaligen Falhingsvergnügungen Prags. Alles, was durd) 
Rang, Reichthum, Fünftleriihe Bedeutung oder Talent hervorftach, verſam— 
melte fich dort, wo man comverfirte, jpielte und tanzte. 1787 waren dieje 
Bälle befonderd brillant. A. Meißner jchildert in feinen „Nococobildern“ 
eine gejchiet gewählte Gejellichaft, die dort vereint war; den immer jugend- 
lichen, alten Baron Bretfeld, Mozart, da Ponte, Cafanova, G. A. Meißner uſw. 
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andere Morgen wieder sine linea: nah Tiſche darf die hochgräfliche 
Muſik nicht vergeffen werden, und da ich eben an diejem Tage ein ganz 
gutes Pianoforte in mein Zimmer befommen babe, jo fünnen Sie fic) leicht 
vorftellen, daß ich es den Abend nicht fo unbenützt und ungelpielt werde 
gelajjen haben: e3 gibt ſich ja von jelbit, daß wir ein Feines Quatuor 
in caritatis camera (und das jchöne Bandlhammera*) unter ung 
werden gemacht haben, und auf diefe Art der ganze Abend abermal sine 
linea wird vergangen fein, und gerade fo war es. Nun zanfen Sie fid) 
meinetwegen mit Morpheus; diefer ift uns Beiden in Prag fehr günftig; 
was die Urſache davon jein maa, das weiß ich micht, genug, wir verjchliefen 
uns beide jehr artig. Doch waren wir im Stande, fhon um 11 Uhr ung 
beim Pater Unger einzufinden und die kak. Bibliothek und das allgemeine 
geiftliche Seminarium in hohen niedern Augenschein zu nehmen. — Nachdem 
wir und die Augen faſt aus dem Kopfe geichaut hatten, glaubten wir in 
unjeren Innern eine Heine Magenarie zu hören, wir fanden aljo für gut, 
zum Grafen Canal zur Tafel zu fahren. Der Abend überrajchte uns ge: 
ſchwinder als Sie vielleicht glauben, genug e3 war Zeit zur Opera. Wir 
hörten alfo Le gare generose (von Paiſiello). Was die Aufführung 
diejer Oper betrifft, jo kann ich nichts Entjcheidendes jagen, weil ich ge- 
ihwäst habe; warum ich aber wider meine Gewohnheit geihwätt habe, 
darin möchte es wohl liegen — bajta, diefer Abend war wieder al solito 
verichlendert. Heute war ich jo glüdlicdh, einen Nugenblid zu finden um mic) 
um das Wohljeyn Ihrer lieben Eltern und des ganzen Jacquin’schen Haufes 
erkundigen zu fünnen, — Nun adien; Fünftigen Freitag den 19. wird meine 
Akademie im Theater ſeyn; ich werde vermuthlich eine zwote geben müſſen; 
das wird meinen Aufenthalt hier leider verlängern. . . . Mittwoch werde 
ich bier den Figaro ſehen und hören, wenn ich nicht bis dahin taub und 
blind werde. Vielleicht werde ich es erft nad) der Opera,” 


Ueber die Akademie, welche Mozart am 19. Jäner gab, und 
über die „Figaro“-Aufführung jagte der lakoniſche Zeitungsbericht: 


) Mozart hatte einft feiner Fran Conftanze ein neues Band ge— 
ichenkt, das fie für eine Spazierfahrt mit Facquin anlegen wollte, aber 
nicht finden fonnte, Sie rief ihrem Gatten zu: „Liebes Mandl, wo ift’s 
Band?“ Alles fuchte, Jacquin fand es, wollte es aber nicht hergeben, und 
dag Heine Mozart'iche Ehepaar mühte ſich vergeblih ab, es dem hohen 
Manne zu entveißen. Als nun aud der Hund Jacquin zwilchen die Beine 
fuhr, gab er ladyend das Band her und meinte, dieſe Scene paſſe wohl für 
ein komisches Terzett. Mozart componirte nun zu einem Text im Wiener 
Dialect das im Freundeskreis vielgefungene fomishe „Bandl-Tercett“ 
das „Ichöne Band! hammera“, 
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„Hreitags den 19. Jäner gab Hr. Mozard auf dem Fortepiano im 
hiefigen Nationaltheater Concert.*) Alles, was man von diefem großen 
Künſtler erwarten konnte, hat er vollkommen erfüllt. Geſtern (20,) wurde 
die Oper Figaro, dies Werk feines Genies, von ihm ſelbſt dirigirt.“ — 

Nẽmetſchek berichtet ausführlicher über die beiden Ereignijje 
in der Mufif- und Theatergefchichte Prags, über die Theater: 
vorftellung am 17. Jäner in Anmejenheit Mozarts und über 
dejjen Akademie und irrt ich nur darin, wenn er angibt, „Figaro“ 
jei gleih am Tage von Mozarts Ankunft gegeben worden. 
Er jchreibt: 

„Mozart erichien in der Vorftellung; alſogleich verbreitete fich der 
Ruf von feiner Anmelenheit im Barterre, und ſowie die Symphonie zu 
Ende ging, Hatichte ihm das Publicum Beifall und Bewillkommnung zu. 
Er ließ fih dann auf allgemeines Berlangen in einer großen muſikaliſchen 
Akademie im Operntheater auf dem Pianoforte hören, Nie fah man das 
Theater jo voll Menſchen als bei diefer Gelegenheit, nie ein ftärferes, 
einftimmigeres Entzüden al3 fein göttliches Spiel erwedte. Wir mußten 
in der That nicht, was wir mehr bewundern follten, ob die außerordent- 
lihe Compofition oder das außerordentliche Spiel. Beides zuſammen be- 
wirkte einen Totaleindrud auf unjere Seelen, welcher einer füßen Bezau— 
berung glich. Aber diefer Zuftand löfte fi dann, als Mozart zu Ende der 
Akademie allein auf dem Pianoforte mehr als eine halbe Stunde phanta- 
firte und unfer Entzüden auf den höchſten Grad geſpannt hatte, in laut 
überftrömenden Beifall auf, und in der That übertraf dies Phantafiren 
Alles, was man fi vom Clavierſpiel vorftellen konnte, da der höchſte Grad 
der Compoſitionskunſt mit der vollkommenſten Fertigkeit im Spiel vereinigt 
ward. Gewiß, jowie diefe Akademie für die Prager die einzige ihrer Art 
war, jo zählte Mozart diefen Tag zu den jchönften feines Lebens. Die 
Symphonien, die er für diefe Gelegenheit fette, find wahre Meifterftüde 
des Inſtrumentalſatzes, voll überrafchender Uebergänge und haben rafchen, 
fenrigen Gang, jo daß fie aljogleich die Seele zur Erwartung irgend etwas 
Erhabenen ftimmen. Dies gilt insbefondere von dir großen Symphonie in 
D-dur und Es, die nod immer ein Lieblingsftüd des Prager Publicums 
find, objhon fie wohl 100mal gehört wurden... . .“ 


In ähnlicher Weife berichtet Steͤpänek über Mozarts Er- 
folg, namentlidy über fein entzückendes Phantafiren. 


*) In den Prager Statth.-Acten findet ſich folgender Beicheid vom 
18. Jäner 1787: „Dem Mozard wird die angefuchte Bewilligung zur Hal- 
tung einer muficalifhen Akadentie ertheilt.“ 
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„zum Schluß des Abends phantafirte Mozart auf dem Pianoforte 
eine gute halbe Stunde und fteigerte dadurch den Enthuſiasmus der ent- 
züdten Böhmen auf3 höchſte, jo daß er ſich durch den ftürmifchen Beifall, 
welchen man ihm zollte, gezwungen ſah, nochmal3 an das Klavier fich zu 
fegen. Der Strom diefer nenen Phantafie wirkte noch gewaltiger und hatte 
zur Folge, daß er von den entbrannten Zuhörern zum drittenmal beftürmt 
wurde. Mozart erſchien, und innige Zufriedenheit über die allgemeine enthu— 
fiaftifche Anerkennung feiner KRunftleiftungen ftrablte aus feinem Antlig. Er 
begann zum dritten Male mit gefteigerter Begeifterung, leiftete, was noch 
nie gehört worden war, als auf einmal aus der herrichenden Todesitille 
eine laute Stimme im Parterre rief: „Aus Figaro!* worauf Mozart in 
das Motiv der Lieblingdarie Non piü andrai einleitete, ein Dutzend der 
intereffanteften und künſtlichſten Variationen aus dem Stegreif hören ließ 
und unter dem rauſchendſten Jubel diefe merfwürdige Production endigte.” 

Diejer Enthuſiasmus ift allerdings nicht zu verwundern, wenn 
man weiß, welch überwältigende Wirkung Mozart bei jeder Ge- 
legenheit im freien Phantafiren auf dem Glavier erzielte. Den 
Meijter führten dann feine Phantafien zu den höchſten Regionen 
empor; man meinte himmlijche, unermeßliche Harmonien zu hören, 
und unvergeßlich blieb Jedem der Eindrud einer ſolchen Stunde. 
Auch feine Meifterichaft im improvifirten Commponiren bewährte 
Mozart in diefen Tagen zu Prag. Er hatte dem Grafen oh. 
Pachta verfprochen, fiir die adeligen Gejelljchaftsbälfe einige Contra— 
tänze zu jchreiben, aber darauf vergejjen. Der Graf, der dies 
Verjprechen dem Meifter nicht vergejjen wollte, lud ihn endlich 
zum Diner ein, eine Stunde vor der Speijejtunde legte er 
Mozart Schreibmateriale vor und drang in ihn, die verjpro- 
henen Tänze fofort niederzufchreiben, da jie nächjten Tag ge: 
jpielt werden jollten. Der in die Enge getriebene Meifter machte 
gute Miene zum böjen Spiele, ſetzte ſich an den Schreibtifch und 
Schrieb nenn Gontretänze*) für volles Orcheſter in Partitur nieder: 
e8 waren vier Quadrillen, zum Theil mit Special-Namen (la 
favorite, la fenice, la piramide); ein mit Piccolo und großer 
Trommel auftretendes Thema daraus hat Weber in „Kampf und 


— 


*) Auch ſechs „Teutſche“ (Tänze) für großes Orchefter (6, Febr. 1787 
componirt) datiren aus diefer Zeit, Clavieranszug von Mozart Hand bei 
Andre, 
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Sieg" als öfterreichiichen Grenadiermarjc verwendet. Die Sym: 
phonie in D-dur, von welcher oben die Rede iſt, ließ be— 
jonders Mozarts gewaltige Entwidelung in der Behandlung des 
Orcheſters erkennen; es war nun vollfommen organifirt, und im 
Zuſammenhange wie im Detail zeigte jich die lebendige Bewegung 
jelbjtändiger Individualität.“) 

Die Aufnahme, welche der Meijter in Prag gefunden, die 
glänzenden Fünjtleriichen und pecuniären Erfolge**), welche er 
erzielt, erfüllten ihn mit der wärmften Sympathie und dem leb— 
baftejten Danfgefühle für das Prager Publienm. Dem Opern: 
Orcheſter hatte er in einem eigenen Briefe an deijen Dirigenten 
Strobach gedankt und im diejem Schreiben in den verbindlichjten 
Ausdrüden der gejchieten Ausführung durch diejes Orcheiter, das 
er manchmal „jein Orcheſter“ nannte, den größten Theil des 
Beifalls zugejchrieben, den jeine Mufit in Prag gefunden. Oft 
äußerte er feinen Prager Freunden gegenüber die Freude, „daß 
die Böhmen feine Muſik jo gut zu jchäßen und auszuführen ver- 
jtänden, und einmal erklärte ev auch, für ein PBublicum, das ihn 
verjtehe und ehre wie das Prager, wäre er gern bereit eine Oper 
zu jchreiben. Pasquale Bondint, der gewandte Opern-Impreſſario, 
nahm den Meijter beim Worte und jchloß mit ihm einen Accord, 
wornach ihm Mozart fiir die nächte Saifon und zwar fir den 
Anfang derjelben gegen das Honorar von 100 Ducaten eine neue 
Dper fir das Prager Nationaltheater componiren jollte. Dieje 
neue Oper war — „Don Juan. 

Im Laufe des Februar 1787 fehrte Mozart nach Wien 
zurück und empfand jo recht lebhaft den Unterjchied zwijchen feiner 
enormen Beliebtheit in Prag, wo er von zahlreichen Freunden 
auf den Händen getragen wurde, und der durch Brot: und Kunſt— 
neid, Borurtheil und andere Verhältniſſe bedingten Fühlen Auf: 
nahme in Wien. Martins „cosa rara“ und Dittersdorf's ge: 
fällige aber gehaltlofe Operetten beherrichten das Repertoire und 

*) Otto Kahn, W. U. Mozart. 


**, Die Storace berichtete Leopold, Mozart, daß fein Sohn in Prag 
1000 fl. gewonnen babe, 
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die Öffentliche Discujfion. Mozart war durch — Dittersdorf voll: 
jtändig aus dem Felde gejchlagen. Joſeph II. ſelbſt jchäßte 
legteren, der allerdings gewandt und angenehm zu componiren 
wußte, höher als Mozart und hörte feine Mufif gern, während 
er der Mozart'ſchen noch wenig Gefallen abzugewinnen jchien.*) 
Unter diefen Umſtänden jtrebte des Meifters Sinn nur nach der 
projectivten nächjten Reife nach) Prag und der neuen Oper, welche 
er dem dortigen Theater zu liefern hatte. Abbate da Ponte 
übernahm abermals das Libretto, wie er jenes zur „Hochzeit des 
Figaro“ verfaßt hatte, md, um feinem Mozart Gelegenheit zu 
einer bejonderen Gompojition zu bieten, jchlug er ihm den Stoff 
des „Don Giovanni“ vor, der ſofort acceptirt wurde. Da 
Ponte hatte nicht wenig auf einmal zu leiften: für Salieri die 
Bearbeitung des „Tarar" nad Beaumardhais, für Martin das 
Libretto vom „Baum der Diana” und für Mozart den „Don 
Giovanni“. Eine Flasche Tofayer und eine Dofe mit ſpaniſchem 
Tabak vor jich, die ſchöne Wirthstochter neben jich, arbeitete er; 
am erjten Tage wurden die beiden erjten Scenen de8 „Don 
Giovanni“, zwei Scenen zu „D’arbore di Diana" um 
mehr als der halbe erjte Act von „Tarar”, und in 63 Tagen die 
beiden erjten Opern ganz, die legte zu zwei Dritteln fertig. 
Um die Entjtehungsgefchichte der Compofition jelbjt iſt ein ganzer 
Sagenfreis gewoben, und aus der Fülle von Anekdoten, Remis 
niscenzen u. j. w., welche zum Theil aus glaubwürdiger, zum 
Theil aber auch aus fehr unverläßlicher Quelle jtammen, das 
Thatjächliche herauszugreifen, wird dem Hiftorifer um jo jchwerer, 





*) Sp muß man wenigitens nad feinem anfänglichen Verhalten 
Mozart gegenüber jchließen. Niffen meint allerdings, Kaiſer Joſeph habe 
Mozart? Muſik von Herzen geliebt, und in der Folge bewies der Kaifer 
auch dem öfterreichiichen Meifter wiederholt feine Gewogenheit. Man weiß, 
daß er Mozart, als diejer einen Antrag des Königs von Preußen accep- 
tiven wollte, durch herzliche Worte zum Bleiben bewog und bald darauf 
zum „wirklichen“ Capellmeifter mit 800 fl. Sahrgehalt ernannte. Die Farge 
Gage mochten wohl Höflinge bejtimmt haben, und der Kaifer, mit den Le— 
bensbedürfniffen wenig vertrant, unterjchrieb. Arbeit gab ihm der Hof aller- 
dings wenig. 
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als dergleichen Anekdoten in joliden Gewande auch in ernite 
Mozart-Biographien Aufnahme gefunden haben. Da aber gerade 
die Entjtehungsgefchichte des „Don Yuan mit der Gefchichte des 
Prager Theaters auf das Innigſte verflochten ift und der wieder: 
holte Aufenthalt des Meijters in Prag mit den denkwürdigſten 
Ereigniffen im diefer Gejchichte zujfammenhängt, werden wir ung 
der jchwierigen Aufgabe nicht entziehen können und wenigjtens 
einem Theile jener Mozart-Sagen neben den verbürgten oder 
wenigjtens glaubwürdigen Thatjachen einen Pla in diefem Buche 
einräumen müſſen. Daß Mozart im Herbit 1787 feineswegs mit 
der fertigen Partitur feiner neuen Oper nad) Prag fam, ijt aus— 
gemadt. Er Fam im September in die böhmiſche Hauptjtadt *) 
mit dem Borfage, hier in dem heiteren Kreife aufrichtiger und 
begeifterter Freunde und Verehrer erſt mit vollem Ernſt und Eifer 
an die Arbeit zu gehen umd die Oper — nicht eher zu beenden, 
als es unbedingt nöthig war. Stepanef, der fpätere Mitdirector 
des jtändischen Theaters in Prag, der langjährige Caſſier diejes 
Theaters und Leiter der cechiichen Borjtellungen, welcher „Don 
Juan” auch ins Cechifche überfegt hat, ließ diefer Ueberjegung 
eine Vorrede vorangehen,**) welche die Entjtehung der Dper 
ichildert, wobei ſich Stepanek allerdings zum Theil wörtlich an 
Nemetſchek anlehnt. Ueberdies haben Nijjen, der zweite Gatte von 
Conſtanze Mozart, Rochlitz, Genaft, A. Meißner und eine Reihe 
Anderer vielfache, zum Theil eben anefdotenhafte, einander jtarf 
widerjprechende Beiträge zu diefem Capitel geliefert. Mozart war 
diesmal „in Accord" in Prag; deßhalb hatte ihm Impreſſario 


*) Eduard Möride hat die Reiſe Mozart! nah Prag zur Don 
Juan-Arbeit zum Gegenftand einer anziehend geichriebenen Novellette. (1856, 
Stuttgart) gemacht, deren Inhalt wohl troß der diſtinguirten Schreibmeile 
des Autors für Hiftoriiche Zwecke nicht in Betracht kommen Fan. 


**) „Vorrede zu einer böhmijchen Ueberjegung der Oper Ton Juan, 
von J. N. Stepanef, welche die Gedichte ihrer Entftehung, Aufführung 
und ihres Erfolgs in Prag, wie aud) mehrere fi) darauf beziehende Anef- 
doten enthält.“ Meitgetheilt auch in der „Biographie W. U. Mozarts“ von 
Georg Nicolaus v. Niffen, 
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Bondini — man bezeichnet oft Domenico Guardafoni bereits als 
Impreſſario, obwohl derjelbe Anno 1787 erjt als Oberregiſſeur der 
Oper unter Bondini fungirte — Quartier zu geben, und er er- 
mittelte ihm diefes auf dem Kohlmarkt „bei drei Löwen", während 
der Librettift Abbate Lorenzo da Ponte, der am 8. October in 
Prag eintraf, im Hinterhaufe des Hoteld „Platteis", alſo in 
näcdhjter Nähe des Componiſten, einquartirt wurde. Sein Haupt- 
quartier aber, wenn man jo jagen darf, jchlug Mozart in der 
veizenden Billa des Ehepaars Duſchek in Kosit auf, wo denn 
auch die eigentliche oder „Daupt-Geburtsjtätte" des Don Yuan 
zu juchen ift. Die Billa Dufchef in dem Weinberge „Bertramka“ 
(heute zur Prager Borjtadt Smichov Nr. 169 gehörig) iſt durch 
diejen Aufenthalt Mozarts zu unvergänglicher Berühmtheit gelangt, 
und noch heute haltın die Befiger des anmuthigen Landſitzes, 
die Funft und mujiffreundlihe Familie Popelfa, das Andenken 
Mozarts in hohen Ehren, bewahren jorgfältig alle Erinnerungs- 
zeichen an dieje herrliche, denfwiürdige Beit. Die Villa, eigentlich) 
das Wohngebäude eines ziemlich ausgedehnten, mit Park und 
Feldern ausgejtatteten Zandgutes, welches in den Grumdbiüchern 
der „vormals Kolbijche Hof" oder die „Bertramka“ genannt wird, 
war im April 1784 von den Ehegatten Blaſius und Thereſe 
Dequai*) laut Kaufcontract in das Eigenthum der Frau Joſepha 





*) Der pen‘, Prager Handelsfammerjecretär, kaiſ. Rath Dr. Edmund 
Schebek, ein durch feine gediegenen und gewiſſenhaften hiftorijchen For— 
Ihungen befannter Gelehrter, ftellte mir mit bejonderer Liebenswürdigkeit 
das von ihm gefammelte actenmäßige Material über die verjchiedenen Be- 
jiger der „Bertramfa” zur Verfügung. Diefen Mittheilungen zufolge hatten 
nad den MWeinbergämtlihen Grundbüchern lib, cont, 31. Fol. 175 am 
1. März 1783 die Johann und Francisca von Hennekogliichen Eheconforten 
den Blafins und Therefia Dequai'ſchen (Dequin?) den ihnen inhalt des 
weinbergämtl. Subhaftationscontracts libr, contr, 31, Fol. 169 einver- 
leibten Subhaftationscontract3 eigenthümlich zugehörigen Bertramfa ge— 
nannten vormals Kolbijchen Kolbe'ſchen) Hof genannt um 3525 fl. verkauft. 
Am 13, April 1784 verkauften die Dequai’schen Eheconforten laut lib, 
contr, 31 Fol. 214 der Frau Joſepha Duſchek geb. Hambacher den „hinter 
dem Aujezder Thore liegenden, insgemein Bertramka genannten vormals 
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Duſchek geb. Hambacher übergegangen. Wenn Alfred Meißner in 
jeinen amufanten und inhaltreihen „Roccoco:Bildern" nach Auf- 
zeichnungen feines auch unſeren Leſern jchon befannten Großvaters, 
des damaligen Prager Univerjitätsprofejjors ©. U. Meißner, er: 
zählt, die Billa habe dem erklärten „Amanten” der Duſchek, dem 
Grafen Clam, gehört, jo ift dies nach der unten mitgetheilten 
authentifchen Eigenthums-Geſchichte des Landjiges formell gewiß 
unrichtig. Auch wiſſen wir, daß Frau Duſchek eben zu der Zeit, 
da jie die Bertramfa kaufte, eine reiche Erbſchaft gemacht hatte, 
daher in der Lage war, den nicht bedeutenden Kaufpreis jelbjt zu 
bezahlen; jie hatte die Billa bis nach dem Tode ihres Gatten 
(1799) im Bejige, jo daß über ihr factiiches Eigenthumsrecht fein 
Zweifel obwalten kann. Wir halten an diefen Details fejt, weil 


Joſeph Kolbiihen Hof um 3525 fl. rheiniih; am 3. Dec. 1799 verkaufte 
(lib, eontr, 33 Fol. 180) „Fran Joſepha Duſchek der Tit. Fr. Elifabeth 
Ballabene geb. Kobler ihren insgemein Pertramka genannten, in Feldern, 
Obſt- und Kuchelgarten beftehenden, vor dem Aujezder Thor liegenden Hof 
refp. Weingarten fammt den dazu gehörigen Wirthichaftsgeräthichaften, dann 
in 2 Ochfen und 5 Kühen beftehbenden Zug: und Melkvieh, vorräthigen 
Strob, Saat und den dazu gehörigen Gebäuden jammt Allen, was darin 
niet: und nagelfeft ift, nicht minder alle Zimmereinrichtungen, jedoch mit 
Ausnahme der Borzellains, Gemälden, Kupferftihen, dann Luſter und dazu 
gehörigen Bronze und Heinen Tiſchchens im Cabinette und ihren zwei 
Bücherſchränken in allen den Rainen und Steinen um 7630 fl. W. Währg. ;” 
— 20. März 1804 geht der Beſitz von Fr. Ballabene an Hrn. Joh. Brocop 
Grafen von Klarftein des hohen Malteſer-Ordens Ritter um 7630 fl. 
über (lib. contr, 33 Fol. 502); — von diefem am 30. März 1805 an Joh. 
Adolph Grafen v. Kaunig um denjelien Betrag (lib, e, 34, Fol. 56 
p. v.); — von diefem am 1. Sept. 1815 (lib. c. 35 Fol. 137) an Franz 
Berger um 13.900 fl. 19 fr. W. W. — dann gelangt der Beſitz laut 
Adjudicationsurkunde de dato Jinonitz 15. Mai 1819 (lib. stat. art. Jinonitz 
1—8 Fol. 124 p. v.) an JUDr, Schiffner in Prag um 36.500 fl. W. W.; 
— von diefem laut Adjudicationsurfunde Prag 30. Juni 1839 Nr. 33/10) 
an die Eheleute Lambert und Grescentia Popelka um 16.514 fl. EM. 
und wurde laut landesgerichtl. Einantwortungsurfunde ddo. 7. Dec. 1870 
Nr. 34.048 die der Erescentia Popelka gehörige Hälfte an Adolph Bo: 
pelfa übertragen, der nach Yambert Bopelfa’s am 10. Juni 1879 erfolgtem 
Tode als Sohn und Univerjalerbe das Eigenthbum zur Gänze übernimmt. 
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fie dazu beitragen, das Andenken einer überzeugten, begeijterten 
und treuen Freundin Mozarts rein zu erhalten, welche wejentlich 
dazu beigetragen hat, Prag die Ehren einer „Meozart-Stadt" zu er- 
ringen. Ob Frau Dusche Beziehungen zum Grafen Clam unter: 
halten habe, wie ja aud) von anderer Seite erzählt wird, wollen 
wir nicht unterjuchen ; Joſepha Dujchef, die im Uebrigen in volliter 
Harmonie mit ihrem Gatten lebte, jah gern mufikbegeijterte, kunſt— 
liebende Gejelljchaften um fich; ihr Gatte (er ſoll, wie beiläufig 
bemerkt jet, gehinft haben) kam als Glavier-Lehrer in die vor: 
nehmſten Prager Adelshäufer, und Herren wie auch Damen der 
Prager Ariftofratie jchäßten ihn ſowie feine als Koncertfängerin 
in Böhmen wie im NAuslande gefeierte Gemalin. Sp gehörten 
Herren des Prager Hocadels zu den fteten Bejuchern der inter: 
ejlanten und amuſanten muſikaliſchen Soireen in der Billa Dusche, 
wo ſich auch die Größen der Prager Mufifwelt, demgemäß wohl 
auch die Damen der italienischen Oper einzufinden pflegten. Im 
Garten jieht man die zierlich gebaute Villa und einen veizenden 
Blumengarten. Der Park, noch heute im Styl des vorigen Jahr— 
hunderts gehalten, mit Taufchigen Plätzchen, Statuetten u. j. w. 
reich ausgejtattet, bietet auf feiner Höhe einen jchönen Ausblid ; 
herrlich aber ift die Fernficht von dem Hügel, auf welchen man 
durch einen mit Objtbäumen eingefäumten Spazierweg gelangt. 
Dort jtand der Pavillon, in welchem Mozart die Arie „bella 
mia flamma, addio!* fir Fran Duſchek componirte. In den 
Achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war die Bertramfa 
in der That ein Landſitz; heute ift fie ein Tieblicher Ruhepunkt 
nach einen Feineswegs angenehmen Spaziergang durch Straßen 
und Gaſſen der mit dem Nauche zahlreicher Fabrifjchlote erfüllten 
Prager Vorjtadt Smichov, und nur die Pietät der Familie Po: 
pelfa und namentlich ihres gegenwärtigen Bejigers Adolph 
Popelka hat die Bertramfa, die Geburtsftätte unferes „Don 
Inau“, den Lieblingsaufenthalt unferes Mozart, vor dem Scid- 
jale bewahrt, in der Fabrif3-Stadt aufzugehen. An Anboten für 
die jeit einem Jahrhundert unendlich im Werthe geftiegenen Grund- 
jtüde und das niedliche Herrichaftshaus des Gutes hat es nicht 
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gefehlt; aber Adolph Popelka ift felbft ein zu begeifterter und 
verjtändnißvoller Verehrer Mozart'ſcher Mufik, ein zu begeijterter 
Verehrer des Meifters jelbjt, um ſich durch pecuniären Gewinn 
beftimmen zu lafjen, diefe gemweihte Erde, dieſe Stätte pietätvoller 
Erinnerungen, profanen Zweden zu überantworten, Der Mozart- 
Eultus ift heute wie vor nahezu 100 Jahren heimiſch in der 
„Bertramfa”. Wir wandeln, geleitet von dem liebenswürdigen 
Beſitzer auf den reizenden Pfaden des Parfes die Wege, welche 
Mozart gewandelt, wir jtehen an dem Brummen, aus dem er ge- 
ichöpft, bedeckt mit der fteinernen Platte, an welcher Mozart oft 
im heiteren reife der Duſchek'ſchen Gejellichaft gelacht, gejcherzt 
und an feiner Oper gefchrieben, auf der Höhe, wo er jo gern 
geweilt, von wo ihn feine Phantafien in die Unendlichkeit enttrugen ; 
wir betreten das Mozart: Zimmer, mit Reliquien des Meijters, 
Briefen von ihm und feinem Sohne Carl unter Glas und Rahmen, 
geſchmückt. Vieles mag anders geworden fein jeit einem Jahr— 
huudert, was aber die Tradition als „Mozartijch” bezeichnet hatte, 
dies haben die Vopelfas jorgfältig erhalten, wie fie es übernommen. 
Sie haben ſich dadurch ein hohes Verdienft erworben, das umſo 
höher zu ſchätzen ift, al8 e8 eben nur mit Außerachtlaffung jedes 
perjünlichen VBortheils zu erwerben war. Vor mehren Jahren 
bedrohte eine Fenersbrunft die Mozart-Stätte; zum Glück erwiejen 
ih die Mauern widerjtandsfähig, und das Mozart: Zimmer blieb 
volffommen unberührt. 

Auf einem der Schönsten Punkte des Barfes hat Adolph Popelfa 
eine vom Bildhauer Seidan fünftlerifch und porträtzgetreu gefertigte 
Büjte des Meifters aufjtellen Lajjen, die an einem Juni-Abend (3. uni) 
des Jahres 1876 mit einer erhebenden Feier enthüllt wurde.*) 

*) Der Zug der Feitgäfte, hervorragende Mitglieder der allezeit 
zahlreichen Mozart-Gemeinde Prags, bewegte ſich von der Villa aus zu 
dem auf einer von Gebüſch umgebenen Anhöhe mit reizender Fernficht 
ftattlich fi) erhebenden Denfmale. Der Chor aus dem erften Finale des 
„Don Juan“, vorgetragen von einem Männerchore, deutete den Charakter 
der Feier an, und als die Hülle von dem gelungenen Bildwerfe gefallen 


war, hielt Dr, Edmund Schebed die geiftwolle Feftrede, welche die Beden- 
tung Mozarts, die erhabene Schönheit feiner Werke dharakterifirte und 
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Mit gerechtem Stolz darf der Prager auf die Mozart: 
Tage des Jahres 1787 zuricbliden, und wenn er mit einiger 
Ueberichwänglichfeit diefer ruhmreichen Periode der Muſikgeſchichte 
feiner Baterftadt gedenft, wer darf ihm dies verübeln? „Die 
Prager find ftolz darauf," ſchrieb ſchon Nemetſchek, „daß Mozart 


zurüdführte in die Mozart-Tage der Bertramfa, da auf diefem reizenden 
Fleckchen Erde eines der größten Tonwerke aller Zeiten erftand. Nach 
diefer werhevollen Rede ſchmückte Frl. v. Wachtel, Schwefter der Hausfrau, 
das Piedeſtal des Denkmals mit einem Lorbeerfranz, der Chor unter Lei: 
tung des Conjervatoriumd-Directord Krejei ftimmte eine von diefem cont- 
ponirte Feftcantate an, die Gejellichaft zerftreute fih dann durch den Park 
auf all die Lieblingspläte Mozarts, um ſich Schließlih in den Mozart: 
Gemächern wieder zufammenzufinden und mit einem heiteren Mahle das 
Feſt zu beichließen. Während desfelben verlas Dr. Schebef einen Brief 
Mozarts aus Prag vom 15. October 1787 datirt, der an paffender Stelle 
mitgetheilt werben ſoll, und ein Schreiben von dem Sohne des Meifters, 
Carl Mozart, an Hrn. Adolph Popelka gerichtet, dad unter Glas und 
Rahmen im Mozart-Zimmer der Bertramfa hängt. Der Brief lautet: 


Herrn Adolph Popelka, Großhändler in Prag. 
Mailand 4/3. 1856. 

Berehrtefter Herr! Die in ihrem werthen Schreiben vom 23. Febr. 
enthaltenen, überaus gütigen, mir zum Herzen fprechenden Aeußerungen 
wären für fi) allein jchon vermögend gewejen mir deffen Empfang gar jehr 
erfreulich zu machen, wie um fo mehr alfo no, da dasfelbe mir aufs 
Kebhaftefte die angenehmen Erinnerungen der Kindheit zurüdruft. Voll- 
fommen mwohlbefannt und meinem Gedädhtniffe gegenwärtig, ift mir Ihre 
Villa, deren ehemaliger Befiser Franz Duſchek — eigentlih aber deſſen 
Gattin Fojefa Duſchek und vor diefen Graf Clam (?) war. Mit verbun- 
denen Augen würde ich auch immer jest noch — nad) 59 Fahren! den Weg 
dahin nicht verfehlen. — Zum Ojeſer (Aujezder) Stadtthor hinaus am Graf 
Bouquoi'ſchen Garten linker, und am Wirthshaufe Nro. 1 rechter Hand 
(damals) vorüber; dann die Fahrftraße, eine viertel Meile ungefähr, weiter 
gegangen ; jodann in die Rechts fich eröffnende ſchmälere, aber auch fahrbare 
Straße eingelenft, langt (oder langte) man bey der Kaftanien-Allee an, die 
bis zum Thor des Vorhofes des Herrichaftshanfes reicht. Auch vom Haufe 
jelbft ift mir jedes Zimmer, jowie vom Garten jeder Heinfte Flecken im 
Gedächtniß erhalten. — Im Garten — auf der linfen Seite — zuerft ein 
eines Blumenparterre und weiterhin ein von Obſtbäumen bebufchter, in 
Anhöhe ſich erhebender Spazierweg, — auf der rechten Seite ein geräu— 
miger Baſſin, ſodann das Glashaus, welches ich habe aufbauen gejehen — 


— 222 — 


durch eine jo erhabene, aus der Tiefe feines Genies ge: 
ſchöpfte Mufif ihren guten Gejchmad erfaunte und ehrte. „Don 
Yuan ift für Brag gejhrieben“; mehr braucht man nicht 
zu fagen, um zu beweijen, welch hohen Begriff Mozart von dem 
mufifaliichen Sinne der Böhmen hatte. Es gelang ihm auch voll- 
fommen diefen Sinn zu treffen und zu vühren; denn feine Oper 


und endlich der zur agricoltur verwendete Berg, von deffen Höhe man auf 
den Friedhof blidt, und auf deſſen Gipfel ein pavillon fich befindet, in 
welchen die bejagte ehemalige Befiserin, nachdem fie daſelbſt Tinte, Feder 
und Notenpapiere vorbereitet hatte, meinen Water binterliftig eingeichloffen 
bielt, ihm aubedeutend, daß er ſolange nicht in Freiheit geſetzt werde, bis 
er nicht die ihr veriprochene Arte auf die Worte bella mia Fiamma 
addio! geliefert haben würde; welches er jodann that, aber um fih an 
der an ihn begangenen Eipiglerie zu rächen, abjichtlich verjchiedene, ſchwierig 
zu intonirende Uebergänge anbradıte, und feiner despotifchen Freundin drohte, 
die Arie jofort zu vernichten, wofern es ihr nicht gelingen follte, diefelbe 
a prima vista fehlerfrei vorzutragen. Auch — und ganz beſonders wie 
Sie ſich denfen fünnen, der untere Theil Ihrer Befitung, in welchem der 
Obſtgarten gelegen, in den ich, jo oft ed mir nur gelingen kounte, auf 
Schleichwegen zu gelangen tradytete, ift mir gleich einem Eden — in vor: 
züglicd) angenehmen Andenken verblieben. — Was werden Sie dazn fagen, 
mit jo Heinen Detail3 von mir gelangweilt zu werden, zum Beweiſe, wie 
jo vollfommen fich auf den Sohn die Vorliebe de3 Vaters für das Yand 
Böhmen und deilen merkwürdige, Majeftätiih aumuthsvolle Hauptitadt, 
fortgepflanzt habe. — ich fam nach Prag ald noch nicht achtjähriger Knabe 
anno Salutis 1792, und blieb dajelbjt bis Ende 1797. Unterricht und 
Wohnung erhielt idy von Herren Franz Nemetichef, damals Profeffor bei 
dem Kleinſeitner Gymnaſium, welches auch ich bejuchte, — jpäter Prof. 
der philoj. Studien — intimer Freund des bei dem Fürften Lobkowitz in 
Bedienftung ftehenden Clavier-Birtuofen Wittafet — jo wie auch des, — 
damals Mdvocaten Hrn. Pinkas — Letzterer wie Nmetſchek in dem Fleinen, 
unfern Podiebrad gelegenen Städthen Sadska geboren, allwo ich jährlich, 
jeligft vergnügter Weiſe, die Schulferien zubrachte. Bey dem gleichfall3 wie 
wir, im Lichtenfteinifchen Valais vis-A-vis der Nicolas-Klirche wohnenden, 
oben erwähnten Herren Dufchek erhielt ich Koft und einige Anweiſung im 
Glavier — doch blos als Nebenbeihäftigung — da es ſchon duch einen 
Machtſpruch meiner Mutter bejcjloffen war, daß nicht ich jondern ntein 
damal3 zweijähriger Bruder in diefe Bahn eintreten follte, worüber ich 
zwar nicht in jener Zeit, wohl aber in der Folge bei reiferer Einficht, 
jehr zufrieden war, von der fejten Meberzeugung ausgehend, daß Söhne 
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hat fi hier in einem gleichen Wohlgefallen jolange auf dem 
Theater erhalten al8 Don Juan; fie ift die Lieblingsoper des 
bejjeren Bublicums in Prag.” Mozart äußerte fich jelbjt einmal: 
„Für die Wiener iſt die Oper nicht, für die Prager jchon 
eher, aber am meisten fiir mic) und meine Freunde gejchrieben.” 
Dabei verjtand es der junge Meijter, perjönlich alle Herzen für jich 


eines Vaters, der fi) ausgezeichnet hat, nie diejelbe Bahn betreten jollen, da, 
wenngleich im Beſitze größerer Talente als die, welche ich in mir erkannte, 
fie doch niemal3 den an fie gerichteten Forderungen würden entiprechen 
können. — Dieſe Ueberzeugung hatte, bei reiferem Alter, fich leider auch 
bei meinem guten und nunmehr dahingejchiedenen Bruder, eingewurzelt, — 
ihn mißvergnügt, mißtrauend gegen fein eigenes, wahrlidy nicht gewöhnliche 
Talent gemaht — fein Leben verbittert und vielleiht auch verkürzt. — 
Im 15. Jahre meines Alters ward ich nad Livorno in Toscana geichidt, 
um mich dem Handelsſtande zu widmen, aber die günftigen Ausfichten, die 
fi) mir eröffneten, wurden durch die Zeit und Umftände vereitelt — woranf 
ich dann hier in Mailand Zuflucht im Staatödienfte fand, und gegenwärtig 
eine Penſion genieße, die, bei meinen mäßigen Wünfchen — und auch Be— 
dürfniffen — weil unverheirathet — mich vor eigentlihem Mangel fchüset. 
Diefe jo wenig intereffanten Notizen betreff3 Meiner würde ih Sie erjuchen, 
dem ſchätzbaren Hrn. Klutſchak Redacteur der Bohemia mitzutheilen, da ex 
troß ihrer Unbedeutenheit e3 dennoch der Mühe werth hält, nad) ihnen zu 
forjchen, und da, meiner in diefen Tagen überhäuften Beichäftigungen wegen, 
es eine Meile währen könnte, bis er mir möglich fallen würde, Ihm zu 
Ichreiben. Doc) bitte demjelben nebit meinen verbindlichften Empfehlungen die 
Bitte beizufügen, beſagte Mittheilungen nicht zum Gegenftande einer Ver- 
öffentlichung zu machen, deren fie nicht würdig find. — Nicht vortheilhaft 
ift e8 der Umbedeutenheit, aus der Dunkelheit an das Tageslicht zu tretten. 
Auch würde Hr. Klutſchak mich jehr verbinden, wenn er gefälligft den Herrn 
Grafen Waldef benachrichtigen wollte, daß ich deffen letztes Schreiben er- 
halten, und neuerdings mich freue, die Gelegenheit gehabt zu haben, Ihm 
wohlgefälliges zu erweifen. Nun fchließe ih — endlih! werden Sie mit 
vollem Recht ausrufen — Ihre Nahficht für die jo unmäßige prolirität 
diefes Briefes erbittend. Wie glücklich würde ich mich ſchätzen, abermals die 
wohlbefannten und in thenerem Andenken mir eingeprägten Orte Ihrer 
Billa in Augenjchein nehmen und durdwandern zu fünnen, wie aud) den 
verehrungswürdigen Beligern derjelben mündlich) die WVerficherung der aus- 
gezeichnetften Hochadhtung an den Tag zu legen, mit welcher ich mich für 
immer befenne Dero ergebenfter Diener 
Garl Mozart, 
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zu gewinnen. „Mit Vergnügen“, heißt es, „denken feine Freunde 
in Prag an die fchönen Stunden, die fie in feiner Gejellfchaft 
verlebten. Sie fünnen fein gutes, arglojes Herz nicht genug rühmen; 
man vergaß in feiner Gejellichaft ganz, daß man Mozart, den 
berühmten Mozart, den bewunderten Kinftler vor ſich hatte. Mit 
aufmunternder Achtjamkeit hörte er die Verfuche junger Kiünftler 
an und wecte durch eine liebevolle Beifallsäußerung das ſchlum— 
mernde Selbftbewußtjein. Unſer bejter Elavierfpieler und beliebtefter 
Tonfeger Joh. Wittajef dankte ihm diefe Erwedung feines Talents. 
Die wenigen Stunden, die er bei Mozart zubrachte, jchäßte er 
nach eigenem Geftändniß für einen großen Zuwachs zu jeiner 
Ausbildung." 

Bei der Compofitiong-Arbeit mußte natürlicherweije die Opern- 
gejellichaft, die das Werk aufführen jollte, weſentlich in Betracht 
fommen, und eine Reihe von Anekdoten erzählt in pifanter Weije 
von dem Berfehr Mozarts mit den Damen und Herren der Bon- 
dini'ſchen Oper. Mehre Kräfte derjelben jind uns ſchon befannt, jo 
der Baſſiſt Feliee Bonziani, für den der Zeporello beſtimmt war. 
Wir kennen ihn als „einen Baſſiſten, der wenige jeines Gleichen 
hatte, vorzüglich als Sänger, jchägenswerth als Schaufpieler, ftets 
in den Geift des Charakters eindringend und ihn mit Wahrheit 
darſtellend, unerjchöpflich und doch jtets naturgemäß als Schau- 
jpieler in allen komiſchen Rollen.” Luigi Baſſi, der Baryton, 
dem die Titel-Partie zugedacht war, galt ebenfalls als einer der 
bedeutendjten italienischen Sänger feiner Zeit. 1766 in Pejaro 
geboren, war er von Pietro Norandi in Sinigaglia in Gejang 
und Muſik unterrichtet worden, hatte jchon in jeinem 13. Lebens: 
jahre in Frauenrollen die Bühne betreten und war vier Jahre 
jpäter nad) Florenz gegangen, wo ihm der Sänger Laſchi höheren 
Unterricht angedeihen ließ. 1784 trat Baſſi ins Engagement bei 
Bondini in Prag und wurde vajch zum erklärten Liebling der 
Prager, denen er bis 1806 treu blieb.*) Er war der erjte Prager 


*) Balfi trat 1806 in die Dienfte des Fürften von Lobkowitz, in 
denen er acht Jahre verblieb, während welcher Zeit er auch mehre Male in 
Wien auftrat; 1814 kam er unter der Opernleitung C. M. v. Weber's 
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Sänger des Grafen Almaviva in „Figaro’s Hochzeit”, ſomit einer 
jener Künstler, dem diefe Oper erſt ihren vollen Erfolg verdanfte. 
Mozart erkannte in ihm, einem diftinguirten Sänger, der auch im 
feinfomifchen Fache bedeutend zu fein wußte, der überdies ein 
chöner, junger Mann mit noblen Manieren war, den rechten 
Mann für jenen Don Yuan; ev mußte ihm den Werth diejer 
Titelrolle allerdings erjt begreiflich machen, da ſich der italienische 
Operiſt befremdet dariiber zeigte, daß die Hauptpartie der Oper 
feine - einzige große Arie habe; auch joll Mozart ihm zu Liebe 
das Duett „La ci darem la mano“ immer wieder von 
Neuem componirt haben, bis bein fünftenmale der Sänger endlic) 
zufrieden war.*) Bon den Herren waren noch Giuſeppe Zolli 
und Antonio Baglioni (wohl der berühmten römiſchen Künſtler— 
„Tamilie Baglioni entjtammt) im Befige von Partien in „Don 
Juan“. Erſterer erhielt die Partien des Majetto und des Com: 
mendatore (Don Pedro), legterer den Ottaviv. Bon den Damen 
war Tereſa Saporiti**) die Donna Anna, der Gattin des 
Impreſſario, Sgra. Terefa Bondini, die Zerline, der Signorina 
Caterina Micelli die Donna Elvira zugetheilt, und bei diejen 
Zutheilungen an das jpärliche Damenperjonal joll es nicht ohne 
Eiferfüchteleien abgelaufen fein. Alles umdrängte jelbjtverjtändlid) 
den ſtets zu Scherzen, Späßen und einer amuſanten Converjation 
aufgelegten Mozart, der feiner „Donna Anna”, Tereſa Saporiti, 
Anfangs bejonders zugethan gewejen fein joll — eine ernjte Nei- 


wieder nad) Prag, doch war das Alter nicht mehr zu verfennen, die Stimme 
hatte ftarf abgenommen; 1815 ging er nad) Dresden zuerjt al3 Sänger, 
dann al3 Regiſſeur, in welcher Stellung er am 13, Sept. 1825 ftarb. 

*) Otto Jahn, „W. U. Mozart“. — Das Duett ift in der Orig.: 
Partitur auf Heinerem Papier mit etwas anderer, flüchtiger Hand gejchrieben 
als andere Nummern. 

**) Mad, Antonia Saporiti (die ältere) ftarb kurze Zeit vor 
der Don AJuan-Aufführung in Prag: Die „Oberpoftamtsztg.“ berichtet 
unterm 13. October: „Borige Woche ftarb hier Mad. Antonia Saporiti, 
eine Sängerin, die fonft voten Beyfall auf dem hiefigen Nationaltheater 
ärndtete, dann aber, als fie dies Gejundheitshalber verließ, als Privat— 
lehrerin im Geſange allenthalben gejchäßet wurde,” 

15 
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zung ift bei der wahren uud aufrichtigen Liebe Mozarts für feine 
Frau von jelbft ausgeſchloſſen. Nun jei der Saporiti einmal die 
Aeußerung entjchlüpft, fie jtaune, daß ein jo bedeutender Künjtler 
wie Mozart jo unbedeutend ausjehe. Mozart, der für dergleichen 
Anjpielungen jehr empfindlich war, joll von diefem Momente an 
der Bondini oder Micelli gewogener geworden jein. Auf die Be- 
jegung der Oper fonnten dergleichen Kleinigkeiten, wenn ſie über- 
haupt vorfamen, umjoweniger Einfluß haben, als die Auswahl im 
Perjonal jo gering war und eine Bevorzugung gar nicht zuliep. 

Mit dem Orchefter jtand Mozart auf dem beiten Fuße. Wir 
wijjen, wie vortrefflich es geleitet und bejegt war: wenig Leute, 
aber viel Gejchid, Kunft und Solidität darin. „Das Opernorcheiter 
des Nationaltheaters", jagt ein Bericht, der allerdings mehre Yahre 
jpäter datirt, aber in der Sache aud fir 1787 jeine Nichtigkeit 
zu haben jcheint, „it verhältnigmäßig ſchwach beſetzt. Es beiteht 
nur aus drei erften, drei zweiten Violinen, 2 Bratjchen, den Bäfjen 
und den gehörigen Blasinftrumenten, aber es kann nach dem 
Zeugnig Mozarts und mehrer berühmter Tonjeger, die es kennen 
lernten, unter die vorzüglichjten Deutjchlands gerechnet werden, 
Es enthält zwar feine großen Concertjpieler oder Virtuojfen vom 
erſten Range, aber alle Glieder desjelben find jo geichidte, gründ- 
liche und Einige jogar treffliche Künftler, die vom Ehrgefühl an- 
geeifert, durch bejcheidene Verleugnung ihrer perjönlichen Vorzüge 
und eine Zeit lang fortgefegtes Zuſammenſpiel ein trefflich über- 
einftimmendes Ganzes ausmachen, das nur von Einer Seele 
belebt zu jein jcheint. Es hat oft die jchwerjten Säge von Mozart 
ohne Probe zu feiner völligen Zufriedenheit gejpielt. Mean darf 
nur die Inſtrumental-Partie des „Don Juan“ betrachten, die 
Mozart für dies Orchefter gejchrieben, um dies Urtheil wahr zu 
finden... ." Bon Mozarts außerordentlihem Gedächtniſſe, aber 
auch von feinem Vertrauen in das Prager Orchefter dürfte die 
folgende Epifode Zeugniß geben: Mozart hatte zu dem Yinale 
des 2. Acts von „Don Juan“ die Trompeten: und Baufenjtimmen, 
ohne die Partitur vor fich zu haben, bloß aus dem Gedächtnijje 
gefchrieben. Er brachte fie num ſelbſt ins Orchefter und übergab 
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jie den betreffenden Mufifern mit den Worten: „ch bitte Sie, 
meine Herren, bei diejer Stelle bejonders aufmerkſam zu fein; 
denn es werden entweder vier Zacte zu viel oder zu wenig fein.“ 
Und jo war es, die Muſiker hatten es bald herausgefunden, und 
daß fie ſich auch zurechtfanden, weiß man. 


Troß aller Unterhaltungen und Zafelfreuden, die Mozart in 
Prag mitmachte, troß aller Gejelligfeit, der er jich nie entzog, 
riidte doc) fein Werk der Vollendung immer näher; auf der Ber- 
tramfa jchrieb er oft in einfamer Stunde, oft aber auch während 
des Kegelfpiels an feinem „Don Juan”. Wenn die Neihe des 
Spiels ihn traf, jtand er auf; kaum war er fertig, lief ex jofort 
wieder zur Arbeit, ohne ich durch das Sprechen und Lachen der 
Umgebung jtören zu laſſen. Es Fam zur erjten Probe. Das 
Orchefter fpielte brav; bei den Stellen des Commendatore 
aber: „di rider finirai* und „Ribaldo audace etc.“, welche 
bloß mit drei Pojaunen begleitet waren, blies einer der Pojau- 
niften unrichtig. Mozart ließ innehalten und repetiren; es wurde 
nicht bejjer. Nun verfügte fich der Meifter zum Pulte des Mu— 
jifers und erklärte ihm, wie er es geblajen haben wollte. Der 
Mann antwortete troden: „Das kann man nicht jo blafen, und 
von Ihnen wird’ ich es auch nicht erjt lernen." Gott bewahre 
mich, Sie Poſaune lehren zu wollen”, — antwortete Mozart; — 
„geben Sie nur die Stimmen her, ich werde fie gleich abändern." 
Er that dies und ſetzte auf der Stelle noch zwei Oboen, zmei 
Clarinetten und zwei Fagotte dazu. Sp erzählt Niſſen; die Wahr: 
heit der Sache möchten wir nicht verbürgen. Mit den Sängern 
und Sängerinen jtudirte Mozart die einzelnen Partien jelbjt ein. 
Da nun bei der erjten Probe im Theater Sgra. Bondini als 
Zerlina zu Ende des 1. Acts, wo fie von Don Yuan ergriffen 
wird, troß mehrmaliger Wiederholung nicht natürlih und recht: 
zeitig genug aufzufchreien vermochte, eilte Mozart aus dem Or- 
chefter auf die Bühne, ließ abermals repetiren und ergriff in dem 
Momente, da der Schrei erfolgen jollte, die Sängerin jo plöglid) 
und heftig am der Schulter, daß fie ganz erjchroden aufjchrie. 
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„So iſt's recht, meinte nun zufrieden lächelnd der Meifter, „jo 
muß man aufjchreien.” *) 

Die erite Aufführung des „Don Juan“ war urjprünglicd) als 
Fejtvorjtellung zu Ehren der Anwefenheit der Braut des Prinzen 
Anton von Sachſen, der Erzherzogin Maria Therefia, in Prag 
bejtimmt, und ſollte amı 14. October vor ſich gehen. Aber in 
jo furzer Frijt war die Sache nicht zu bewerfftelligen; wäre aud) 
der Meijter fertig gewejen, das jchwache, von Zufälligfeiten jtets 
abhängige Prager Opernperjonal wäre nicht im Stande gewejen, 
ein jolches Werk jo rasch zu jtudiven.**) Man gab aljo an dem 
Feftabend jtatt „Don Juan“ die in Prag fehon beliebte und be- 
währte und auch in Wien befannte Oper „Figaro's Hochzeit" 
unter der perjönlichen Leitung Mozarts. Ueber dieje Vorſtellung 
liefert die „Prager Oberpojtamtsztg.” nachjtehenden Bericht: 

„Das Nationaltheater war bei der Gelegenheit auf eine jehr aus- 
zeihnende Art enbellirt und beleuchtet. Der Schauplatz war dur den 
Schmud der zahlreihen Gäfte dergeftalt verherrlidht, daß man noch nie 
eine jo pradhtvolle Scene gefehen zu haben geftchen muß. Beim Cintritte 
der höchſten Herrichaften***) wurden fie mit der öffentlichen Frendenbezeu- 
gung des ganzen Publicums empfangen. Auf Verlangen wurde die bekaunte 
und dem allgemeinen Geftändniß nad) bei uns fo gut erequirte Oper „Die 
Hochzeit de3 Figaro“ gegeben. Der Eifer der Tonkünſtler und die 
Gegenwart des Meifterd Mozart erwedte bei den höchſten Herrichaften all- 
gemeinen Beifall und Zufriedenheit. Nach dem 1. Acte wurde eine Sonette, 


*) J. N. Stöpanek erzählt in feiner ſchon erwähnten Vorrede zur 
cehifchen „Don Juan“Ueberſetzung auch, bei einer von Mozart geleiteten 
„Higaro”= Probe habe er die Sängerin M. (wohl Micelli) ein wenig forcirt, 
worüber fie ungehalten jchien. Anftatt ſich zu entjchuldigen, rief er ihr nad) 
geendigtem Gejangsvortrage nur die zwei Worte zu: Bravo, Donella! 

**) In Wien war bereit ein Textbuch der Oper gedrudt mit dem 
Zuſatze „da rappresentarsi nel teatro di Praga per l’arrivo 
di S.A.R. Maria Teresa, Arciduchessa d’Austria, sposa 
del Sgr. Principe Antonio di Sassonia l’anno 1787.“ Der 
erfte Act jchließt darin mit dem Quartett (8), das Andere ift geftrichen; 
der zweite Act ift vollftändig. 


***) In Begleitung der Erzherzogin kam deren Bruder Erzherzog 
Franz nad) Prag. 
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welche auf diefe Feierlichfeit von einigen Patrioten Böhmens veranftaltet 
wurde, öffentlich vertheilt. Der frühzeitigen Abreife wegen begaben fich 
Höchftdiefelben no vor Ende der Oper in die E Burg.“ 


Mozart felbit jchildert die Vorgejchichte feiner erften „Don 
Juan“ Aufführung in Prag in einem heiteren Briefe, der an 
Gottfried dv. Jacquin gerichtet und in der dem Neuhaufer Archive 
einverleibten reichen Antographenfanmlung des verjtorbenen Grafen 
Eugen Ezernin, deſſen Vater ein Schüler Mozarts war, aufbewahrt 
it. Wir theilen den interejfanten Brief*) im Wortlaut mit: 


Prag, den 15. October 1787, 
Liebſter Freund! 

Sie werden vermuthlich glauben, daß nun meine Oper ſchon vorbey 
ift — doch da irren fie ſich ein bischen. Erftens ift das biefige theatralische 
Perjonal nicht jo geichiet wie das zu Wien, um eine foldhe Oper in fo 
furzer Zeit einzuftudiren. Zweitens fand ich bey meiner Ankunft jo wenig 
Vorkehrungen und Anftalten, daß es eine bloße Unmöglichkeit geweſen ſeyn 
würde, Sie am 14. als geftern zu geben. — Man gab aljo geftern bey 
ganz illuminirtem Theater meinen Figaro, den ich jelbit dirigirte, Bei 
diefer Gelegenheit muß ich Ihnen einen Spaß erzählen. Einige von den 
hiefigen erften Damen (beſonders eine gar hocherlauchte) geruhten es fehr 
lächerlich, unjchielich und was ich weis alles zu finden, daß man der Prin— 
zeflin den Figaro, den tollen Tag (wie fie ſich auszudrücken beliebten) 
geben wollte; — Sie bedachten nicht, daß feine Oper in der Welt ſich zu 
einer folchen Gelegenheit ſchicken kann, wenn fie nicht befliffentlicdy dazu 
geichrieben iſt; daß es ſehr gleichgiltig jeye, ob fie diefe oder jene Oper 
geben, wenn es nur eine gute und der Prinzeflin unbefannte Oper ift. und 
das lettere wenigitend war Figaro gewies — kurz die Radelführerin bradıte 
e3 durch ihre Wohlredenheit jo weit, daß dem Impreſſario von der Regie: 
rung aus — diefes Stüd auf jenen Tag unterfagt wurde. — Nun trium— 
phirte fie! — Nö vinta jchrie Sie eines Abend3 aus der Loge, — Sie 
vermuthete wohl gewies nicht, daß ſich das Nö in ein sono verändern 
fünne! — Des Tags darauf fam aber le noble — bradıte den Befehl 
Seiner Majeftät, daß wenn die Neue Oper nicht gegeben werden Fünne, 
Figaro gegeben werden müſſe! — Wenn Sie, mein Freund, die jchöne, 
herrliche Naje diefer Dame nun gejehen hätten! — D e3 würde Ihnen 
foviel Vergnügen verurfaht haben wie mir! Don Giovanni ift nun auf 
den 24. beftimmt. — Den 21. — er war auf ben 24. beftimmt, aber eine 


*) (53 ift derjelbe Brief, den Dr. Edm. Schebed bei der Feierlichkeit 
der Enthüllung der Mozart-Büfte in der Bertramka verlejen. 
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Sängerin, die franf geworben, verurfacht noch eine neue Verzögerung; ba 
die Truppe Hein ift, jo muß der Impreſſario immer in Sorgen leben und 
feine Leute jo viel möglich fchonen, damit er nicht durch eine unvermuthete 
Unpäßlichkeit in die unter allen Erittifchen allerfritifchefte Lage verfett wird, 
gar Fein Speftafel geben zu können! 

Desweg geht hier alles in die lange Banf, weil die Necitivenden 
(aus Faulheit) an Operntägen nicht ftudiren wollen und der Entrepreneur 
(aus Fort und Angſt) fie nicht dazu anhalten will, aber was ift das? 
— — ift ed möglih? — was jehen meine Ohren, was hören meine Augen ? 
— ein Brief von... . ih mag mir meine Augen faft wund wijchen — 
er ift — holl mid) der Teufel F Gott fei bei und F doch von ihnen; — 
in der That, wäre nicht der Winter vor der Thür, ich würde den Ofen 
einichlagen. 

Da ich ihn aber dermalen jchon öfters brauche und in Zukunft noch 
mehr zu brauchen gebenfe, jo werden fie mir erlauben, daß ich die Verwun— 
derung in etwas mäßige und ihnen nur in wenigen Worten jage, daß es 
mich außerordentlich freut Nachrichten von ihnen und ihrem fo werthen 
Haufe zu erhalten. 

Den 25. — heute ift der eilfte Tag, daß ich an diefem Briefe Frißle; 
— Gie fehen doch daraus, daß ed an gutem Willen nicht fehlt — wenn 
ich ein bischen Zeit finde, jo male ich ein Stüdchen wieder daran, — aber 
lange kann ich halt nicht dabei bleiben — weil ich zu viel andern Leuten 
— und zu wenig mir ſelbſt angehöre; — daß dies nicht mein lieblings- 
leben ift, brauche ich ihnen wohl jchon nicht erſt zu jagen. 

Künftigen Montag, den 29., wird die Oper das erftemal aufgeführt; 
— Tags darauf follen fie gleih von mir Napport davon befommen — 
wegen der Arie, ift e3, (aus Urſachen, die ich ihnen mündlich jagen werde) 
ichlechterdings unmöglich, fie Ihnen zu jchiden. 

Was fie wegen der Käthel jchreiben, freut mich recht ſehr, daß ſie 
wohlauf iſt und Sich mit den Katzen in Reſpect, mit den Hunden aber in 
Freundſchaft zu erhalten weiß; — wenn Sie ihr Papa (dem ich mich beſtens 
empfehle) gerne behält, ſo iſt es ſchon ſo viel, als wenn ſie nie mein geweſen 
wäre; — Nun leben Sie wohl; — ich bitte dero gnädigen Frau Mama 
in meinem Namen die Hände zu küſſen, der Frl. Schweſter und H. Bruder 
mich beſtens zu empfehlen und verſichert zu ſein, daß ich ſtets ſein werde 

Ihr wahrer Freund und Diener 
W. A. Mozart m. p. 
Atergo 
A monsieur monsieur Geoffroy de Jacquin à Vienne 
auf dem Rennwege im botanischen Garten. 
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Man jieht aus dieſem Briefe, wie vielfach die Verzögerungen 
waren, welche die Aufführung Don Juan's erlitten; doch darf 
man auch daraus fchließen, daß die Dper weit früher beendet 
war, als man zumeijt annimmt. Von der unvollendeten Duverture 
erwähnt Mozart nicht das Mindejte. Bei feiner Beſcheidenheit 
hatte er wenige Tage vor der Premiere noch ſchwere Bedenken, 
ob die Oper Gnade vor den Augen des Prager Bublicums finden 
würde. So ging er einſt — e8 war nad) den Proben jeines 
Don Yuan — mit dem früher erwähnten Prager Mufifer Kucharz 
fpazieren. Unter anderen vertraulichen Geſprächen fam die Rede 
auf „Don Juan“. Mozart fagte: „Was halten Sie von der 
Mufik für „Don Juan”? Wird fie jo gefallen wie Figaro? Sie 
it von einer anderen Gattung!” Kucharz jagte: „Wie können 
Sie denn zweifeln? Die Muſik iſt jchön, originell, tief gedacht. 
Was von Mozart fommt, wird den Böhmen gewiß gefallen.“ — 
Mozart: „Ihre Verſicherung beruhigt mic); fie kommt von einem 
Kenner. Aber ich habe mir Mühe und Arbeit nicht verdrießen 
laffen, fir Prag etwas Vorzigliches zu leisten. Ueberhaupt irrt man, 
wenn man glaubt, daß mir meine Kunft jo leicht gemacht ift. Ich 
verjichere Sie, lieber Freund, Niemand hat jo viele Mühe auf 
das Studieren der Compofition verwendet als ih. Es gibt nicht 
feicht einen berühmten Meifter in der Muſik, den ich nicht fleißig, 
oft mehrmals durchftudirt hätte.‘ 


Die Anficht, daß Mozart die Duverture erjt in der Nacht 
vor der Aufführung componirt habe, iſt jo allgemein verbreitet, 
von jo vielen „Augenzeugen“ erhärtet, daß man jedenfalls von 
dem großen Sagenfreife, der ſich um die mögliche Thatjache ge- 
bildet, Notiz nehmen muß. Manche andere Thatjachen, und na- 
mentlich das ſaubere Ausjehen der Duverture in der Original: 
Partitur, jcheinen freilich gegen eine jo vajche, flüchtige Arbeit zu 
Iprechen. Nemetſchek berichtet, verhältnigmäßig einfach, darüber: 

„Mozart jchrieb die Oper Don Juan 1787 zu Prag; fie war jchon 
vollendet, einftudirt und jollte übermorgen aufgeführt werden, nur die 


Owverturfinfonie fehlte noch. Die ängftliche Beſorgniß feiner Freunde, die 
mit jeder Stunde zunahm, jchien ihn zu unterhalten; je mehr fie verlegen 


— 232 — 


waren, deſto leichtfinniger ftellte fih Mozart. Endlidy am Abend vor dem 
erjten Tage der Vorftellung, nachdem er ſich jatt gejcherzt hatte, ging er 
gegen Mitternacht auf jein Zimmer, fing an zu jchreiben und vollendete 
in einigen Stunden dad bewunderungswürdige Meifterftüd.“ 


Weit romantischer nimmt ſich die Sache bei Alfred Meißner) 
aus, der befanntlich nach den Aufzeichnungen feines Großvaters 
erzählt. Nach diejer allerdings in das heiter-fenilletonische Gewand 
geffeideten, daher wohl an und für jich freier gehaltenen Verſion 
wäre es folgendermaßen zugegangen : 


„Im Duſchek'ſchen Landhanfe hatte ſich eine Iuftige Nachmittags: 
Geſellſchaft, das Ehepaar Duſchek, Mozart, da Ponte, der berühmte den 
Bleikammern Venedigs entflohene Signor Caſanova, (Bibliothefar des 
Grafen Waldftein zu Dur), Bondini, Guardaſoni, Terefa Saporiti, Caterina 
Micellti und Terefa Bondini, Luigi Baſſi, zufammengefinden. Man war 
fehr aufgeräumt und Mozart nicht minder als alle Uebrigen, als Guarda— 
foni um 4 Uhr Nachmittags zum Anfbruche mahnte, da den nächſten Tag 
die lete Probe, den zweitnächiten Tag die erjte Aufführung der nenen Oper 
ftattfinde, „Sch weiß gar nicht, wie Mozart bis morgen mit der Ouvertur 
fertig werden will!” jagte er. Maeftro Amadeo war mit dem Termin ein— 
verftanden und bejchwichtigte noch die bekannten Bedenken Baſſi's gegen 
den Mangel einer großen Arie mit den heiteren Worten: „Du bift ein 
dummer Junge, Baſſi; laß es gut fein, wie es ift, finge und fpiele deinen 
Bart, für die Mufif aber laß mich geforgt haben.” Er machte ſodann Au— 
ftalten, mit der Gefellichaft wegzufahren, um noch im Tempelgäßchen mit 
ein paar Freunden zuſammenzukommen. Bondini war tödtlich erichroden. 
„Im Tempelgäßchen! Wo Du nie vor Mitternacht loskommſt! Aber, Mozart, 
jet dod) vernünftig — die Duverture —“ „Die ift ja fertig —“ „Sch kenne 
Dich, fertig im Kopfe, aber auf dem Papiere fteht noch gar nichts. Sieh, 
Mozart, gelegt, Du bräcteft fie audy bis morgen Mittags zu Stande — 
die Stimmen müſſen doch ausgeschrieben, die Ouverture muß probirt werden.“ 
„Allerdings, aber ich werde fertig, wenn ich Mitternacht3 daran gehe. Die 
Freunde erwarten mich!“ Man fah, es mußte etwas Auderes probirt 
werden, und griff zu einer Kriegsliſt. Mozart jollte eingeiperrt werden. 
Terefa Bondini forderte ihm auf, ihre am Clavier vergeffenen Handſchuhe 
zu holen; er juchte, fand fie aber nicht. Die ganze Gefellichaft zog zurüd, 
die Sängerin ſchlug beim Suchen das Clavier auf und bat: „Nur ein paar 
Accorde der uverture, nur ein paar Accorde!“ Mozart feste ſich und 
entlodte den Inſtrumente laute, nachhallende Accorde. Verſunken in fein 


*) ‚Nococobilder”, 1876. 
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Spiel merkte er nicht, daß Alle ſich auf den Fußfpigen aus dem Zimmer 
zurüdzogen, bis er allein war, Keine Reclamation half. Er war zu mehr: 
ftündiger Haft verurtbeilt, um die fchuldige Ouverture nachzutragen. An 
langen Stäben reichten ihm die Sängerinen Leuchter, einige Flaſchen Wein 
und Kuchen in dag Zimmer, uud höhnisch hielt man ihm den Zimmer— 
ſchlüſſel unter’3 Fenfter. Die luftige Schaar zog ab. „Gute Nacht, Mozart,“ 
rief Guardafoni; „morgen in aller früh fommen wir insgefammt nad): 
fragen, ob die Ouverture fertig iſt.“ Und Mozart blieb, obwohl Caſanova 
in einer Anmwandlung von Mitleid nachträglich den Schlüffel brachte. Als 
Guardaſoni um 4 Uhr früh nad Duſchek's Villa fuhr, ſah er Licht in 
Mozart’3 Zimmer, um 7 Uhr war die Ouverture fertig . . . .“ 

Spweit Meißner! Sehr nett erzählt, auf den Werth eines 
bijtorischen Beitrags dürfte aber der Autor für diefe Erzählung 
jelbjt feinen Anfpruch erheben. Nicht minder vomantisch Elingt, 
was Ed. Genaſt, angeblicd) nach den Erzählungen feines Vaters, 
iiber die Sache mittheilt.*) Schon die erſte Angabe Genaft’s, fein 
Vater jei 1786 von Director Wahr für Prag engagirt worden, 
beruht auf offenbarem Irrthum, da Wahr erjt mit Oftern 1788 
wieder die Schaufpiel-Leitung im Nationaltheater übernahm, Genajt 
der Aeltere aber jchon im Perjonale des Directors dv. Hofmann 
1787 „für alle erjten feinfomischen Bedienten, Liebhaber im Trauer: 
jpiele und Singſpiele“ engagirt erjcheint. Dieje Verwechslung it 
feine Empfehlung für die Zuverläſſigkeit der Genaſt'ſchen Mozart: 
Anekdote. Nach dem Anhalt derjelben lernte Genaſt Vater, da er 
der italienischen Sprache mächtig war, den Sänger Bali und 
durch diefen Mozart fernen. Er erzählt: 

„Bon Don Juan war bereit3 eine Theaterprobe vorüber, aber 
noch feine Duverture fertig, audy bei der Vorprobe fehlte fie noch, und 
Guardaſoni machte dem Componiften ernftlihe Vorwürfe, da wahrjcheinlich 
num die Oper ohne Ouverture gegeben werben würde. Mozart aber, ganz 
unbefümmmert darüber, nahm nod) am Tage vor der Hauptprobe ein Souper 
bei einem geiftlihen Herru an, zu welchem auch Baſſi, Guardaſoni, Wahr 
und ich geladen waren. Die Gejellihaft war jehr vergnügt; der geiftliche 
Herr, ein Lebemann, regalirte uns mit trefflichen Speiſen und noch beiferen 
ungariichen Weinen, denen Mozart tüchtig zufprah. Die immer lebhafte 


*) Ed. Genaft, „Aus dent Tagebudhe eines alten Schaufpielers,“ 
Leipzig, 1862, 
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Unterhaltung ging theil$ in italienischer theil3 lateiniſcher Sprade vor id. 
Bis auf den geiftlihen Herrn waren nus Allen die Zungen ſchwer geworden, 
und erft nach 1 Uhr trennte ſich die Gejellichaft. Wahr und ich unternahmen 
ed, Mozart nad) Haufe zu bringen, und auf dem Wege dahin jang er fort: 
während Phrajen aus „Don Juan“, aber immer fam er wieder auf „finch’ 
han dal vino caldalatesta*, das Champagnerlied, zurüd. Die jcharfe 
Octoberluft und das Singen hatte ihn, als wir in feine Wohnung kamen, 
völlig feiner Sinne beraubt. Jm vollen Anzug warf er ſich aufs Bett und 
ichlief fofort ein; da uns die Beine auch fchwer geworden waren und wir 
den weiten Weg nach Haufe jcheuten, festen wir uns auf ein altes Feder: 
jopha, und Morphens nahm uns ebenfalls in feine Arme. Aus unferem 
ſüßen Schlummer wurden wir plößlih durd kräftige Tüne gewedt und 
ſahen bei unferem Erwadhen Mozart voll Erftannen bei einer düfteren 
Lampe an feinem Pulte figen und arbeiten. Keiner von uns wagte ein 
Wort zu jagen, und mit wahrer Verehrung hörten wir die unfterblichen 
Gedanken fich entwideln. Ohne ferner ein Auge zu fchließen, hörten wir 
zu und verhielten uns ganz ftill. Nach 7 Uhr ſprang er mit den Worten 
auf: „Na, da ſteht's ja!“ Ein Gleiches thaten auch wir, und mit Erftaunen 
rief er: „Sa, was Teuxel, wie kommt deun Ihr daher?” Mit Begeifterung 
füßten wir ihm feine Schönen weißen Hände, Er trennte die Partitur und 
bat und, fie fofort ten vier Copiften im Burcau zu geben. „Nun wollen 
wir a biſſel jchlafen“, fagte er. Abends lagen, theilweile noch naß, die aus: 
geichriebenen Stimmen auf den Bulten. Ich hatte früher eine Probe ver- 
jäumt, und umſo größer war die Wirkung, welche die Ouverture anf mid) 
machte. Baſſi war unübertrefflih al3 Don Juan. In Prag berrichte zu 
jener Zeit ein competentes Urtheil in Allen, was Muſik betraf; darin war 
man allen deutichen Städten voraus, und jo mußte denn das Meifterwerf 
ſchon bei der erſten Aufführung ein enormes Glück machen. 20mal wurde 
die Oper hinter einander bei gedrängt vollem Haufe gegeben.“ 


Afo abermals eine liebenswürdige Dichtung mit anderem 
Schauplatz, anderen Aeteurs, anderer Zeit und anderer Handlung - 
als jie die Meißner'ſche aufweiſt! Bemerkenswerther ijt jedenfalls, 
was Conftanze Mozart zu erzählen weiß; die Witwe des Meijters 
fonnte eine Wiljende fein, und es fommt nur auf die Correctheit 
der Wiedergabe ihrer Erzählung an. 

„Den vorlegten Tag vor der Aufführung des „Don Juan“ — jo wird 
nad Gonftanze Mozart erzählt*) — „als die Generalprobe ſchon vorbei 
war, jagte er abends zu feiner Fran, er wolle in der Nacht die Ouverture 


*) ‚Allg. Mufic. Ztg.“, I. Jahrg. ©. 290. 
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Schreiben, fie möge ihm Punſch machen uud bei ihm bleiben, um ihn munter 
zu halten. Sie that's, erzählte ihm Märden von Aludins Rampe, vom 
Aichenputterl u. dgl., die ihn zu Thränen lachen machten. Der Punſch 
aber machte ihn jo jchläfrig, daß er nidte, wenn fie paufirte, und nur ar— 
beitete, wenn fie erzählte. Da aber diefe Anftrengung, die Schläfrigfeit und 
das öftere Niden und Zufammenfahren ihm die Arbeit gar zu ſchwer 
machten, ermahnte ihn feine Frau, auf dem Kanapee zu fchlafen, mit dem 
Verſprechen, ihn über eine Stunde zu weden. Er fchlief aber fo ftark, daß 
fie es nicht übers Herz brachte und ihn erft nach zwei Stunden wedte. 
Dies war um 5 Uhr; um 7 Uhr war der Eopift bejtellt, um 7 Uhr war 
die Ouverture fertig.“ 


Einige haben jogar der Frau gläubig nachgebetet, daß in 

der Mufif der Duverture „das Niden und Zufammenfahren zu 
erfennen ſei.“ Der Vollftändigfeit wegen ſei auch noch mitgetheilt, 
wie Stepanef die Compofitions-Nacht jchildert: 
„Die Oper war ftudirt und follte aufgeführt werden; aber Mozart hatte 
nod den Abend vor dem Tage der erften Production die Ouverture nicht 
fertig gehabt, und er war noch dazu ſpät in die Nacht in der Gejellichaft 
feiner Freunde, deren ängftliche Beforgniß deßwegen ihn zu unterhalten 
ihien. Endlich jagt einer feiner Vertrauten: „Mozart, morgen ſoll Don 
Juan aufgeführt werden, und Du baft noch nicht die Ouverture fertig.“ 
Mozart ftellte ji, al$ wenn er ein menig verlegen wäre, ging auf ein 
Nebenzimmer, wohin man ihm Notenpapier, Federn und Tinte geichafft 
hatte, fing an um Mitternacht zu jchreiben und vollendete big früh Morgens 
in wenig Stunden eine der vortrefflichften aller feiner und aller anderen 
Owmverturen. Um 7 Uhr Abends, da die Oper angefangen werben follte, 
waren die Gopiften mit den Stimmen noch nicht fertig, man mußte daher 
warten, und um ',8 Uhr erft brachte man die Orchefterftimmen noch voll 
Streufand in das Orchefter, zu welcher Zeit auch Mozart in dasjelbe trat, 
um dieje erfte Production zu dirigiren ....“ 

Dem Leſer fei es überlaffen, aus diefem Wirrwarr von Be- 
richten, aus dieſem Gemiſch von Wahrheit und Dichtung das 
Nichtige herauszufinden; in Mozart's thematifchem Kataloge findet 
fich neben dem Thema der Duverture unter dem 28. October ein- 
getragen: „Il Dissoluto punito o il Don Giovanni. 
Opera buffa in 2 Acti — Pezzi di musica 24“. Die 
wie gewöhnlich als felbftändiges Stüd gefchriebene Ouverture zeigt 


*) „Allg. Muſic. Ztg.“, II. Jahrg. ©. 290. 
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zwar flüchtige Züge, aber wie friiher bemerkt, faſt feine Correc- 
turen.*) 

Am 29. October 1787 wurde die Aufführung denn endlich 
Thatjache. Der Zettel verkündete: 


Oggi, per la prima volta 
Don Giovanni, ossia il Dissoluto punito. 


Drama gioeoso in due atti con balli analozhi, Parole del Sign. Abbate Ja 
Ponte, musica del celebre maestro Sign, Amadeo Mozart. 


Personaggi; 
Don Giovanni.. ee Sign. Luigi Bassi 
DB Commendatore.. 0% Sign. Gius. Lolli 
Doms: Ama u at Signora Teresa Saporiti 
Doms Eiiesıs.: ur ea en Signora Cat. Miceli 
Loporelo sc nun 0 Sign. Felice Ponziani 
Zerlina 2 teen en — Teresina Bondini 
Masetto, il suo 8P080.. » » 2.2... .8 Sign. Gius. Lolli 


Cori di contadini, dame, damigelle, popolo, Ballabili di contadini, 
eontadine etc. 


Die „Prager Oberpojtamtsztg." zeigte in ihrer Nummer vom 
30. October (die heutige Eile der Journale, den Lejern Neues 
mitzuteilen, fannte man Anno 1787 noch nicht) erſt die „bevor: 
jtehende” Aufführung mit folgender Notiz an: 

„Der Directeur der hieſ. ital. Gejellichaft gab geftern (28.) Nachricht 
von der für die Anwejenheit der hohen toscan. Gäſte beftimmt gewejenen 
Oper „Don Jouan“ oder „Die beftrafte Ausſchweifung“. Sie hat den 
Hrn. Hoftheaterdichter Abbe da Ponte zum Verfaſſer und wird heute den 
29, zum erftenmale aufgeführt. Alles freuet ſich auf die vortreffliche Kom— 
pofizion des großen Meifterd Mozart.“ 

Ueber die Aufführung jelbjt erjtattet das Prager Blatt erſt 
am 3. November in nachſtehender Weiſe Bericht: 

„Montags den 29. wurde von der ital. Operngeſellſchaft die mit 
Sehnſucht erwartete Oper des Meiſters Mozard „Don Giovanni“ oder 


*) Die Drig.-Partitur (Autograph) von „Don Giovanni“ befindet 
ſich im Belige der Fran Viardot-Garcia zu Paris, die fie nebit anderen 
Schätzen 1878 im Trocadero ausgeftellt hatte, 
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„Das fteinerne Gaſtmahl“ gegeben. Kenner und Tonkünftler fagen 
daß zu Prag ihres Gleichen noch nicht aufgeführt worden. Hr. Mozard 
dirigivte jelbft, und als er ind Orchefter trat, wurde ihm ein dreymaliger 
Jubel gegeben, welches auch bei feinem Austritte aus demſelben geſchah. 
Die Oper ift übrigen! äußerſt fchwer zu erequiren, und jeder bewundert 
dem ungeachtet die gute Vorftellung derjelben nach fo kurzer Studierzeit. 
Alles, Theater und Orchefter, bot jeine Kräften auf, Mozarden zum Danke 
mit guter Exequirung zu belohnen. Es werden aud) jehr viele Koften durch 
mehrere Chöre und Dekorazion erfordert, welches alles Herr Guardafoni 
glänzend hergeftellt hat. Die außerordentliche Menge Zufchauer bürgen für 
den allgemeinen Beifall.” *) 


Mozart ftattete unterm 4. Nov. feinem Freunde Jacquin in 
Wien den verjprochenen Bericht ab: 


„Liebfter, befter Freund! Ich Hoffe, Sie werden mein Schreiben er- 
halten haben. Den 29 October ging meine Opera D, Giovanni in 
scena und zwar mit dem lauteften Beyfall. Geftern wurde fie zum vierten 
Mal (und zwar zu meinem Benefice) aufgeführt. Ich gedenfe den 12. oder 
13. von hier abzureijen, bey meiner Rüdkunft jollen Sie alfo die Arie 
gleich zu fingen befommen; NB. Unter uns. Ich wollte meinen guten 
Freunden (befonders Bridi und Ihnen) wünjchen, daß Sie nur einen ein— 
zigen Abend hier wären, um Antheil an meinem Vergnügen zu nehmen. 
Vielleicht wird fie doch in Wien aufgeführt? Ich wünſche es. Man wendet 
hier alles Mögliche an, um mich zu bereden, ein paar Monate noch hier 
zu bleiben und noch eine Oper zu jchreiben; ich kaun aber diefen Autrag, 
jo ſchmeichelhaft er ift, nicht annehmen.“ 


Der Zudrang zu „Don Juan" war in Prag in der That, 
namentlich bei der Premiere, ein großartiger. Um Y,6 Uhr jchon 
begann die Auffahrt, und trotz änßerſt unginftigem Wetter fand 


*) Die „Wiener Zeitung“ bringt in Nr. 91, 1787 diefelbe Notiz. Guar- 
dafoni, der als Regiſſeur Großes geleiftet hatte, übernahm es, den Libret— 
tiften da Ponte, den die Fufcenirung des „Axur“ früher von Prag abbe: 
rufen hatte, von dem Erfolge in Kenntniß zu jegen. „Evviva da Ponte, 
ichrieb der Staliener feinem Land3manne, „evviva Mozart! Tutti glj 
Impressarj, tutti i virtuosi devono benedirli! finch& essi 
vivranno, non si saprä mai, cosa sia miseria teatrale.“ 
Zu deutfch lautet diefer Glückwunſch: „Es lebe da Ponte, es lebe Mozart! 
Die Impreſſarii wie die Künftler können fi) Glück wünſchen! So lange fie 
leben, wird das theatralifche Elend nicht wieder wagen, zu nahen!” Da 
Ponte erhielt für das Libretto zu „Don Juan” 50 Ducaten Honorar, 
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fich Alles in großer Toilette ein, den fchlechten Weg vom Wagen 
ins Theater nicht jcheuend. Das Haus war in allen Räumen 
buchjtäblich „ausverfauft”. Das Bublicum, das von den Fatalitäten 
mit der Ouverture gehört hatte, harrte in Spannung der Dinge, 
die da fommen wilrden. Dan hörte, das Orchejter habe um 4 Uhr 
noch nicht die Stimmen gehabt — die Uhr zeigte bereits die 
Theaterzeit, und noch fing man nicht an. Da wollte man bemerkt 
haben, daß neue Notenblätter auf die Pulte gelegt wurden, bald 
darauf erjchien — jo wird berichtet — Mozart an dem Klavier 
im Orchejter, und ein Beifallsfturm begrüßte ihn. Die Duverture, 
welche zuvor gar nicht probirt werden Fonnte, fing nun an, das 
Wohlgefallen an derjelben wurde immer größer und größer und 
verwandelte jich endlich in lautes Lobjauchzen. Während der In— 
troduction jagte Mozart zu einigen ihm zunächſt Stehenden: „Es 
jind zwar viele Noten unter die Pulte gefallen, aber die Ouver— 
ture ijt doch recht gut von Statten gegangen." Auc im weiteren 
Verlaufe des Abends blieb der Enthufiasmus auf gleicher Höhe. 
Die Oper errang einen durchichlagenden Erfolg und ijt jeit der 
Zeit nicht wieder vom Prager Theater verjchwunden.*) 

Noch einige Zeit freute jich der Meifter in Brag der immer: 
gleichen Erfolge jeines Werkes, des heiteren Umgangs feiner Freunde 
und Verehrer und wer war dies nicht in Prag? „Der brave 
Duſchek mit feiner Gattin, die als Künftlerin und gebildete Fran 
im gleichen Maße auf Achtung und Beifall Anfpruch machen 
fanıı, waren Freunde und Bewunderer Mozarts” — ruft NE 
metschef aus — „wie viele treffliche Künftler, auf die Böhmen 
jtolz ijt, wie viele gründliche und geſchmackvolle Dilettanten vom 








*) Stepanef fagt in feiner Vorrede zur Cechiichen „Don Juan“- 
Ueberfegung: „In Prag, ihrem Geburtsorte, wurde die Oper allein in den 
eriten zehn Jahren (die italienische Operngefellichaft fpielte im Jahre hin- 
durh nur acht Monate) d. i. von 1787 bis 1798 inclufive, theil3 in dem 
ftändifchen, theil3 in dem gräflich Thun'ſchen, theils in dem k. k. priv. Theater 
bei den Hibernern 116 Mal aufgeführt; von 1799 bis zur Uebergabe der 
Iheaterdirection an Carl Liebich (1806 d. i. bis zur Auflöfung der italie- 
nischen Operngejellichaft im J. 1807) noch 35mal italieniſch; deutſch vom 
Jahre 1807 bis 1825 116mal, alfo von 1787 bis 1825 257mal. 
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Adel und den Bürgerftande, die in jedem Lande für BVirtuofen 
gelten würden, müßte ich nennen, wenn ich alle Freunde und 
Verehrer feiner Werfe und Talente herzählen wollte!” Am liebſten 
weilte er wie immer auf der Bertramfa bei Dujchefs, wo ſich 
auch in diefen Tagen die von Earl Mozart gejchilverte heitere 
Epijode mit der Arie „Bella mia flamma* abjpielte. Sie 
it eine der herrlichjten Concert-Arien, eine große ausgejprochene 
Sopranftimme, einen freien dramatifchen Vortrag unbedingt ver: 
langend, und Mad. Duſchek blieb ihre trefflichjte Interpretin. 

„Don Yuan” nahm von Prag aus feinen Weg durch die 
Welt. Am jchwierigjten ſchien ſeine Einbürgerung in Wien. Der 
Kaiſer hatte zwar am 7. December 1787 Mozart — vielleicht 
unter dem Eindrude der Prager Erfolge — zum Kammermuficus 
ernannt, aber zur Aufführung des „Don Giovanni” fam es laut 
- Faiferlicher Anoronung erſt am 7. Mai 1788, und die Oper gefiel 
trog mehrer Zufäge und Aenderungen Anfangs nicht; nad) 1788 
wurde er mehre Fahre nicht aufgeführt! Kaifer Joſef äußerte jich 
über die Novität: „Die Oper ift göttlich, vielleicht noch ſchöner 
als Figaro, aber das ijt feine Speije fir die Zähne meiner 
Wiener.” „Lafjen wir ihnen Zeit zu kauen,” antwortete Mozart, 
als er von den Worten des Kaiſers erfuhr. 

Prag war duch jein Urtheil über das Meifterwerf im An- 
jehen der ganzen muſikaliſchen Welt unendlich gejtiegen; man ge- 
wöhnte fich daran, feinen Gejchmad maßgebend zu finden. Man 
dachte nun auch daran, Ha ydn ebenfalls zur Lieferung einer Oper 
für das Nationaltheater zu gewinnen, und es wurden factijch 
Schritte in diefer Hinficht gethan. Die charakterijtiiche Antwort 
Haydn’s (vom December 1787) ift an den Proviant-Oberverwalter 
Roth in Prag gerichtet und lautet: 

„Sie verlangen eine opera buffa von mir; recht herzlich gern; wenu 
Sie Luft haben, von meiner Singcompofition etwas für ſich allein zu be- 
figen, aber um fie auf dem Theater in Prag aufzuführen, Fanı ic) 
Ihnen nicht dienen, weil all meine Opern zu viel auf unſer Perſonal ge- 
bunden find und außerdem nie die Wirkung hervorbringen würden, die ich 


uach der Localität beredynet habe. Ganz was andered wäre e3, wen id) 
das unſchätzbare Glüd hätte, ein ganz neues Bud für das dafige Theater 
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zu componiren. Uber auch da hätte ich noch viel zu wagen, indem der große 
Mozart jhwerlicy jemanden anderen zur Geite haben kann. Denn könnt 
ih jeden Mufiffreund, befonderd aber den Großen, die unnahahmlichen 
Arbeiten Mozart3 jo tief und mit einem foldhen muftcalifchen Verftande, 
mit einer fo großen Empfindung in die Seele prägen, als ich fie begreife 
und empfinde: jo würden die Nationen wetteifern, ein jolches Kleinod in 
ihren Ringmauern zu befisen. Prag fol den theuern Mann feithalten — 
aber auch belohnen; denn ohne diefes ift die Gejchichte großer Genien traurig 
und gibt der Nachwelt wenig Aufmunterung zum ferneren Beftreben, wes— 
wegen leider fo viel hoffnungsvolle Geifter darnieder liegen. Mich zürnt 
ed, daß dieſer einzige Mozart nody nicht bey einem kayſ. oder kgl. Hof 
engagirt ift. Verzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleife fomme, ich habe 
den Mann zu lieb.” Zum Schluß jendet Haydn „an das Prager Orchefter 
und die dafigen Virtnoſen fein ergebenftes Compliment.“ 


Mozart jchied 1787 nicht fiir immer von Prag*); es follte 
den Pragern noch gegönnt fein, den Meifter in feinen Mauern 
zu begrüßen und noch eines feiner unfterblichen Werke eigens fir 
ihre Bühne zu erwerben. 


*) Auch Mozart'ſche Kirchenmufit hörte man 1787 in Prag. Die 
„Brager Oberpoftamtsztg.“ berichtet: „Am 6. Dec. (Niclasfeft) wurde bei 
Sct. Niclas (leinfeite) eine von dem hier fo beliebten Tonjeger Hrn. 
Mozart verfertigte muficalifhe Meſſe aufgeführt, und Alles geftand, daß 
er auch in diefer Kompofitionsart ganz Meifter ſey.“ 


—— 


VII. 


Vondini's Concurrenzkämpfe und fein Rücktritt; Wahr's 
Schauſpiel im Nationaltheater. 


(Die wachſende Concurrenz der utraquiftiichen oder „vaterländifchen” Schau— 
ipieler. — Das neue „vaterländifhe Theater im Roſenthal.“ — Bondini 
verjucht das Kosentheater zu erwerben. — uardafoni übernimmt die 
Bondinishe Oper, Carl Wahr das Schaufpiel im Nationaltheater. — 
Wahr mit der Schopfihen Schaufpielergejellfhaft. — Theaterſperre mit 
Joſeph I. Tod. — Graf Noftig verſucht fein Theater der Stadt oder den 
Ständen zu verfaufen, ohne auf Entgegenftommen zu ftoßen.) 


Die Mozart- Aufführungen waren die Ölanzmomente der 
Bondini'ſchen Oper und der ganzen Bondinifchen Unternehmung 
in Prag. „Sigaro’s Hochzeit" und „Don Yuan" erlebten, wie 
wir gejehen haben, zahlreiche Neprijen, und ftellten die übrigen 
operijtiichen Ereignijje in den Hintergrund. Das italienische Re— 
pertoire unterfchied fich eben wenig von jenem anderer Bühnen 
derjelben Zeit und hätte bei feinem ziemlich monotonen Charakter 
dem Impreſſario faum bejondere Einnahmen außer dem feſten Abon- 
nement des Adels gebracht; Mozart war Bondini's Netter ge- 
worden. Der Impreſſario war allerdings unermüdlich; fein bereits 
harakterifirtes vieljeitiges Talent, dem Publicum Unterhaltung zu 
bieten, bewährte jich nad) wie vor, und jorgfältig benützte er 
jede Gelegenheit, von feiner Bühne Nachtheil abzuwenden und 
ihre Thätigkeit im ununterbrochenen Gange zu erhalten. 

Sgr. Bondini hatte fich das Theater auch für die Fajtenzeit 
gefichert und 1786 eine eigene „Permiſſion“ erwirkt, in diejer 
ehemals theaterlojen Zeit „Schaufpiele, Trauerjpiele und Dramen 
geben zu dürfen exelufive Balmfonntag und die legte Woche der 
Faftenzeit“, eine Permiſſion, die jich demnach auf Opern nicht er: 
jtreckte, jo daß man ſich mit Akademien, Dratorien u. |. w. behelfen 
mußte, um das Opernperjonal während der Fastenzeit zu bejchäf- 
tigen. Troß dieſer vieljeitigen und regen Thätigkeit Bondini's ge- 
jtalteten jich aber die Theaterverhältnifje Prags immer ungünftiger 

16 
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für ihn. Bejonders empfindlich wurde allmälig die Concurrenz 
der „vaterländiichen Schaufpielgefellfchaft”, die troß alledem und 
alledem ein jtarfes Quantum der Bevölferung Prags vom Alt: 
jtädter und Kleinjeitner Theater abzog und auf die Nenjtadt ent: 
führte. Auch erweiterte die Conenrrenztruppe immer mehr ihr 
Programm, jo daß ſchon im Jäner 1787 Director Bondint beim 
Gubernium das Anfuchen jtellte, „den Prager Böhmiſchen Schau: 
jpielern möge verboten werden, große deutjche Stücde aufzuführen, 
weil ihnen mit Hofdecret vom 18. April 1786 bloß geitattet 
worden jei, regelmäßige Stüde, deutjche Operetten, Nachipiele und 
Ballette aufzuführen.” Bondint hatte fein Glück mit feinem Ge— 
juche; er wurde abgewiejen, weil in dem betreffenden Hofdecrete 
nur eine allgemeine Spielconcejfion, aber feine Specificirung irgend 
einer Schaujpielgattung enthalten gewejen fei. Die vaterländijche 
Truppe triumphirte und juchte fic durch Wohlthätigfeitsvorftellungen 
die Gunst des Bolfes immer mehr zuzumwenden. So gab fie 1787 
zum Bejten des Armeninſtituts das Luſtſpiel „Die renden“ 
(Einnahme 69 fl. 1 fr.), zum Beften der Abbrändler von Böhmiſch— 
Leipa das Schauspiel „Die Feuersbrunft" nebjt einem Ballet 
(Einnahme 312 fl. 9 kr.); auch dehute fie ihre Vorjtellungen der 
Conceſſion gemäß auf Provinzjtädte aus und erwirkte jpeciell 
unterm 27. Juli 1787 die Bewilligung, 3: bis Amal des Yahres 
„einige Schaufpiele in dem ehemaligen, von den Schulzimmern 
vollfommen abgejonderten Jeſuitentheater im Leitmeriger 
Gymnaſium aufführen zu dürfen." Fir Prag hatte fie jchon im 
März desjelben Jahres auf perjünliche Vorftellung der Mit- 
Unternehmer Antong und Sewe vom Kaiſer „eine neue Gnaden— 
verjicherung" erlangt, „vermöge welcher fie wie bisher und fo 
lange fie wolle in der Hauptjtadt Prag ungehindert zu jpielen“ 
befugt war; auch war den Entrepreneurs Zappe und Körner der: 
jelben Bühne bewilligt worden, in der Faſtenzeit einige muſikaliſche 
Akademien ernjthaften Inhalts geben zu dürfen, damit jie im 
Stande wären, ihren Mitgliedern in diefer Zeit die halbe Gage 
zu zahlen. 

Die Bejtrebungen der Gejellichaft auf jlaviic) » nationalem 
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Gebiete fanden auf deutjcher Seite um jo freundlichere Wiürdi- 
gung und Förderung, je weniger man in jenen Tagen einen 
politiichen Charakter darin zu erbliden vermochte. Man meinte 
eben nur, das Streben nach) Hebung der ganz verwahrloften 
zweiten Landessprache unterjtügen und zur Verfeinerung der Sitten 
der diefe Sprache redenden Volksclaſſen Prags durdy die Bühne 
wie auch durch literarifchen Einfluß beitragen zu müſſen. So 
ichrieb die „Prager Oberpojtamtszeitung” am 24. April 1787: 

„Daß die Lecture dramatifcher Schriften zur Bildung des Menjchen 
ungemein viel beiträgt, lehrt die Erfahrung ſelbſt Wie wenig die Böhmen 
in ihrer Nationalfprache, der böhmischen, nemlich in dieſem Fache der Ge: 
lehrſamkeit bisher geleiftet haben, it nur zu befaunt, Nie kann es jedoch 
Jemand auffallen, der den Fortgang oder die Abnahme, überhaupt den 
ganzen Zuftand der böhmiſchen Literatur und Spradye jowohl von alter 
als neuer Zeit genau fennt und prüft. Um nun einigermaßen dieje Lücke 
auszufüllen und unferen böhmischen Landsleuten, die leider ohnedies genug 
unglücklich find, jet wenig bildende und aufflärende Bücher in ihrer Mutter- 
ſprache lefen zu Fünnen, einige Dienfte zu erweifen, wagte es Herr Carl 
Tham, Shakeſpeare's „Macbeth“ und Sciller’3 „Räuber“ ins Böhmiſche 
zu überjegen, ohnſtreitig Werke der größten Dramaturgen, jo jemals die 
Welt erzeugte.“ 

Man fieht, daß die „utraquitiiche” Bühne mit den allgemeinen 
czechiich-nationalen Beſtrebungen ſtets innig verknüpft blieb und 
deßhalb Für die Geſchichte der czechischen Literatur und des cze- 
chiſchen Volkes überhaupt ihre große Bedeutung behält. Der einen 
„utraquiftiichen” Bühne reihte fich übrigens bald nod) eine zweite 
an. Ein Prager Bürger Namens Wenzel Jikik, dem man auch 
die erſte czechijche Ueberjegung von „Emilia Galotti" zufchreibt, 
fühlte das Bedürfniß, ein neues „vaterländifches Theater” tm 
jogenannten Roſenthal vor dem Spittelthore (Poricer Thore) zu 
errichten, mit eimer aus heimischen „Kunſtkräften“ bejtehenden 
deutjcheezechifchen Truppe, die zum Theile wohl der erjten „vater: 
ländiſchen Gejellfchaft entnommen fein mochte, zu bejegen und 
mit einem zumeiſt heiteren Nepertoive unter Kasperle's Aegide 
anszurüjten. Die Eröffnung diejes neuen Theaters erfolgte am 
29. April 1787. Die amtliche Zeitung zeigt das Ereigniß in fol- 
gender Weile an: 
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„Sonntags den 29. wird in dem neuen Beluſtigungsort vor dem 
Spittel- (Poticer) Thore, „im Roſenthal“ genannt, das allda neuerbaute 
Theater zum erſtenmale eröffnet, und auf ſelbem von einer eigens hiezu be— 
ſtimmten Geſellſchaft ein komiſch deutſches Singſpiel, Das Laudmädchen“ 
oder „Caspar und Röschen“, dann eine deutſche Komödie „Die be— 
kehrte Bräuerinu“ oder „Was verdirbt das Bier?“ aufgeführt werden, 
wobei Kasperl die befannte Iuftige Perjon des Bränerburfchen Hanns- 
görg fpielt. Das Leggeld ift ſehr gering, und es wird daher an Gäften 
nicht fehlen.“ 

Man bebte aber auch vor größeren Thaten nicht zurück, und 
ſchou im Juni 1787 kündigte das Nojenthaler Theater eine deutjche 
Aufführung der Oper „Figaro“ an. Der Sommer diejes Jahres 
jah die „vaterländischen Schaufpielgejellichaften” im Roſenthal 
und auf dem Roßmarkt in regjter Thätigfeit. Am 17. Juli Fün- 
digte jene Truppe auf das Pompöſeſte an, daß fie im nenerbauten 
Sommertheater vor dem Poriterthore im Nofenthal „anf gnä— 
diges Begehren einer rejpect. hohen Gejellichaft, die ſich am be- 
jagten Tage einem Sommervergniigen überläßt“, zum erjten Male 
aufführen werde: „Das Königsfreiichießen” oder „Die weibliche 
Selbjtfreierei”, „ein beliebtes Fomijches deutſches Singjpiel von 
W. C. Antong, die vortreffliche Muſik von Sifora, nebjt einem 
komiſchen Ballet von Balletmeifter Sewe." Bon den „Thaten“ 
diejer Gefellfchaft im Sommer 1787 zeugen noch weitere ähnliche 
Anfindigungen. So gab man am 28. Juli das Singjpiel „Der 
Ehrliche Rauber“ oder „Liebe, Nothourft und Großmuth“, von 
W. C. A—t-g, Muſik von Sifora nebjt dem komiſchen Ballet 
„Die türkische Nedoute” von Sewe. Ungeachtet des regneriſchen 
Sommers war der Zuſpruch ſehr zahlreich, und die Zufriedenheit 
äußerte jich ziemlich beredt. Am 31. Juli jchrieb das Prager 
Amtsblatt: 


„Donnerftag den 2. Aug. 1787 wird die vaterländiihe Schaufpieler- 
gejellfchaft im Nofenthal vor dem Porjitzer Thore die Ehre haben auf— 
zuführen, und zwar zum erftenmal: „Johann von Nepomud“, Eine Vater- 
landsgeichichte in 5 Aufzügen von Hrn. Filcher. Diele Gejellichaft verdienter 
Landeskinder macht ihrem Unternehmen viel Ehre. Ihre trefflich Tokalifirten 
Stüde, Singfpiele, und niedliche Ballets find dem Zufchaner wahres Ver: 
gnügen, denn der Beweis ift der laute und ungetheilte Beifall, den fie bei 
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jeder Vorſtellung ſowohl auf dem Roßmarkte im vaterländiſchen als auch 
Roſenthaler Theater einärndten.“ 

Die Roßmarkt-Bude erhielt im Auguſt ihr Senſationsſtück, 
ein „vaterländiſches Schauſpiel“ im dechiſcher Sprache, deſſen 
Haupt- und Titelperſon der berühmte Huſitenführer Zizka v. Trocnov 
war. Autor war Joſ. Tandler. Man rühmte der Truppe bei dieſer 
Gelegenheit nach, daß ſie „durch Aufwand auch Decoration und 
durch Neuheit und Intereſſe der Stücke das Publicum gewinne.“ 
Im Winter (2. Februar 1788) erhielt „Zizka“ eine gleich zug— 
kräftige Nachfolgerin in dem von Wenzel Tham verſaßten, 
ebenfalls „vaterländiſchen“ Geſchichtsſchauſpiel mit Chören und 
Ballets „Vlaſta und Scharka oder der Mädchenkrieg bei Prag." 
So wohlwollend die heimische Kritik die Truppe behandelte, jo 
ihonungslos dedten Correfpondenzen in Theaterblättern ihre 
Schwächen, die Gehaltlofigkeit ihres Nepertoires auf. 

„Die Truppe der böhmijchen Schaufpieler” — beißt e3 in einem 
Brager Berichte (vom 10. Nov. 1737) der „Ephemeriden“ — „die ſich die 
patriotiihe Gejellichaft nennt, fährt fort, einige Stüde aus der vaterlän=- 
diihen Gefchichte, meiſt der rohen Zeit, elend aufzuführen. Noch elender 
find die Stüde aus dem Deutſchen, jowohl in der Ueberjegung als Aus- 
führung und überaus elend die deutſchen Stüde jelbit. Sie finden aber 
gleihwohl ihr vaterländiiches Publikum, ſowohl auf dem Roßmarkt, wo 
fie eine große Bude haben, als auch gegenwärtig auf dem Kleinſeitner 
Thuniſchen Theater und fpielen fait immer bei vollem Haufe. Der äußerſt 
geringe Preis der Pläte, die Verfammlung jo vieler hübſcher Mädchen 
aus dem Bürgerftande una noch jo mancherlei Nebenſachen laffen erwarten, 
daß fie ſich noch lange erhalten werden. Der Privattheater gibt es hier 
eine Menge. Es ift zur Mode geworden bei gewiſſen Familienfeften ein 
hiezu paflendes Stüd zu geben; wobei manche Dilettanten mit viel Glüd 
auftreten, mitunter aber Einige ſich jo proftituiren, daß man mit ihrer 
Eitelkeit, die fie dazu verleitet, Mitleid haben muß.“ 

In einem anderen Bericht desjelben Blattes wird jtarf be- 
zweifelt, ob die Aufführung elender Poſſen und Burlesfen das 
vaterländiiche Theater zu einer „Sittenjchule für das böhmijche 
Volk“ machen werde. Die Schaufpieler jeien „zufammengerafftes 
Volk“, das feine Erwähnung verdiene. 

Daß aber diefe Concurrenzbühnen bei aller Ungleichartigfeit 
des Publicums und der Kunſtleiſtungen dem Nationaltheater auf 
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der Altjtadt und dem Kleinjeitner Theater im gräflich Thun’schen 
Haufe empfindlihen Schaden bereiteten, liegt auf der Hand. 
Bondini fah einen großen Theil der Schuld in der Unzweck— 
mäßigfeit der beiden Theatergebäude, vielleicht auch in jeinen 
Eontract3-Stipulationen. Daß er fid) aber troß der fatalen Ver: 
hältniffe nicht von Prag wegjehnte, vielmehr ſich dauernd da: 
jelbjt niederzulafjen Miene machte, läßt ich Elar nachweifen. Er 
erwirkte fich jogar im Juli 1787 die Erlaubniß des Kaijers, auf 
der Kleinfeite oder fonjtwo in Prag ein Theater erbauen und 
darin alle Gattungen von Trauer, Schau-, Luft: und Sing: 
Spielen, dann anderen erlaubten Spectafeln aufführen zu dürfen. 
Da Sich ein pajjender Platz hiefür nicht fand, kam Bondini auf 
die Idee, fi) in nächſter Nähe des Nationaltheaters, von dem er 
laut Contract mit Oſtern 1788 jcheiden mußte, niederzulajjen und 
das jeit Erbauung des Nojtig- Theaters öde und Teerjtehende 
ſtädtiſche Kogentheater zu übernehmen. Er erbot fich, wenn ihm 
die behördliche Erlaubniß zum erbzinslichen Kaufe erwirkt werde, 
als Kaufſchilling 1000 fl. zuhanden der ſtädtiſchen Gemeinderenten 
baar, dann den jährlichen Grundzins von 350 fl. zu erlegen. Zur 
Grundlage des Eontract3 jollte der Bujtell’iche genommen werden. 
Der Altftädter Magijtrat jtrebte die Genehmigung zum Abjchluße 
diefes Contracts um jo dringender an, als er jchon fünf Jahre 
feinen Nugen aus dem Theater gezogen hatte. Graf Franz Anton 
Noftig Hatte fich jeinerzeit zwar erboten, das Kogen-Theater auf 
15 Jahre in Pacht zu nehmen, und zwar ohne Licitation gegen 
einen jährlichen Bachtzins von 450 fl.; das Landesguberniun 
hatte aber eine Pachtung ohne Licitatton nicht bewilligt. Dieje 
Entjcheivung war allerdings infolge Immediatgeſuchs an den 
Kaiſer annullirt und dem Magijtrat das alleinige Necht zur Ber: 
pachtung mit oder ohne Licitation zuerkannt worden, doch hatte 
der Kaiſer verordnet, daß das Kogengebäude nicht wieder zu Theater: 
zwecen verwendet werden könne. Durch dieje faijerliche Nejolution 
num wurde der ganze 15jährige Pachtvertrag mit dem Grafen 
Nojtig rückgängig. Die Altjtädter Gemeinde Hatte Hierauf das 
Gebäude behufs Adaptirung zu einem Zinshauſe unterfuchen laſſen, 
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war aber wegen der hohen Kojten (15.000 fl.) von diejem Pro- 
jecte abgejtanden und hatte das Theatergebäude abermals durch 
öffentliche Edicte zum Verkauf ausgeboten. Da jih nun ein 
"Käufer im Laufe der Jahre durchaus nicht finden wollte, hieß 
man den Bondintschen Antrag mit Freuden willfommen. Die 
Gemeinde erbot jich, das Gebäude mit beträchtlichem Kojtenaufwand 
herjtellen zu lajjen, wies ihr Recht nach, darin nach wie vor 
Scyaufpiele aller Art aufzuführen, und juchte alle Hinweiſe auf 
die eminente Feuersgefahr mit dem Bemerfen zu entkräften, daß 
jeit undenflichen Zeiten ohne Feuersbrunſt im Kogentheater gejpiclt 
worden ſei. Wieder gab es Beſcheide und Recurſe, und gerade die 
Fenergefährlichfeit des nur mit einer einzigen prafticablen Treppe 
verjehenen, von Holzhäufern umgebenden Gebäudes blieb das 
Hauptbedenfen gegen eine neue Theaterconcejjion fiir dasjelbe ; 
ihlieglic) wurde von der kaiſ. Hoffanzlei das Geſuch des Magi- 
jtrats definitiv abgelehnt. Die Stadtgemeinde und Bondini waren 
nun in gleich fataler Lage. Erjtere machte alle Anjtrengungen, 
das Kogengebäude um jeden Preis loszujchlagen, ohne fir diesmal 
ihr Ziel zu erreichen *), ja die Frage der Wiederauferftehung des 
jeligen Kotzentheaters jollte nach einiger Zeit abermals auftauchen. 
Bondini jelbjt mußte fih in fein Scidjal ergeben; er hatte 


*) Der Magiftrat ließ, um das Kotzengebäude loszuwerden, die Be- 
figer der an dasjelbe gewiffermaßen angeflebten Krambuden und Gewölbe 
vorruf n uud bot ihnen au, das Gebäude licitando anzufaufen, da es jonft 
anderweitig veräußert und fie in ihren Mechten dabei verkürzt werden 
fünnten. Da dies nicht zu Staude fan, projectirte man das Gebäude mit 
einem Aufwande von 9588 fl. 36 fr. für Zinsgewölbe zu_adaptiren. Gegen 
die Art diejer Adaptirung ſprach fidy wieder aus Nüdjichten der Stadt- 
verijhönerung oder vielmehr VBerunftaltung die Provinzial-Baudirection aus. 
Das ganze Gebäude wurde bloß auf 3300 fl. geſchätzt und ſollte endlich, 
da alle anderen Projecte in die Brüche gingen, in mehre Theile zerftücelt, 
zur Veräußerung gelangen. Die Verfteigerung war auf den 22. Juni 
1789 anberaumt und endete wegen Mangel an Kaufluftigen rejultatlog ; 
ebenjo jcheiterte ein jpäteres Kauf-Offert des Alois Unſchuld an einem Pro— 
teite der ihre Eigenthbums-Lifte wahrenden Gewölbebeſitzer. Der Magiftrat 
arbeitete num darauf bin, die Eigenthümer der Gewölbe und Krumttellen 
zum freiwilligen Verzicht anf ihre fatalen Gigenthumsrechte zu be= 
wegen, wurde aber vom Gubernium dazu verhalten, den Leuten eine 
entipredyende Entſchädigung oder andere Pläße für ihre Gewölbe zu 
garantiren, 
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in Zukunft nur mehr das Theater im gräflich Thun'ſchen Haufe 
in Prag zur Dispofition. Seine bisherige Brager Operngejellichaft 
übertrug er auf den artijtiichen Leiter Domenico Guardafoni, in 
vejjen Namen bereits zu Beginn des Jahres 1788 gefpielt wurde, 
und jchon 1787 galt Guardajoni als der factijche Leiter der Opern- 
vorjtellungen. Die Martint’jche Oper „L’Arbore di Diana“, 
die am 16. Jäuer diejes Jahres zur Aufführung kam, fowie die 
ausnahmsweije für die Faſtenzeit vom Hofe erlaubten Opern— 
vorjtellungen wurden bereits ausdrücklich für den „Entrepreneur 
Guardaſoni“ bewilligt. Für feine Schaufpielgejellichaft hatte 
Bondini in Dresden, Leipzig und im Kleinſeitner Theater einen 
mehr als genügenden Wirfungskreis, und diefer wurde ihm gefichert, 
da 1788 ein neuer jechsjähriger Vertrag mit dem fächjiichen Hofe 
(1789 bis 1795) zum Abſchluß Fam. Andauernde Kränfklichkeit 
veranlaßte ihn jedoch bereits 1788, feinen bisherigen Caſſier Franz 
Seconda ald Compagnon anzunehmen. 


In der Winterjaifon 1787/8 war jomit nach dem Abgange 
der Bondini » Reinede’jchen N das Prager Haupttheater 
wieder ohne Schaujpiel. 


Graf Franz Ant. Noftig hatte mittlerweile für fein National- 
theater einen Unternehmer in jenem Manne gefunden, dem er zuerjt 
die rettende Hand gereicht, um das Kogentheater zu halten, den ex 
mit Gejellichaft engagirt hatte, als ex fein großes Theaterproject 
zur That werden ließ. Carl Wahr, der jeit dem Zuſammen— 
bruche jeiner Divection und des Divectionsausjchußes (1784) theils 
in Prag theils in Elbogen privatifirt hatte," erjchien wieder auf 
der Bildfläche und hatte die große Genugthuung, won demjelben 
Grafen, der ihn vor Jahren ziemlich ungnädig verabjchiedet hatte, 
num mit Ehren aufgenommen zu werden. Scon 1787 war das 
neue Unternehmen perfect; am 1. April 1733 aber kam zwijchen 
dem Grafen Nojtig und Wahr der formelle Contract zu Stande. 
Nach den Stipulationen desjelben übernahm Wahr das Theater 
auf drei Jahre von Oſtern 1788 bis Djtern 1791 mit 3000 fl. 
Jahrespacht, weldyer durch das Abonnement einiger Logen gavanz 
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tirt und in Monatraten abzuführen war; würde die Abfüh— 
rung verjäumt, jo konnte dev Graf die Naten jelbjt aus den 
Logen-Abonnements eincaſſiren. Der gräflihen Familie Nojtig 
blieb die Parterreloge Nro. 2 links reſervirt. Wahr jtand die 
Aufführung von Schaufjpielen aller Art und Bällen frei; jollte 
eine Theaterjperre von mehr als drei Wochen eintreten, jo war 
dem Pächter ein entjprechender Pachtnachlaß zugelichert. 

Wahr hatte ji) an das Unternehmen gewagt, obwohl es ihm 
feineswegs jicher und unbedenklich ſchien. In einer eigenen „Denk: 
Ihrift an einen hohen und guädigen Adel und ein verehrungs- 
wiürdiges Publicum der Hauptjtadt Böhmens“ *) legte ev die An— 
jichten dar, von denen er ausgegangen war, als er ſich dennoch 
dazu entjchloß, ſowie die Fünjtleriichen und finanziellen Erwä- 
gungen und Prinzipien, nad) denen ev handelte. 

„Ohne zuvor ökonomisch zu calculiven und haushälteriſch zu unter: 
ſuchen“ — jchreibt er — „ob der Schritt, den idy wagte, mir Gewinn und 
Bortheil bringen würde, unternahm ich den Pacht des Prager National- 
theaters. Ich unternahm ihn mit der am Gewißheit grenzenden Zuverſicht, 
daß in einer Etadt, im welder der anjehnlichfte Adel des Königreichs 
jeinen Wohnfis hat, wo Willenjchaften und Künfte aller Arten blühen uud 
und ein edler Patriot der theatralijchen Muſe den berrlichjten Tempel bauete, 
dort auch diejer Muſe Kinder binlängliche Unterftägung fäuden, und ich da 
der Stifter einer ftehenden, immer dauernden Bühne jeyn würde. Auf 
dieje Gründe mich ſtützend, jchredte mid nicht die Erinnerung vergangener 
Zeiten, nidyt die Stlage jo mancher Unternehmer, daß es hier der deutichen 
Bühne an dauernder Unterftüsung fehle. Iſt es gewiß, daß eine gute Bühne 
den ſtärkſten Einfluß auf die Verbefferung und Verfeinerung der Sitten 
habe, a dody zu was der Gründ: mehrere, da jchon viele edle 
Batrioten, von dem Nugen einer guten Bühne überzeugt, den Mangel der: 
jelben fahlen, da ich jchon jelbjt darüber aus Ihrem Munde Hagen und 
Sie jagen hörte: Was wird das Ausland, was der Reiſenden jo Mandjer 
denfen, wenn.er in der Dauptitadt eines Yandes, wo ein jo zahlreicher ver: 
ehrungswürdiger Adel, erhabene Stellen von Militär und Civil b gleitet 
werden, Künſte und Wiſſenſchaften blühen, das Daupttheater diejer Stadt 
entweder verſchloſſen oder jo bejegt findet, daß dem Vergnügen und dei 

*) Dieje intereffante Brochure iſt mir von unbekannter Hand in liebens: 
wiürdiger Weije zugejandt worden. Dem unbekannten Spender den beften 
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Kenntniffen der verehrungswürdigen Bewohner nicht Genüge geleiftet wird! 
Dies Alles fcheint mir ein binreichender Grund, daß mein Unternehnten 
nicht jcheitern werde; dies berechtigt mich auch itt, Sie öffentlich um die- 
jenige Unterftüßung zu bitten, an welcher es bisher der hiefigen Bühne 
noch mangelte . . .“ 

Wahr legte zuvor die finanziellen Berhältniffe des Prager 
Nationaltheater in trodenen, vieljagenden Ziffern dar. Kein 
Unternehmer hatte bisher jährlich mehr als 19 bis 20.000 fi. 
eingenommen, nemlich 7000 — 8000 fl. duch das gewöhnliche 
Logen-Abonnement, 3000 fl. durch das Monats-Abonnement für 
Logen und Parterre und 9000 fl. durch die täglichen Einnahmen. 
Dagegen bezifferten fich die Wusgaben auf 22.610 fl. und 
zwar, wie Wahr wörtlid) augab: 


a) An Gagen: 


Denen fämmtlihen Acteurs und Actriien.. 11.000 fl. 
Dem Theatermeifter und zwei Zimmerleuten - » » 22... 700 „ 
Dem: Shentercoflier = =... 4.3.5 + 24 aaa ea 300 
Dem Garderoberr wer ar, 
Denen 2 Logenmeifterd, 2 Billetenrs, 2 Zetteltragern ı.nd dem 
Requiſitenſchaffre..... ....... 600 „ 


b) Un anderen Unfoften: 


Jahrlicher Ehenieruß - + «a 0 a 0 0 aaa aaa 3.000 fl. 
Tägliche Ausgaben für Beleuchtung, Mufit, Zettel, Wade, Ge: 
bülfen u. j. w.; wenn dreimal per Woche gefpielt wird . . 3.500 „ 


Nequifiten und Statiften - » 2 22 mn nennen 600 „. 
Screib-, Stempel- und ertra Buchdruckerköſten. - -» » - - 20 
Unentbehrliche Garderobeauslagen - .... 1.000, 
Decorationsauslage... ee 500 „ 
Neifegeld den Acteurs und Actricen jährlih nur » 2.2... 200 
Holz zum Heizen des Theatersßs.. 60 „, 
AETIITHEIIRNR 2: 255 ne a re are Be a er Ne 150 „ 
Grtraausgaben und Unköften -. » » » +. 220 .. er 


Es ergab fid) aljo ein Jahres-Deficit von mindejtens 2610 fl. 
Macht der Director durch bejonders ausgejtattete Stücde mehr 
Einnahmen — führte Wahr weiter aus — jo zehren diefe Mehr: 
einnahmen die Mehrkojten auf. Den einzigen Ausweg erblidte er 
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nun in einem ftärferen Abonnement; nicht in einer Erhöhung des 
Abonnement-Betrages, jondern in einer Vermehrung der Abon- 
nenten-Zahl bei Herabjegung des Fahres-Abonnement-Preijes und 
der gewöhnlichen Theaterpreife. Für 12 Vorjtellungen des Monats 
forderte er: 


„Isar erften Nange: 
Parterre-Logen rechts und links Nr. 1—4 als die nächſten beim 


Theeee u 8 Duc. 
Die Logen Nr 10 und 11 wie bisher - >» 22 nen Bo. 
BI RE RER ee ae ee ae 10 „ 
Die Abrigen Logen. 30 fl. 


Im zweiten Range: 


Logen rechter und linfer Hand Nr. 1—4 wie bisher - » » . . » 6 Duc. 
" 7 " 7 " " BD 63: 2% — 9 fl. 
=: ME IE linter 9 Dur. 
Die übrigen Rogen - - - N 2 or ren. et 5 2 


„sn jene Logen, die nicht abomnirt oder am Tage der Borftellung 
nicht ganz genommen find, wird nach PBarifer Sitte der Eintritt wie in 
eine Galerie für die Perſon gezahlt und zwar werdin im jede Loge 4, in 
die mittleren großen Logen 10 oder 12 hineingelaſſen. 


Eintritt ind PBarterre noble - » » » 2-2 20mm >. 00 6, 
ie Bere a A ae eg 15 „ 
Eintritt in die Loge des Paradies :» -» > 2 rennen 0% 
Eintritt ind Paradies. —7 


Um zu zeigen, wie billig ſeine Forderungen, wie ſehr er 
zum Vergnügen der „edlen Bewohner Prags“ beizutragen wünſche, 
erklärte Wahr, die Eintrittspreije jo viel als möglich herabzufegen, 
in der Hoffnung, deftomehr unterjtügt zu werden. 


„Um mich für Schaden zu fihern” — jchloß er feinen Aufruf — „um 
nicht mit meiner Sejellichaft nad) täglihem Brode jondern nad Ehre und 
Verdienft ftreben zu fünnen, würden 12.000, auch nur 11.000 fl. jährliches 
ftandhaftes Abonnement hinreichend jeyn. Diefe Summe wäre durch 2U 
jährig abounirte Logen im 1. Range und 20 im 2, Range zu erhalten. Dies 
ift der fire gedrängte Plan, welcher — ich bürge öffentlich dafür — in 
Prag nicht allein ein immer beftebendes, jondern aud gutes veelles Theater 
gründen joll .. .“ 
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Im Vertrauen auf die Unterftüßung von Seite der Arijto- 
fratie, des Theatereigenthimers*) und des großen Publicuns 
hatte Carl Wahr Schon am 29. März 1788 feine Vorſtellungen 
mit Ifflands „Jägern“ eröffnet. Die Kritif fam ihm mit Sym— 
pathie entgegen. „Yon dem Eifer" — heißt es in einer Aukün— 
digung der Eröffnungs-Borjtellung — „den der Unternehmer des 
Theaters Hr. Carl Wahr fo thätig beweift, von feinen großen 
Kenntniffen in diefem Fache, und von der befannten Gejchidlichkeit 
der Schaufpieler läßt jich für unjere Nationalbühne endlid) eine 
glüclichere Zeit erwarten, und dieß um fo mehr, wenn das Un— 
ternehmen auf die Unterftügung des patriotifchen Adels ſowohl 
al3 des ganzen Bublicums rechnen darf." 

Die Gejellihaft, mit welcher Wahr das gräflich Noſtitz'ſche 
„Nationaltheater bejeßte, war die ſogenaunte „Schopfiſche“ 
aus Regensburg, zu welcher noch die alte Freundin Wahr’s und 
der Prager, Mad. Körner, der jchon erwähnte Cenſur-Actuarius 
Fiſcher und — jo berichtet der Goth. Theater:Ktal. von 1790 
— auch Bergopzoom**) traten. Schopf sen. hatte Schon 1777 
in Negensburg gejpielt, ſeit Faften 1778 erfreute er fich des 
. befouderen Schußes des kaiſ. Principal-Commiſſars Fürſten Thurn 
und Taxis und war durch den Einfluß diejes Fürſten im die 
Lage verjeßt worden, „vor den Augen der ganzen Neic)stags- 
verjanmlung Thalien würdige Opfer zu bringen”. Seine bejten 
Aetricen waren damals die Damen Schimann und Hornung, 
erjtere al3 Heldin wie als Soubrette vorzüglid), legtere eine vor— 
treffliche komiſche Mutter. Sn Prag war Mad. Schimann, deren 
Hatte einjt bekanntlich) ein beliebtes Mitglied des Nopentheaters 
gewejen war, nun im Fache der „zärtlichen und komischen Mütter 
und affeetirten Damen” thätig. Unter den Scaujpielern nahm 
Schopf, der Director, den erjten Nang ein. 


*) Graf Noftig hatte ausdrücklich zugefagt, die vielgerügten Uebel: 
ftände der Akuſtik durch zweckentſprechende bauliche Wenderungen ab- 
zuſtellen. 

**) Am 18. Juli 1788 ſtarb bekaunntlich in Prag feine Frau, die be— 
rühmte Sängerin Catharina Bergopzoom. 
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„Ein allgemein geehrter, beliebter, applaudirter Mann“; — ſo ſchildert 
ihn die „Theater und Lit. Ztg.“ von 1778 — „er tritt mit gleichem Glück 
auf dem tragiſchen Cothurn einher und nimmt die lascive Maske des 
Niedrigkomiſchen vors Geſicht Er iſt Eifer, Richard, Romeo, Macbeth, 
Hamlet, Paul Werner u. ſ. w. Außer einem reifen Studium beſitzt er 
treffliche Naturgaben, die jedem guten Schauſpieler zu wünſchen wären: 
jeine Länge grenzt an die natürliche eines großen Mannes, und er ift 
— eines ftattlihen Wadenpaared unvergeffen — durch alle Theile feines 
Körpers wohl gemacht, daher fein Gewicht im Tragiſchen. Er trägt eine 
nervenvolle Bruft über dem Herzen, die jeden Laut mit dem ihm eigenen 
Nachdruck entweder vordbonnern oder jaufen, flüftern, drüden, jchmettern, 
Ichreien, hauchen, answeinen und jammern kann. Hamlet ift vielleicht fein 
Triumrh .. .“ 


In Prag 309 Schopf nun freilich nicht mehr als Romeo 
u. ſ. w. fondern als Darfteller von Bätern und Militärrollen 
ein; fein jüngerer Bruder fungirte als Liebhaber und Tänzer. 
Die Direction feiner Truppe übertrug Schopf auf Wahr, der 
jelbjt mit Mad. Körner auch in den Bordergrund der Schau: 
jpieler trat und von den Pragern wie chedem bewundert wurde. 
Der erjte Bericht über feine Debuts unter den neuen Verhältniſſen 
gibt diefer Bewunderung vollen Ausdrud. Er ift vom 12. April 
1788 Datirt und lautet: 

„Die befannten großen Schaufpieler, Mad. Körner und Hr. Wahr, 
die jeit einigen Jahren in Prag privatifirten, haben zum Vergnügen des 
Publikums neuerdings debutirt und zwar erftere bereit3 vorige Woche in 
Leſſings „Emilia Galotti“ und aeftern (9.) im Trauerjpiele „Die Gunit 
der Fürftin“, wo fie in der Rolle der Königin Elifabeth und Hr. Wahr 
in der Rolle des Grafen Eſſex auftrat. Das Schaufpielhaus fing fich ſchon 
um 4 Uhr an zu füllen, um 6 Uhr konnte niemand mehr auf den dritten 
Pla gelangen, und das Parterre noble, ohngeacht feiner Erweiterung, 
war um 6 Uhr jo voll, daß niemand den Eintritt befam. Als Hr. Wahr 
auf die Bühne trat, tönte ihm ein allgemeines Händeflatichen entgegen, mit 
welchen aud Mad. Körner auftrat, und ihr Spiel verdiente den Beifall 
im vollften Maße, den fie auch ungetheilt erhielten.“ 


Noch größer waren die Erfolge Beider in der Spieß'ſchen 
„Maria Stuart”, welche im Mai 1788 nad) einander von der 
Bondini’schen Gejellichaft im Thun'ſchen und von der Scopf- 
Wahr'ſchen im Noftig’schen Theater gegeben wurde. 


— 


„Am 16. Mai“ — ſagt der Bericht — „gab die Bondiniſche Ge— 
ſellſchaft auf der Kleinſeite das von Hrn. Spieß verfaßte Trauerſpiel „Maria 
Stuart“ und Tags darauf den 17. wurde dasſelbe von den Schauſpielern 
des großen Nationaltheaters aufgeführt. „Madame Köruer (Königin Marta) 
und Hr. Wahr Morfolk) ſchienen ſich in dieſem Trauerſpiele ſelbſt zu über— 
treffen und ihre Namen erfüllten nach deſſen Ende das ganze Schauſpiel— 
haus. Mad. Körner, durch unanfhörliches Zurnfen aufgefordert, trat endlich 
hervor, dankte, dann mußte auch Hr. Wahr erfcheinen, der die ganze Ver: 
jammlung mit einer jehr naifen Dankfagung aus dem Stegreife überrajchte.” 

Am 14. Juni gab man das Trauerſpiel „Dagobert, König 
der Franken” von Babo, am 19. Juli ein neues großes Ballet 
militärischen Charakters „Der Abſchiedskuß“ von Noland. Ueber 
das fernere Repertoire der Wahr'ſchen Gejellichaft — fie nannte 
ji) officiell „Die Schopfiihe Schaufpielergejellfchaft unter der 
Entreprife und Direction des Hrn. Wahr” — liegen nur dürftige 
Berichte vor. Die Kriegsereigniffe an der türkischen Grenze und 
jpäter die welterjchiitternden Nachrichten aus Frankreich ſchwächten 
einigermaßen das Intereſſe am Theater und machten auch die 
Journal-Quellen fpärlicher fließen. Sehr pompds und ſchwung— 
voll Fündigte man „das mit ungetheiltem Beifall gefrönte Melo— 
drama Medea" an. Am 16.Nov. gab man „Carl V.", am 18.d. 
debutirte Mad. Kuhne als Elfride mit großem Erfolge, der T. Dec. 
brachte das fünfactige, damals äußerſt beliebte Schaujpiel „Camma, 
die Heldin Bojariens" von Brof. Hübner. Am 13. Oct. 1789 
feierte man im Nationaltheater den Sieg des Prinzen von Coburg 
über den Großvezier bei Braila durch Aufführung zwei milt: 
tärischer Schauftüce. 

Perjonal und Repertoire Wahr's präjeutirten ſich 1790 fol- 
gendermaßen: 


Altftädter Yationaltheater. 


(Spieltage: Sonntag, Dienftag, Donnerftag, Sonnabend.) 
Directeur Hr. Wahr — Gaflier Hr. Albani. — Mufikdirector 
Hr. Brautmer (Praupner?). — Theatermeifter Hr. Ferdinand. — 
Gard. Hr. Frieſek. — Souffl. Sr. Schildbad. 
Scaufpielerinen: Mile. Butteau, Soubr., Bauernmädchen. — Dad. 
Fiſcher, Mütter, affectirte Frauen, Betſchweſtern. — Mad. Fuchs, kom. 
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Mütter, Bäuer:nen, fingt. — Mad. Körner, Königinen, Heldinen, geſetzte 
Frauen und Piebh. — Mölle. Berefop, alle 1. Licbh., na.ve und Ver- 
Heiderollen, fingt- — Mad. Shimann, zärtl. und fom. Mütter, affectirte 
Damen. — Mad. Schopf, zänk. Weiber, Soubr., Wirthinen. — Molle. 
Uhlich, Liebh., 1. Rollen in der Oper. — Mad, Wachsmann, 1. Rolleu 
der Oper, Nebenrollen im Sch. — 


Schaufpieler: Sr. Dupre, Liebh., Chev., ſingt. — Gr. Fasbad, 
Bediente, Bauern, Juden. — fr. Fiſcher, Väter, Greije, alte Chev., 
Juden, fing. — Hr. Fuchs, Wirthe, Bediente, Buffon in der Oper. — 
Hr. Genaſt, Piebh., Bediente, fingt. — Hr. Koch, Soldaten, Greije, lau- 
nige Väter, — Hr. Leifer, Pedanten, kom. Väter, Yandjunfer, Bediente, 
fingt. — Sr. Liſner, Liebh., — Or. Merunfa, einfält. Bauern, Bedicnte. 
— Hr Michaelis, Antriguants, Chen. — Hr. Schopf d. ält., Väter, 
Militärrollen, — Hr. Schopf d. jüng., Yıcbhaber. — Hr. Wahr, Könige, 
Helden, gej. Männer und Liebh. — Sr. Wahsmann, Liebh. d. Oper, 
Nebenrollen im Sch. — 


Als neueinftudirte Stüde werden verzeichnet: Die Indianer in England. 
L. — Menfhenhaß und Reue. S. — Liebe im Narrenhaus. DO. — Figaro, 
D. — Apotheker und Doctor. D. — Lilla DO. — Die Thronfolge. S. — 
Die Streligen. S. — Liebesproben. S. — Das Porträt der Mutter. 2. 
— Ehrgeiz und Kiebe. 2, — Die unglüdliche Ehe aus Delicateffe. L. — 
So zieht man dem Betrüger die Larve ab. L. — Menjchenfituationen. S. 
— Gurt v. Spartau. S. — Der PVicefanzler. S. — Die Abenteuer einer 
Nacht. 8. Die Tempelberen. T. — Heute wie vor 25 Jahren. S. — 
Das Ehrenmwort. 2. — Etadt und Land im Contraft. 2, — Narrheit, 
Liebe, Edelmuth. L. — Der Sieg der Harmonifa, L. — 

Dlle. Perekop jcheint die Perle des Schauſpiels gemwejen 
zu ſein. Ihre Triumphe als Gurli in den „Indianern in England“ 
waren großartig, man vief fie ſtürmiſch hervor und feierte fie in 
enthujiaftischen Gedichten. Ueberhaupt war die Wahr'ſche Gefell- 
Ichaft die einzige, der es gelang, die Koncurrenz mit der Bondini- 
Seconda'ſchen zu beftehen und die Prager zu befriedigen. 


Da traf den Unternehmer ein harter Schlag, Im Februar 
1790 jtarb zumächjt die Erzherzogin Elifabeth, und mehrere Tage 
Theaterjperre waren die Folge diefes Trauerfalls. Damı aber 
nahte dem Monarchen, Kaiſer Joſeph IL, jelbjt der Todesengel; 
ſchon in den legten Tagen der Krankheit des Kaiſers war wegen 
der angeordneten Betjtunden die Schließung des Theaters verfügt 
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worden, und als der Kaiſer am 20. Februar 1790 die Augen 
für immer jchloß, trat die große Landestrauer ein, Wahr mußte 
jein Perſonal entlajjen ; fein Contract mit dem Grafen Noſtitz war 
nun eo ipso behoben. Der Director befand ſich in äußerſter Ber: 
legenheit und Tegte diefelbe in einem längeren Schreiben an den 
Grafen (vom 2. März 1790) dar. „Im vorigen zu falten Winter" 
— klagte ev — „habe er große Verluſte gehabt, 5 Wochen nicht 
jpielen können und weitere Einbuße durch die Kriegsfteuer, wo 
jich jeder Liebhaber der Komödien zurückhielt, erlitten. Jm Fahre 
1790 habe er ſich zu erholen gehofft, auch waren auf die Fajten 
bereits alle Logen auf 6 Wochen abomnirt, das Parterre-Abon— 
nement ebenfalls ſehr wejentlid, danı aber ſei eben die Trauer 
und die Sperre eingetreten." Wahr jchilderte das Unglüd, das 
ihn hiedurch betroffen, und flehte um Hilfe. Er brachte dem Grafen 
jeine Treue und Verdienſte in Erinnerung, und bat ihn, ihm noch) 
diejes Fahr (1790) das Theater zu belajjen; der Graf werde 
doc ihm diefelbe Gnade erweilen, die er einſt Bondini, dem 
Fremdling, evwiefen. Er (Wahr) wolle wie leßterer (Bondini) im 
Sommer andere Gejellichaften jpielen laſſen, doch nur jolche, die 
der Ehre des Haufes entjprechen, den Zins aber an den Grafen 
abführen. Im September oder October jedoch wolle ev mit einer 
eigenen, neuen, guten Gejelljchaft mit Beibehalt der beten Glieder 
der jeßigen, die um dieſe Zeit wieder in Prag eintreffen wirden, 
jpielen, um den Net des Zinfes, den er im Sommer vielleicht 
nicht ganz zu beftreiten vwermöchte, zu zahlen, oder, wenn der 
Graf befehle, auf Logen anzumweifen; der Adel habe ihm bereits 
Logen-Abonnements zugejagt.*) 

Ter Graf ließ fich nicht jo furzweg auf eine zuſtimmende 
Erledigung diefes Gejuchs ein. Ihm hatte fein Theater bereits jo 
viel Kummer und Sorgen gemacht, daß er ernftlich trachtete, ſich 
des jatalen Bejiges zu entledigen. In diejer Abjicht wurde er noch 
durch die Anftrengungen Seconda’s, des Nachfolgers Bondini's, ein 
neues Theater eventuell mit Benützung des Kogentheaters zu 


*) Noſtitz'ſches Fam.Archiv. 
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gründen, beftärkt, und deßhalb faßte er den Beichluß, das National- 
theater den Ständen Böhmens oder der Stadt Prag 
zum VBerfaufanzubieten. Er richtete zunächjt eine Immediat— 
eingabe an den Katfer, um die Sachlage zu erörtern und die a. h. 
Genehmigung einzuholen. Graf Noftiß legte dem Monarchen die 
Entjtehungsgejchichte feines Theaters dar, das er mit 83.000 fl. 
Kojten feiner VBaterjtadt gewidmet. Obwohl er nicht auf dieje 
Koſten gefommen, habe er ſich doch im Bewußtjein des dem Vater- 
lande geleijteten Dienjtes für vollkommen entjchädigt gehalten. 
Nun verlaute aber, daß eine Gejellfchaft um die Erlaubniß ein- 
gekommen jei, das Kopentheater neuerdings herzuftellen, obwohl 
der jelige Kaiſer ſolche Geſuche wegen Feuersgefahr ſtets abge: 
ſchlagen habe. Als das Kotzentheater beſtand, ſei es das einzige 
geweſen, nun aber exiſtire noch eines auf der Kleinſeite und Neu— 
ſtadt. Käme dann noch ein viertes (das reſtaur. Kotzentheater) dazu, 
ſo „könne der Entrepreneur im Nationaltheater auch nur ein 
mittelmäßiges Speetakel geben." „Nicht Neid, nicht Privat— 
Abdichten”, fuhr der Graf fort, „sind der Gegenstand diejer meiner 
allerunterthänigjten Vorſtellung: vor beyden ſchützet mich meine 
uneigennüßig erprobte Denfungsart, aber wehe thut e8 mir, daß 
meine zum Bejten der Rejidenzjtadt gemachte Aufopferung ihr Ziel 
verfehlt und Prag zu feiner Zeit auf gute Spectafel, welche doc) einer 
Hauptjtadt nothiwendig jeyend, fi Hoffnung machen kann.“ Deßhalb, 
erklärte der Graf, wolle er fein Theater mit allem Zugehör den 
Ständen, der Stadt oder wen immer fäuflich zu den billigjten 
Bedingungen überlajjen und erbitte jich die a. h. Genehmigung dazu. 

Den faijerlichen Beſcheid brachte jolgende, dem Grafen am 
29. Juni 1790 zugejtellte Note: 

„Se. Maj. haben auf Dero bey allerh. derjelben eingebrachtes Geſuch 
über den gegenwärtigen Zuftand dero eigenthümlihen Altftädter Theaters 
und deſſen fäuflichen Anboth unterm 22, Juni d. J. anhero zu decretiren 
gerubt, daß gemäß der höchſten Entichließung vom 22. April 1788 das jo- 
genannte Kogengebäude zu einem Theater nie verwendet werden dürfe und 
daß auch der Schaufpiel= Unternehmer Seconda bereit3 unterm 10. Juni 


d. J. mit feinem Gejuche ein neues Theater in Prag erbauen zu dürfen, 
abgewiejen worden fey, Soviel aber den angetragenen Verkauf des Theaters 


17 
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betrifft, da hätte da3 Gubernium, maßen es für die Stadt Prag jelbit nicht 
erfauft werden fann, hierüber die Stände zu vernehmen und ihre Erklärung, 
ob und auf welche Art diejelbe allenfalls diejes Theater käuflich an ſich 
bringen wollen, denenjelben mitzutheilen, jodann aber nad) der erfolgten 
Aeußerung über die ftändiiche Erklärung den weitern gutachtlichen Bericht 
höchſtenorts zu erftatten . . .“ 

Dem ftändijchen Landesausſchuße wurde das Hofgeſuch des 
Grafen Franz Anton Noftig mitgetheilt und eine Erklärung dar- 
über abgefordert. Dieje fiel nicht zu Gunſten des Noftig’schen 
Projectes aus. Die Stände erklärten, der Anfauf des Nojtig’schen 
Theaters „ericheine ihnen weder nüslich, weder nothwendig 
und auch nicht rathſam, und zwar nicht nüßlich, weil der 
Graf nach feiner eigenen Angabe von dem hierzu verwendeten 
Capital pr. 83.000 fl. kaum 2 Bercent beziehe und die Impreſſarii 
immer nur mit Verluſt haben abziehen müſſen; nicht nothwendig, 
weil neben diefen Theatern noch zmwei andere wirklich bejtehen 
und daher das Bublicum hinlängliche Unterhaltung habe, — nicht 
rathſam, weil die hochlöbl. Herren Stände, um diejes Theater 
emporzubringen und einträglicher zu machen, auf ein ausjchließendes 
Privilegium antragen müßten, wodurch aber das Publicum in 
feiner Unterhaltung bejchränft und mißvergnügt gemacht werden 
würde; im Uebrigen ſei der jtändische Fond nicht jo beichaffen, 
daß zu einer Zeit, wo auf Erfaufung eines Landhaujes und 
jonjt nüglicher Einrichtung angetragen werde, auf Erfaufung diejes 
Theaters eine jo beträchtlihe Summe verwendet werden könne.“*) 

Der Plan des Grafen war jomit vereitelt, und auf andere 
Projecte einzugehen, fühlte ev jich nicht bewogen. So hatten ſich 
im Sommer 1790 die beiden Wiener Hofichaufpieler Stephanie 
durch eine Meittelsperfon zum Ankauf jeines Nationaltheaters unter 
folgenden Bedingungen erboten: 25—30.000 fl. baar, eine Loge 
für alle Borjtellungen, den Reſt des Kaufſchillings nachträglich. 
Die Oarantien der Gebrüder Stephanie waren offenbar nicht 
genügend, denn bald darauf erklärte der Graf dem Hofrat) 
Ant. Friedr. v. Meyern bei der böhm. Hoffanzlei: da die Stände 
zum Anfaufe des Theaters nicht geneigt jeien, und die Stadt Prag 

*) Hfl. Erwein Noſtitz'ſches Yam.-Archiv. 
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nicht die nöthigen Mittel zu einem folchen Kaufe habe, behalte 
er jein Theater jelbjt; in feinen Händen werde es jedenfalls 
ebenjo gut aufgehoben jein als in den Händen jedes anderen 
Privilegienbefigers. Dem Unternehmer Carl Wahr blieb das Theater 
vorläufig überlafjen, für die Zukunft aber traf der Graf andere 
Maßnahmen; er jchloß mit dem Opern-Impreſſario Guardafoni 
unterm 12. Aug. 1790 einen Contract ab, wornach das Theater 
demjelben auf drei Jahre, von Oſtern 1791 bis Oftern 1794, 
gegen einen jährlichen Pachtſchilling von 2500 fl. fürs erſte, 
3000 fl. für jedes folgende Jahr und gegen Vorbehalt der Barterre- 
Loge Nr. 2 links für die gräflihe Familie fir Schaufpiele aller 
Art verpachtet wurde. 

Wahr jtellte für die Saiſon 1790/91 feine Gefellfchaft neu 
zuſammen.*) Wir finden u. A. folgende Acquifitionen vor: Ballet: 
meijter Noland, Madame Huber (erite jeriöfe Tänzerin und Ver: 
traute), Mad. Inkanowitz, erjte komische Tänzerin, die jchon 1778 
in Negensburg als „Tänzerin von ausnehmender Behendigfeit 
und petillanter Munterfeit” gerühmt wurde, und nebſt ihren choreo- 
graphiichen Künſten jich auc auf Soubretten, Liebhaberinen und 
Bauernmädchen verjtand, Mad. Merunfa (für Vertraute, Kup: 
plerinen und Tanz), Melle. Baijel (naive Liebhaberin und Tänzerin), 
Mad. Schwarz (jentim. Liebh.), die Tänzerinen Milde, Neubauer, 
Walter und Weininger, die Herren Halbe, Huber, Merunfa jun., 
Schäflein (fir Windbeutel, flüchtige Burjche und Ballet), Schinagel 
(Bäter und alte Deutjch - Frauzofen), Paiſel (Tänzer), Schwarz 
Georg (Liebh. und Bertraute), Schwarz of. (niedrig-fom. Rollen, 
Bediente, Bauern). Ausgejchieven waren Molle. Butteau, Mad. 
Fiſcher, Mad. Fuchs, Mile. Uhlih, Mad. Wachsmann, die Herren 
Dupre, Fuchs, Leifer, Lijner, Michaelis, Wachsmann. 

*) Sinige Zeit hatte Wahr 1790 das Theater in Unterpacht gegeben. 
Dies deutet eine im Prager Statthalterei-Archiv enthaltene Eingabe an, 
worin Job. Woytech am 8. April 1790 anzeigt, daß er von dem Unter- 
nehmer des Nat. Theaters C. Wahr das Theater auf einige Zeit als Unter- 
pächter jiibernommen babe und dasjelbe nachdem er verichiedene Mitglieder 
dafür verjchrieben, nächſte Woche eröffnen werde. 

117° 
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VIII. 


Die erſten Jahre der Guardaſoni'ſchen Oper. — Krönungs- 
fefte und Mozart-Bage des Jahres 1791. 


(Opernaufführungen unter Guardafoni 1788 — Guardajoni geht nad 

Warihan. — Rückkehr nah) Prag. — Die Krönung Leopold II. in Prag. 

— Ein phantaſtiſches Felt auf der Marienihanze. — Krönungs-Feitlichkeiten. 

— Die Krönungsoper „la clemenza di Tito*, — Mozart abermals 

in Brag. — Das Monitre-Feft im Nationaltheater. — Mozarts letzte Tage 

in Brag, fein Tod und Prager Trauerfeierlichkeiten. — Mozart3 Sohn 
in Prag.) 


Die Oper des Nationaltheaters war 1788 befanntlich in die 
Hände des Neapolitaners Sgr. Domenico Guardaſoni über- 
gegangen, der fie im Geiſte jeines langjährigen Impreſſario Bon- 
dini fortführte und wie diejer den Winter in Prag, den Sommer 
in Leipzig verbrachte. Im erjten Fahre (1788) begegnen wir 
außer den bereits erwähnten Opernvorftellungen noch Aufführungen 
der Opern „Il Talismano“ von Salieri*) und „Eliſa“ von 
Naumann. **) 

Im Jahre 1789 fand ſich Guardajoni durch den polnijchen 
Landtag bewogen, nah Warjchau zu gehen, fehrte aber 1791 
abermals nad) Prag zurück, um das Nojtig’sche Theater, das ihm 
von Oftern 1791 am contractlich überlajjen war, zu übernehmen 
und — einer ehrenvollen Aufforderung der Stände Böhmens 








*) JI Talismano, Commedia per musica, da rappresentarsi 
ne’ teatri di Praga, L’anno 1788. — La poesia € del Signor 
Avvocato Goldoni, con molti cangiamenti dell’ Abb, da 
Ponte, — La Musica tutta nuova del Signor Antonio Sa- 
lieri, Primo Maestro di Cappella di Sua maestä l’Impera- 
tore, In Praga, Presso Giuseppe Emanuele Diesbach. 


**) Eliſe, ein muficaliihes Drama, aufgeführt auf den Theatern zu 
Prag. Im Fahre 1788. Bon Caterino Mazzola, Theaterdichter des Kur— 
fürften von Sadjen. Der Schauplaß tft eine von Menjchenfreffern be- 
wohnte Inſel. — Die Muſik ift von Herın Naumann, Gapellmeifter des 
Kurfürften von Sadjen. 
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folgend — bei den großartigen Feierlichkeiten aus Anlaß der 
Krönung Kaifer Leopold II. zum König von Böhmen, mit einer 
erlefenen Dperngejellichaft zu jpielen und jpeciell die Krönungs— 
Oper, Mozarts „Titus", in würdiger Weife aufzuführen. 

Die Borbereitungen zu den Krönungs-Feſtlichkeiten hielten 
1791 ganz Prag in hochgradiger Aufregung. Der Fremdenzufluß 
war jo groß, daß man ein eigenes „Journal der zur Krönung 
nach Prag kommenden Fremden“ gründete. Aus Rußland, Eng- 
land, Frankreich — dejjen Emigranten überhaupt das damalige 
Europa überſchwemmten — ja jelbjt Spanien und Schweden 
famen jchaulujtige Fremde nad) Prag, abgejehen von den Hun- 
derten, welche ihre Officien bei Hofe von Wien nach der böhmtjchen 
Landeshauptjtadt führten. Zu den Anfommenden aber jtellten ſelbſt— 
verjtändlich Künſtler, vom Künftler evjten Ranges und höchſten 
Nenommes bis zum Seiltänzer herab, ein Hauptcontingent. Alles 
hoffte zu verdienen, zu gefallen. In eine der großartigjten „Fünft- 
leriſchen“ Unternehmungen, die für diefe Periode vorbereitet wurden, 
hatte jich ein jpeculativer Ktaliener, Namens Valentino Maſſieri, 
eingelajjen, der in einer Eingabe an die Statthalterei um die 
Erlaubnig anfuchte, „auf der Marienjchanz eine Anzahl großer 
Schaufpielfeftivitäten mit großen Aufzügen, Nedouten u. ſ. w.“ 
geben zu dürfen. Die Programme zu dieſen Productionen ver: 
Iprachen eine Fülle des Sehenswerthen. Die Haupt:Vorjtellung, 
mit welcher die Serie der Broductionen begann, jollte einen „per 
ftanifchen Jahrmarkt” zeigen. 

„120 perjifch gefleidete Kaufleute“ - jo hieß es in der Ankündigung — 
„ziehen auf in Kameele umgewandelten Pferden mit 120 Dienern zu Fuß 
und 16 Muſikern, eine zweite Karawane anf 40 Ejeln ein. Darauf folgt 
ein Feſt mit Mearionettenfpielen, Tajchenipielerfünften, Karten= und Geil- 
tänzer-Fünjten, Balancirungen und Voltigivungen, herrlichen optiihen Vor— 
ftellungen, Tänzen von Hunden und Bären, mit Wahrjagern und Nativität- 
Stellern, Marktichreiern, Lieder: und Bänkelfängern; 16 Mufifer, als Zi— 
geuner verkleidet, bejorgen die Mufif, Zwei weitere Karawanen beftehen aus 
je 30 Gärtnern und Gärtnerinen mit Körben von verfäuflichem, föftlichem 
Objt und je 30 Spaniern und Spanierinen. Um 4 Uhr nimmt der Jahr— 
marft jeinen Anfang, bei Einbrudy der Dämmerung tritt transparente Be- 
leuchtung ein. Zum Schluße fieht man noch eine Karawane von 120 berit: 
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tenen Chinejen mit Waarenballen oder Thier- und Bogelfäfigen mit lebenden 
Thieren; 24 gefangene Araber find an die Sänften der hinefiichen Kara— 
mwanenführer gefeſſelt.“ 

Eine zweite Feſtivität jollte die „VBermählung und den Triumph 
des Bacchus und der Ariadne” vorjtellen. Das Programm ſprach 
von fünf Triumph-Wägen mit colojjalem Gefolge an Bacchanten und 
Backhantinen in fleifchjarbiger Kleidung, Faunen, Eentauren u. ſ. w. 
Ban, Silen, Ballas Athene, Bulcan, Venus erjcheinen als Trium— 
phatoren mit einem Niejengefolge darunter 40 „figurirende“ 
Löwen, ebenjoviele Bären, Kameele (d.h. in Kameele verwandelte 
Pferde), von Mohren geritten, 24 mujicivende Centauren. Zur 
Befichtigung diefer Wunder jollte eine eigene mit Weinblättern ver— 
zierte Galerie, dann 40 Pyramiden unterjchiedlicher Bauart dienen. 
Eine große Labung und ein jolenner Contvetanz war als der 
Abſchluß des Götterzugs verfündigt. — Ein drittes Felt hatte 
die Belagerung und Erſtürmung einer Schlaraffenburg dar: 
zuftellen. Das Programm jagt: 

„Bon den Mauerzinnen der Bretterfeftung werden todte und lebendige, 
rohe und gefochte Eßwaaren, die aus Policinellen und Zigennern bejtehende 
hungrige Belagerungsarmee loden. Mit Kochlöffeln, Meſſern und Gabeln 
aus Holz laufen die Volicinellen Sturm gegen die appetitliche Feſtung. 
Die Beſatzung hält den gefräfligern Mäulern der Policinells an Stöden 
und Zwirnsfaden Fleiſchſtücke, Knödel und Würſte zielend vor, hält jie 
dadurh im Sturmlaufe auf und verjchafft ſich Gelegenheit zu einem Aus: 
falle, bei dem fie den Policinellen in den Rücken fallen, diefelben in die 
Flucht ſchlagen oder gefangen nehmen. Den zweiten Angriff machen die 
unendlich komiſch adjuftirten „Taboriner“, die ftatt des Degens den Spinn: 
roden der Weiber führen. Sie werden zweimal abgejchlagen, worauf die 


Garniſon der belagerten Sclaraffenfeftung zur Verhinderung des dritten 


Angriff3 ein Bombardement mit Brod, Schinken, Käſe und Heinen Mehl— 
jäden auf die Belagerer eröffnet. Die Taboriner ergreifen ejfend die Flucht; 
eine dritte Waffengattung, die neapolitanifch gekleideten, mit Holzjäbeln be: 
waffneten „Coriellen“, weicht einem Bombardement mit Enten und Gänfen, 
worauf die Zigeuner zur Attaque vorrüden. Sie erftürmen die Feitung, 
aus welcher bei der allgemeinen Verwirrung Hafen, Ferkel, Lämmer, Gänſe, 
Enten, Fafanen, Indiane, Hühner, Kapaune und Tauben entfliegen und 
entipringen. Schließlich wird die Garniſon Friegsgefangen dem Publicum 
vorgeführt und die Belagerer nehmen in einer Laube ein großes Mahl bei 
Mufikbegleitung ein.“ 
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Das Feitprogramm kündigte als vierte Feſtivität noch ein 
arfadiiches Schäferfpiel auf dem Parnaß an, den ein wunderbarer 
Mafchinenbau mit Bäumen, Inſchriften, durchlichtigen Vaſen und 
dgl. vepräfentiven follte. Alle diefe Herrlichkeiten, die auf den 
Programmen jchon jo verlodend ausjahen, waren wohl allzu 
großartig mit Inanspruchnahme übermäßiger Mittel angelegt, und 
wenn fie auch nur zum Theil ausgeführt wurden, jchloß Sur. 
Maſſieri doch mit großem Defteit und veifte „als Cridarius 
ohne Vorbewußt der Landesbaudirection“ von Prag ab: Seine Gläu— 
biger legten auf all jeine Sachen gerichtliches Verbot; Alles 
wurde vom Plate gefchafft und veräußert. Einen Theil des Erlöfes 
beanfpruchte überdies das Aerar zur Applanirung des Platzes 
behufs Wiederverwendung zu militärischen Zweden. So traurig 
endeten die Wunder des „perfiantichen Jahrmarkts“, und des 
„Bacchus-Feites" auf der Marienſchanze! 

Die Krönungs-Feſte begannen mit dem Eintreffen des Katjers 
(30. Augujt) in dem jtädtischen Schloſſe Xieben bei Prag. Der 
Zug des Kaiſers in die Stadt unter dem glanzvollen Geleite des 
böhmischen Adels bot allein ein impojantes Schaufpiel. Am 
6. September war der eigentliche Krönungstag uad zugleich der 
Tag der denkwürdigen Feltvoritellung im Nationaltheater. Die 
Stände Böhmens waren, nachdem Guardaſoni mit einer erlejenen 
Sejellichaft von Grafen Nojtig hiefür gewonnen war, beftrebt 
gewejen, ein neues und Fünftleriich bedeutendes Werk für die 
Vorftellung zu erwerben und hatten demgemäß dem von Prag 
über Alles verehrten Mozart den Antrag gemacht, die Krönungs- 
Oper zu componiren und in Prag jelbjt zu dirigiven. Der Meeifter, 
ohnehin verlegt, daß ihm jeit Negterungsantritt des neuen Kaiſers 
vom Hofe jo gut wie feine Beachtung und Beichäftigung zu Theil 
geworden war, willigte mit renden in diejen Antrag, der ihm 
als eine Satisfactton für jene Kränkungen erjcheinen mochte, und 
machte jich auf die Reiſe nad) Prag. 

Seit den unvergeplichen Don Juan-Tagen war Mozart 1789 
einen Tag (den 10. April) in Prag gewejen und hatte mit Guar: 
dajont den Contract für eine neue auf den Herbſt diejes Jahres 
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für Prag zu liefernde Oper befprochen, welcher Contract aber 
(wahrfcheinlich wegen Guardaſoni's Abreije nach Warjchau) nicht 
zum definitiven Abjchluffe kam. Mozart hatte von Prag aus einen 
Brief an feine Frau gerichtet, der fich auf diejen leider unfertigen 
Contract bezieht und deshalb mitgetheilt fein möge. Der Gatte jchreibt: 


Prag, Eharfreitag 10. April 1789. 
Liebftes, beites Weibchen! 

Heute Mittag .22 Uhr find wir glüdlich hiehergefommen, unterdeifen 
hoffe ich, daß Du gewiß mein Briefhen aus Budwitz wirft erhalten haben. 
Nun folgt der Rapport von Prag. Wir fehrten ein beim Einhorn; nachdem 
ich balbirt, frifirt und angefleidet war, fuhr ich aus in der Abſicht, beym 
Canal zu fpeifen; da ich aber bei Duſchek vorbeymußte, frug ich erftens 
dort an — da erfuhr ich, daß Madame gejtern nad Dresden abgereift 
jeye!!! — — — Dort werde ich fie aljo treffen. Er jpeifte bey Bliborn, 
wo ich auch öfters jpeifte — ich fuhr alfo gerade dahın. — Ich ließ Duſchek, 
(ald ob jemand etwas mit ihm zu jprechen hätte) heransrufen; nun kannſt 
Du Dir die Freude denken. — Ich jpeifte alfo bey Bliborn. — Nach Tiſche 
fuhr ih zu Canal und Pachta, traf aber Niemand zu Danfe an; — id 
ging alfo zu Guardaffoni, welcher e3 auf fünftigen Herbit faft richtig machte, 
mir für die Oper 200 Duf. und 50 Duk. Reifegeld zu geben. — Dann 
ging ich nad) Haus, um dem lieben Weibchen dieß alles zu jchreiben. — 
Noch was: Ramm (Oboiſt aus München) tft exit vor 8 Tagen wieder von 
hier nad) Haufe, er fam von Berlin und fagte daß ihn der König jehr oft 
und zudringlich gefragt hätte, ob ich gewiß komme, und da ich halt noch 
nicht Fam, jagte er wieder: ich fürchte, er kommt nicht. — Ramm wurde 
völlig bange, ex fuchte ihn des Gegentheils zu verlihern. — Nach dielem 
zu Schließen follen meine Sachen nicht fchlecht gehen. — Nun führe ich dei 
Fürſten zu Duſchek, welcher uns erwartet, und um 9 Uhr abends gehen 
wir nad) Dresden ab, wo wir morgen abends eintreffen werden. — Liebſtes 
Weibchen! ich jehne mich jo fehr nad) Nachrichten von Div. — Vielleicht 
treffe ih in Dresden einen Brief an. — D Gott, made meine Wünfche 
wahr! Nah Erhaltung diefes Briefes mußt Du mir nach Leipzig Schreiben, 
poste restante verfteht ſich. Adien Liebe, ich muß jchließen, jonft geht die 
Poſt ab, — Küſſe tauſendmal unfern Carl, und ich bin Did von ganzent 
Herzen küſſend Dein ewig getreuer 

Mozart. 

PS, An Hrn. uud Fr. v. Buchberg alles erdenkliche, ich muß es jchon 
auf Berlin jparen, ihm zu jchreiben, um ihm auch jchriftlich unterdeſſen zu 
danfen. Adieu, aimez moi et gardez votre santc si chere et 
precieuse ä votre époux. 
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As Mozart 1791 den willtommenen Antrag zur Compofition 
der Prager Krönungsoper und zur Reife nad) Prag erhielt, hatte 
er gerade zwei feiner bedeutendjten Schöpfungen in Arbeit: „Die 
Zauberflöte” und das Requiem. Man fennt die myſteriöſe Art 
der Bejtellung des letzteren Werfes durch einen unbekannten Boten, 
der den Namen feines Gebieters nicht nennen wollte. Mozart 
meinte manchmal, der Bote fei ein Wejen aus jener Welt, und 
das Requiem für feinen eigenen Tod bejtimmt Als er nun 
im Begriffe war, den Wagen zur Reife nach Prag zu bejteigen 
erschien der geheimnigvolle Bote wieder, zupfte Frau Conftanze 
am Node und fragte, was jegt mit dem Requiem werden würde. 
Mozart entſchuldigte ſich mit der Unauffchiebbarfeit der Reiſe, 
erbat und erhielt einen nenen Termin gegen das Berjprechen, 
jofort nach feiner Rückkehr das Nequiem zu vollenden.*) 


Zur Krönungsoper hatte man Metaſtaſio's Qperntext „Ele: 
menza di Tito” gewählt, den Mozart nen in Muſik jegen 
jollte. Metajtafio hatte die Oper 1734 gedichtet; nach damaligem 
Brauche war der Text von emer Neihe berühmter Compontjten, 
jo u. A. von Hajje, Jomelli, Perez, Gluck (1751), Scarlatti und 
Naumann, mit Freude ergriffen und im Laufe der Zeiten und 
namentlich durch den jächjischen Hofpoeten Catering Mazzola aber 
auch manchen Veränderungen und Kürzungen unterworfen worden. 
Zrog alledem war Metaſtaſio's Libretto, welches als echtes Hof— 
gedicht nur dasmach ftrebte, die Güte und Großmuth des Titus 
gegen Feinde und Verſchwörer im volljten Glanze erjcheinen zu 
lajjen, feineswegs geeignet, dem Tondichter Gelegenheit zu wirk— 
jamen, eindrudsvollen Compofitionen zu bieten. Es mangelte 
an wahrhaft dramatiſcher Handlung und wahrhaft dramatischen 
Perjonen. Mozart mochte dieſe Schwächen lebhaft empfinden, und 
wenn er jie durch jeine Muſik nicht ganz zu verdeden vermochte, 
jo war wohl auch jein fürperliches Webelbefinden, das ihn jchon 


*) Das Geheimniß wurde jpäter gelüftet. Ein Sonderling, Graf 
Franz v. Walſegg zu Etuppadı war, wie uns befannt ift, der Befteller, 
dejlen Verwalter Leutgeb der Bote, 
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in jenen Tagen, wenige Monaten vor feinem Tode, heimgefucht 
hatte, und die Kürze der Zeit, die er für diefes Werk zur Ver: 
fügung hatte, mitjchuldig daran. Mozart arbeitete jchon während 
der Reife, fkizzirte im Wagen und führte in den Najftjtationen die 
Skizzen aus. Die Arbeit wurde ihm noch dadurch erjchwert, daß 
er das Perſonal, für welches er jchrieb, fajt gar nicht kannte. So 
meinte er, der Sefto jei für einen Tenor bejtimmt, während ihn 
eine Dame fang, und erjt in Prag konnte er auf Grund der 
definitiven Bejegung auch das Werk corrigiven, vevidiren und 
vollenden. Sein Schüler Süßmahyer, den er mitgenommen hatte, 
affijtirte ihm bei der Compofition infoferne, als er die Seccoreci: 
tative ſchrieb.“ Am 5. September 1791 war die Oper fertig, 
und für den nächiten Tag die Aufführung bejtimmt**); achtzehn 
Tage nur hatte er zur eigentlichen Arbeit gebraucht. 


Die Bejegung war nachjtehende: 


Tito Vespasiano, imperator di Roma . . . .Sgr. Baglioni 

Vittellia, figlia del imperator Vitellio . . . . Sgra. Marchetti-Fantozzi 
Servilia, sorella di Sesto . . . » 2 222.0. Sgra. Antonini 

Sesto, amieo di Tin .  : ns nee Sgra. Car. Perini 
Aumnio, amico di Sesto . . » 2: 2 > 2220. Sgra. Bedini 

Publio, prefetto del pretorio . » . 2.2... Sgr. Campi. 


Bon diefen Perfonen ift uns Sgr. Baglioni als der erjte 
Don DOttavio in „Don Juan’ bekannt, und diefer Umſtand wieder: 
legt wohl am beten das Gerücht, Baglioni habe ſich darüber 
*) Man bat Süßmayer vielfach eine bedeutendere Mitarbeiterichaft, 
die GCompofition und Anftrumentation mehrer Nummern, zugeichrieben, was 
die von Mozart3 Hand gefchriebene Partitur widerlegt; bingegen dürften 
aber aud die von Niſſen mitgetheilten Angaben, daß Mozart die Text— 
Umänderungen jelbit vorgenommen babe, auf Irrthum beruhen, wennſchon 
fein Einfluß bei der Ummandlung oder Erfegung mehrer Motive, Meta- 
ſtaſio's nicht zu verfennen ift. 

**) Mozart trug eigenhändig ein: Den 5. Sept., aufgeführt in Prag 
den 6. September. La Clemenza di Tito Opera seria in due atti per 
l’ineoronazione di sua Maestä l’imperatore Leopoldo II,. ridotta a vera 
opera dal Sgr. Mazzoli, poeta di sua A. S. l’Elettore di Sassunia — 
24 pezzi. 


aufgehalten, daß Mozart und fein italienischer Componijt zur 
Compofition der Krönungsoper berufen worden fei, weshalb ihn 
Mozart in diefer jo jchlecht bedacht habe. Die Sängerin der Bi: 
tellia, Sora. Maria Marchetti-Fantozzi (geb. 1767, feit 
1788 mit dem Zenorijten Yantozzi vermählt) war aus Mailand 
nach Prag berufen worden und galt als eine der bedeutendſten 
italienischen Primadonnen jener Zeit, hervorragend durch Organ, 
Vortrag und Action, einnehmend durch ihre äußere Erſcheinung 
Ebenſo zählten die Damen PBerini uud Antonini zu den 
erſten Sängerinen der italienischen Oper. Die Ausjtattung der 
-Dper entiprach dem feftlichen Anlaſſe; die erjten drei Deco- 
rationen waren von P. Travaglia, fürjtl. Ejterhazy’schen Decora— 
ttonsfünjtler, die vierte von Preiſing im Coblenz erfunden, die 
Coſtüme von Cherubin Babbini aus Mantua. Die Wirkung der 
Novität auf Muſikfreunde jchien eine tiefe, bedeutende; dagegen war 
der allgemeine Erfolg jenem des „Don Juan“ nicht zu verglei- 
hen. Das Bublicum war ein geladenes, aljo officiell anmejend 
und ſchon in diefer Eigenjchaft nicht in der Lage, der Oper jenen 
Beifall zu jpenden, wie er „Don Giovanni" gejpendet worden 
war. Dem Hofe jpeciell jcheint „Elemenza di Tito“ wenig 
gefallen zu haben; der Kaijer, von den prunfvollen Feſtlichkeiten 
und den Anjtrengungen dev Krönungsceremonien erjchöpft, ſoll 
wenig Antheil daran genommen haben, die Katjerin, eine ausge: 
ſprochene Bewunderin italienischer Muſik, äußerte fich, wie man 
erzählt, jehr wegwerfend über die „porcheria tedesca* der 
Mozartichen Muſik. Bon einer Muszeichnung durch den Hof war 
denn auc feine Rede; die böhmischen Stände zahlten dent Com: 
pontjten 200 Ducaten. Zeitgenoſſen, denen die Empfänglichkeit Fir 
gute, echte Muſik auch in diejen Tagen nicht abhanden gekommen 
war, urtheilten allerdings mit Enthufiasmus über das neue Werk 
ihres Lieblings. 

Nẽmetſchek fchreibt: 

„la elemenza di Tito“ wird in äfthetiicher Hinſicht für die vollen- 
detite Arbeit Mozarts gehalten. Mit feinem Sinn fahte er die Einfachheit, 
die jtille Erhabenheit de3 Charakters des Titus und die ganze Handlung 
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auf und übertrug fie ganz in feine Compofition. Jeder Theil, ſelbſt die 
Injtrumentalpartie, trägt dies Gepräge an fih und vereinigt fich zu der 
Ihönften Einheit des Ganzen. Da fie für ein Krönungsfeft und für zwei 
eigens aus Italien dazu berufene Sängerinen geichrieben war, jo mußte er 
nothwendig brillante Arien für dieſe zwei Rollen jchreiben. Aber welche 
Arien find das? Wie hoch ftehen fie über dem gewöhnlichen Stoß der 
Bravourgefänge ?“ 

Bejonderen Eindrud machte das Finale des erſten Actes, 
eines der großartigiten Werke Mozarts. „Es jind Melodien darin 
(in der Oper)" — jchrieb Prof. G. A. Meiner am Abend der 
Aufführung in fein Tagebuch — „ſchön genug, die Himmliſchen 
herabzuloden. Wenn uns Deutichen auch die Empfänglichkeit und 
Begeijterung für unjere geiftigen Heroen fehlt, die Händel 3. B. 
bei den Engländern und Gluck bei den Franzoſen finde, — 
wer möchte heute nicht lieber Mozart als Leopold, der eben Ge- 
frönte, jein ?“ 

In dem ZTaumel der Fejtesfrenden verklang „Titus" zum 
Schmerze jeines Schöpfers*); man eilte von Luſtbarkeit zu Luſt— 
barkeit, von Feit zu Feſt. Wir erwähnen diefe nur, injoferne fie 
mit unjerev Gejchichte im irgend einem Zuſammenhange ſtehen. 
Außer der Kaiferfrönung war ja noch die Inſtallation der Erz: 
herzogin Maria Anna als Aebtiſſin des Hradſchiner Damenitiftes 
zu feiern, mit welcher Würde nach Aufhebung des gefürjteten Benedic- 
tinerinenftifts zu Sct. Georg das Necht zur Krönung der Königin 

*) Im Jahre 1791 kam, nad einem von mir im höhm. Mujeum 
vorgefundenen Tertbucd zu jchließen, auch Mozarts „Cosi fan tutte* 
zur Aufführung. Das Textbuch führt die Oper folgendermaßen an: 

Cosi fan Tutte, ossia La Scuola degli Amanti, Dramma giocoso in 
due atti. Da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, sotto L’Impresa ce 
Direzione di Domenico Guardasoni L'Anno 1791. La scena si finge in 
Napoli — — La Poesia & dell’ Abbate Da Ponte, Poeta del Teatro 
Imperiale. La musica & dell Signor Wolfgango Mozzart Maestro 
di Capella in attual servigio di Sua. Maestä Cesarea. 

Auch ein Textbuch der Oper „La Molinara* (L’Amor contrastato) 
von Paiſiello mit der Bezeichnung „da rappresentarsi nel teatro nazionale 
di Praga, nell’ anno 1791, sotto l’Impresa e Direzione di Domenico 
Guardasoni* findet ſich im böhm. Muſeum. 
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von Böhmen verbunden war, und diefe Krönung ſelbſt fand am 
12. jtatt; auch war die feierliche Belehnung des Olmützer Fürſt— 
erzbiichofs Fürſten v. Colloredo und des Fürſten v. Schwarzburg (in 
procura) vorzunehmen. Am 11. Sept. bejuchte der Kaiſer u. A. die 
„phyſicaliſchen Spectafel der Hrn. Pierre und Degabrel in der 
„Eifernen Thüre“ und wohnte der 42. Auffahrt des Luftjchiffers 
Blanchard in der Bubentjcher Gegend bei. Der Ballon wurde 
vor der Sigbühne des Kaiſers entlaſſen und flog bei Mondenjchein 
majejtätiich auf, ein Moment, der jogar einen poetiichen Dechant 
zu einem Huldigungs: Gedichte an den Kaijer in lateinischer, deutjcher 
und dechiſcher Sprache begeijterte. Am 12. Abends war großer 
Freiball im Nationaltheater. Um das großartige Arrangement zu 
ermöglichen, war an das Theater in der Königsjtrage ein Neubau 
gegen die ehemaligen Münze zu angelehnt worden;*) diejer Anbau 
bildete einen prächtigen Saal mit altrömichen auf Marmorart 
verjertigten Säulenreihen, die mit Blumen ummunden und mit 
vergoldeten Capitalen ausgejtattet waren. Hinter diejen Säulenreihen 
befanden ſich 20 Souperzimmer; der Fußboden des roth mit Gold 
austapezirten neuen Saales war auf gleichem Niveau mit dem 
Barterre des ebenjo ausgejtatteten Theaters. Fünf Orchejter mit 
300 vorzüglichen Muſikern jpielten, zwei im eigentlichen Theater: 
jaale, drei im angebauten Saale. Der faij. Hof joupirte in einem 
am Ende des neuen Saals errichteten „erhöhten Tempel“; gegen- 


*) Am 19, Juni 1791 wandte ſich der Yandesausihuß an den Grafen 
Franz Anton Noftis mit dem Erjuchen um die Erlaubniß, „bei der Krö— 
nungsfeierlichfeit an das Theater einen ftändifchen Saal anbauen zu dürfen, 
wo eine großen Volksmaſſen zugängliche Feftlichkeit veranftaltet werden 
jollte.” Graf Nojtig antwortete de dato Türmig 1. Juli 1791 dem Oberft: 
burggrafen Grafen v. Rothenhan: „Hocgeborener Neichsgraf! Unferem 
gnädigften, geliebteften Zandesherrn, meinem mir von Jugend auf jo theueren 
Baterlande und defjen dermaligem fo würdigen Vorfteher muß jeder Patriot 
mit wahrem Vergnügen Sich und das Seinige widmen. Da Ich nun gleich 
bei Erbauung meines Theaters das Decorum für unjere Vaterftadt Mir 
zum Dauptzwed genommen habe, wie angenehm muß es Mir jeun, bei 
einer jo herrlichen, von allen treuen Böhmen gewünfjchten Gelegenheit e3 
anwendbar zu finden . - .“ 


— 
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über im Theater, wo ſonſt das zweite Parterre war, ſah man 
„eine erhabene Bühne und darüber einen Baldachin“, unter 
welchem der Hof dem von 30 ariftofratiichen Damen getanzten 
Contretanz zujah. 

Die Eavaliere erjchienen alle in gleichfürmiger jpanifcher Klei- 
dung von grün und weißen Taffet mit Federbüſchen anf den Hiiten. 


„In jedem der 20 Souptzimmer” — berichten die Journale — „war 
eine Tafel zu 16 Gededen, an welcher die Anweſenden mechjelweije jpetiten. 
Alles wurden auf Silber von hiezu bejtellten Hausofficiers jervirt. In der 
Galerie des zweiten Stockwerks ringsherum waren gleichfalls Tafeln, wo 
man joupiren konnte. Während dem Souper wurde eine von Herren Prof, 
Meiner verfertigte, von Hrn. Kojelub in Muſik gefegte Cantate aufgeführt. 
Der ganze Saal war mit Kronen: und vielen anderen nach antiquem Ge— 
ſchmack verfertigten Leuchtern erleuchtet. Zmwilchen dem Theater und dem 
neuen Gebäude befand fi) ein Buffet von allen möglichen Erfriichungen. 
Auf der alten Allee, im St. Galliflofter und im erſten Carolinhofe waren 
die Küchen errichtet, die Speijen jelbit und die Getränfe befanden ſich in 
den Zimmern des Carolins, welcher durch bededte Gänge mit dem Theater 
im erften Stodwerfe in Verbindung gejeßt wurde. Champagner, Tofayer, 
Malaga, Nheinwein, Burgunder nebft andern Weinen waren bei einer 
Menge von faft 4000 Menſchen dennoch im Ueberfluße vorhanden, ebenjo 
die Braten, Bädereien und Erfriihungsgetränfe. Um 9 Uhr kamen die 
allerhöchften Herrihaften im Saale au. Ein frendiges Vivat tünte ihnen 
entgegen. Beide Herrichaften ſowie die Erzherzoge und Erzherzoginen wurden 
jodann in die Hofloge geführt, und der Contretanz begann. Das Kaijerpaar 
blieb bi3 11 Uhr, die Erzherzoge bis nah 2 Uhr und huldigten auch dem 
Tanze. Die Pracht diefes Balles war eine außerordentliche. Ausländer, 
welche daran Theil nahmen, und die viele allgemeine Beluftigungen an 
anderen Orten mit anjahen, verfichern, nirgends etwas angetroffen zu haben, 
was dieſem Fefte das Gleichgewicht halten könne. Dabei war die meifter- 
hafte Ordnung nicht zu überjehen. Der Zug der Hinzueilenden dauerte von 
5—10 Uhr. Man konnte mehrere hundert Wägen zählen. Im Saale jelbft 
war unter den Taufenden der Anmwejenden die vollfte Harmonie und bei 
allem Weberfluß an Speijen und Getränken die größte Eintradht. Zur 
Sicherheit und Bequemlichkeit waren die beiten Anftalten getroffen. Alle 
Gaſſen und Pläße waren mit Militärwachen bejegt. Bei den Eintrittsthüren 
und an anderen Orten des Gebäudes waren ſowohl Commiſſärs von Ca: 
valieren als auch von Dicaftertalbeamten angeftellt. Ueberall in der Gegend 
des Theaters jah man die trefflichften Fenerlöjchanftalten. Gegen 3500 
Wachslichter brannten des Feites wegen, jowie man auch jogar die zum 
Theater führenden Durchhäuſer mit Laternen verjehen hatte.” 
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Es ijt ein Wunder, daß bei dem außerordentlichen Andrang 
fein Malheur geihah. Dan hatte allerdings in etwas originelfer 
Weiſe vorgejorgt, die fataljten Elemente fernzuhalten, indem bei 
der Bilfeten-Vertheilung „darauf Nücjicht zu nehmen war, daß 
vornehmlic Jene Zutritt erhalten, die ich mehr beim Tanze als 
beim Buffet aufhalten.” Auch famen, um Stauungen zu vermeiden, 
von Zeit zu Zeit Grenadier-Abtheilungen mit vorgehaltenen Bret- 
tern in den Saal, die das Publicum auseinderjchoben. 

Borher hatte auf dem Hradſchin das Hofdiner ftattgefunden, 
wobei die von G. A. Meißner verfaßte, von Kozeluh componirte 
Feſt-Cantate zuerjt aufgeführt wurde. Eine grandioje Illumi— 
nation Prags, prunkvolle Bälle in den Palais des Hochadels, 
Manöver, Bejuche des Kaijers in öffentlichen Anftalten. waren 
die Ereignijje der nächjten Tage, deren Details am diejer Stelle 
jelbjtverjtändlich nicht berührt werden können. Cine der legten 
sejtlichkeiten war die Wiederholung der Kozeluh'ſchen Fejtcantate 
im Nationaltheater. Sie fand am 23. September ftatt, Logen 
und Galerie-Pläge wurden gegen Bezahlung abgegeben, in das 
Barterre konnte Jedermann nach Maßgabe des Raums ohne 
Entreegeld eintreten. Die Einnahme jener Pläge galt den Armen. 
Bei der Kantate zeichnete jich bejonders Mad. Dufchef aus. Am 
2. Detober reifte der Kaifer von Prag zu einer Nundreife durch 
Böhmen ab, die Kaiferin verließ ebenfalls bald die Hauptitadt. 
Der Fremdenftrom verlief fich, und nur freundliche Eindrücke 
blieben von den rauſchenden Feitlichkeiten zurück. 

Mozart, der in diefen Tagen in jeinem lieben Prag weilte, 
befand ſich in feiner vechten Feſtesſtimmung. Theils kränkte ex jich 
iiber den feinen Erwartungen feineswegs entjprechenden Erfolg 
des „Titus“, theils litt er förperlich immer ſchwerer. Ex medicinirte, 
jah blaß aus und trug zumeift traurige Mienen zur Schau, wenn 
ſich auch manchmal im Kreife treuer, Iuftiger Freunde jein Humor 
wieder Bahn brach. In Duſchek's Billa verbrachte er wie 1787 
die angenehmjten Stunden, Auch bejchäftigte ihn damals immer 
wieder die „Zauberflöte". Während jeines diesmaligen Aufenthalts 
in Brag befuchte ev — jo erzählt man — fast täglicd mit feinen 
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Freunden ein unweit feiner Wohnung gelegenes Kaffeehaus, um 
mit Billardipielen ich zu zerſtreuen. Man bemerkte einige Tage 
lang, daß er während des Spielens ein Motiv ganz leije für 
fi Hinfummte und mehrmals während der Andere fpielte, ein 
Bud aus der Taſche zog, flüchtige Blicke hineinwarf und dann 
wieder fortjpielte. Wie erftaunt war man, als Mozart auf einmal 
jeinen Freunden in Duſchek's Haufe das ſchöne Quintett aus der 
„Zauberflöte“ zwilchen Tamino, Bapageno und den drey Damen, 
das gerade mit demjelben Motive beginnt, welches Mozart während 
des Billardipiels jo bejchäftigt hatte, auf dem Klavier vorjpielte! 
Wohl aus derjelben Zeit erzählt Niſſen noch folgendes Gejchichtchen : 

„Als Mozart zu Prag im Gafthofe „das neue Wirthshaus (jetzt „gol- 
dener Engel”) genannt, wohnte, hörte er da einen fertigen und allgemein 
beliebten Harfeniften, der die Gäfte mit Favoritftüden aus der jo beliebt 
gewordenen Oper „Le Nozze di Figaro“ und eigenen Phantafien, ob: 
wohl er nicht nad) Noten jpielte, zu unterhalten pflegte. Mozart ließ ihn 
auf jein Zimmer kommen und jpielte ihm ein Theme auf dem Pianoforte 
vor, mit der Frage: ob er wohl im Stande wäre über dasjelbe aus dem 
Stegreife Variationen zu machen? Diejer beſann fich eine Feine Weile, bat 
Mozart, ihm das Theme noch einmal vorzufpielen und variirte dasjelbe 
wirflid; mehre Male, worüber Mozart feine Zufriedenheit äußerte und ihn 
fehr reichlich beichenkte. Da diejes Thema, weldyes Mozart wahrſcheinlich 
auf der Stelle erfand, bis jest nirgends als in dem Gedächtniſſe diejes 
nunmehr bejahrten Harfeniften aufzufinden war, jo entriß ein eifriger Ver— 
ehrer Mozart3 e3 der Vergeſſenheit dadurch, daß er e3 in Noten übertrug 
und fomit fein Dafein für immer ficherte . . .“ 

Diefer Harfner hieß, wie man erzählt, Hofmann und joll 
nach circa 1843 in den Straßen Prags als uraltes, verwittertes 
Männchen in alter Tracht, mit gepuderten Haar, Zopf, Kniehojen 
und Schnallenfchuhen zu jehen gewejen fein, von einem Cafehaus 
und Gafthaus zum anderen wandernd und jpielend — mit Vor: 
liebe, aber nur auf befonderes Verlangen, jene ihm von Mozart 
gewidmete Kompofition. „Copäanek“ (Zöpfchen) naunte jpottend 
die Gajjenjugend den alten Mufifanten, den legten Ueberreſt einer 
der ſchönſten Perioden der Mufikgeichichte Prags.*) 








*) Von alten Bragern wurden mir noch andere Verfionen über dieje 
Mozart-Epijode mitgetheilt. So erzählt man, es jeien zwei Stüde, ein 
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Der Abjchied Mozarts von Prag war diesmal bejonders 
rührend und jchmerzlich. Der Meiſter vergoß Thränen und jchied 
unendlich Schwer — er jchien zu ahnen, daß er fein liebes Prag 
nicht wiederjehen jollte*) Erſchöpft durch die Aufregungen, An- 
jtrengungen und Zerſtreuungen des Prager Aufenthalts, war 
Mozart noch Fränfer nach Wien zurückgekehrt, als er es verlajjen 
hatte; er arbeitete rüſtig an feinem „Requiem“ und der „Zauber- 
flöte”, dirigirte am 30. Sept. noch die erjte Aufführung diefer 
Dper in Wien, und am 5. December verjchied er. Die Trauer 
um Mozart war in Prag womöglich noch größer als in Wien. 
Am 14. Dec. 10 Uhr Vormittags wurden in der Sleinfeitner 
Pfarrficche zu St. Nicolaus, wo Strobach Chordirector war, von 
diejem eine feierliche Todtenmeſſe veranftaltet. 

„Den Tag zuvor wurden gedrudte Parte für den Adel und 
das ganze Publicum ausgegeben, am Tage jelbjt eine halbe Stunde 
hindurch alle Glocken an der Pfarrkirche geläutet. Fat die ganze 
Stadt jtrömte herzu,“ — berichtet man — „jo daß weder der 
wäljche Pla die Kutjchen noch die jonjt fir 1000 Menjchen ge- 
räumige Pfarrficche die Verehrer des Verklärten faſſen konnte.” 


Mari und eine Gavotte gewejen, die Mozart für den Harfner componirte; 
jonjt ift überall nur von einem Stüde die Rede. Noch in jpäteren Jahren 
wurde bderjelbe .in das von Dionys Weber geleitete Prager Conjervatorium 
eingelafjen, um den Schülern vornehmlich Mozart'ſche Compofitionen vor- 
zufpielen, wofür er jtet3 eine ganze Mütze mit Kupfergeld erhielt. Ein Mozart: 
Verehrer bot dem armen Mufifanten 5 fl. für das Stüd, doch wollte er 
fih nicht von dem foftbaren Andenken trennen. Der Name Hoffmann joll 
nach einer Berfion auf einer Verwechslung mit einer anderen ftadtbefannten 
Berjönlichkeit des alten Prags beruhen — von dem Harfner habe man nur 
den Spitnamen „copänek* gefannt. 

*) Den Mbichied Mozarts von Prag hat A. Meißner in feinen 
„Rococobildern“ pietätvoll bejchrieben, aber die Details jcheinen minder 
verläßlich, weil Director Bondini, der bier unter den Abjchiednehmenden 
jpeciell angeführt wird, bereit 1789 geftorben war. Nach Meißner hätte 
fi) bei zem Reiſewagen, den Frau Mozart u. U. mit Victualien aus 
dem Böhmerland bepadt hatte, vor dem Haufe „zu den drei Hadeln“ auch 
der Harfenift Hofmann eıngefunden, um den gütigen Meifter noch einmal 
zu jehen. 
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Das Nequien, eine Compofition von Rojetti (vecte Rösler), wurde 
. von 120 der erjten Tonkünſtler Prags, an der Spitze derjelben 
Mad. Duschek, „jo herrlich executirt, daß Mozarts Geift im Elyfium 
jih darüber freuen mußte." In der Mitte der Kirche jtand ein 
„herrlich beleuchtetes Trauergerüft", 3 Chöre, Paufen und Trom: 
peten ertönten in dumpfen Klange 12 Schüler des Kleinſeitner 
Gymnaſiums trugen Trauerflöre quer über die Schulter und 
weiße Tücher in der Hand. Das Publicum war in andachtevolfer 
Stimmung, und viele heiße Thränen wurden um Mozart geweint. 
„So zollt man Ehre jeinem Berdienit nach dem Zode in Prag“ ; 
jagt der Zeitungsreferent, „unerjeglich ift fein Verluſt, es gibt und 
wird Meifter in der Tonkunft geben, aber, um einen Mozart wieder 
hervorzubringen, wird die Natur Jahrhunderte brauchen.“ 

Am 13. Jäner 1792 veranftaltete eine Gejellihaft von Prager 
Verehrern des verblichenen Meifters im Nationaltheater eine Erin- 
nerungsfeier an denjelben zu Gunften der hinterlajjenen Familie. 
Graf Franz Sternberg und Dr. v. Vignet ftanden an der Spiße 
der Arrangeure, der Adel erjchien faſt vollzählig, das Bublicum 
mafjenhaft und nahm mit Andacht und ſtürmiſchem Beifall das 
aus Mozart’schen Compojitionen beitehende Brogramm auf, Die 
Gejangjtüde waren der in Prag noch nicht aufgeführten Oper 
„sdomeneo" entnommen. Neben Mad. Dujchef, die ergreifender 
denn je jang, wirkten Frl. v. Vignet, Frl. Mariani und Hr. 
Ramiſch mit; Wittaſek, ein würdiger Schüler Duſchek's, jpielte 
ein neues großes Mozart’iches Concert auf dem Fortepiano. Am 
7. Februar 1794 endlich gaben die Hörer der Nechte an der 
Prager Univerjität bei Anwejenheit der Witwe Mozart in Prag 
dem Andenken des Unjterblichen eine große Afademie, iiber welche 
die „Prager Neue Ztg.“ (Nr. 12, 1794) berichtet: 

„Der Akademieſaal war ftark beleuchtet. Im Hintergrunde desſelben 
über dem Orcheſter flammte Mozart's Name in einer Art von Tempel, zu 
deſſen beiden Seiten 2 Piramiden mit den Inſchriften „Dankbarkeit und 
Vergnügen” transparent illuminirt ſtanden. Mau wählte für dieſen Abend 
die beiten Stüde von Mozart. Den Eingang madte eine Symphonie in C, 
dann jpielte Hr. Wittafel, ein jehr hoffnungsvoller junger Böhme, das 
prädtigfte Concert von Mozart in D-moll auf dem Fortepiano mit eben- 
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joviel Präcifion al3 Gefühl. Darauf fang Böhmens beliebte Sängerin Frau 
Duſchek das himmlische Rondo der Bitellia aus der opera scria „la 
elemenza di Tito“ von Mozart. Ihre Kunft ift allgemein befannt; 
hier begeifterte fie noch die Liebe für den großen Todten und feine gegen- 
wärtige Fr. Witwe, deren warıne Freundin fie immer gewejen iſt. Den 
Beſchluß machte eine der beften Symphonien, die es gibt, in D-dur von 
Mozart. Die Mufik ging jehr gut, obgleich es kritiſche und meift concerti- 
rende Stüde waren; denn es erequirte fie das Prager Orchefter, und fie 
find von Mozart! Man kann ſich vorftellen, wenn man Prags Kunftgefühl 
und Yiebe für Mozart'ſche Muſik fennt, wie voll der Saal gewefen jey. 
Mozarts Witwe und Sohn zerfloßen in Thränen der Erinnerung an ihren 
Berluft und des Dankes gegen eine edle Nation. Mozart jcheint für Böhmen 
gejchrieben zu haben, nirgends verftand und erequirte man beffer jeine Muſik 
als in Prag, und ſelbſt auf dem Lande ift fie allgemein beliebt.“ 

Unter die Theilnehmer an der Afadenie wurde eine Trauer: 
Dde auf Mozarts Tod von Meinert vertheilt. Mozart's Sohn 
Earl war bereits jeit 1792 auf Beranlafjung eines Wohlthäters der 
Familie, des Barons van Swieten, nad) Prag zur Erziehung gegeben 
worden, wo er bei Prof. Nemetjchet Unterricht und Wohnung, 
bei Duſchek die Koft und einigen Unterricht im Clavierſpiel erhielt 
— zum Mufifer war er nicht bejtimmt. Mad. Duſchek ftellte ihn, 
als der churſächſiſche apellmeifter Naumann nad Prag kam, 
diefem vor, und Naumann richtete eine die Verdienfte des Vaters 
betonende, alle Auweſenden erjchütternde Anjprache an den Knaben. 
Bei der Sorgfalt, die die Prager Verehrer Mozarts auf deſſen 
Sohn verwendeten, fällt ung eine „Erklärung in Betreff des jungen 
Mozart”, der wir in der „Prager Neuen Ztg." (Anhang, Nr. 28, 
9. April 1794) begeguet jind und die ſich auf einem Berfuche, 
den Knaben theatraliich zu verwerthen, bezieht, doppelt auf. Es 
heißt da: 

„Man ift dem verehrungswürdigen Prager Publicum, weldyes den 
Namen Mozarts zu ehren weiß, eine Erklärung jchuldig, die durch die 2 
legten Opernavertiffements3 nothwendig gemacht wurde. Der Knabe Mozart, 
der Sohn des unjterblihen Mannes, deſſen himmlische Harmonien uns 
noch jpät entzüden werden, ward auf Beranlaffung Sr, Exc. des Herrn 
Baron von Switten, feines edlen Wohlthäters im Vertrauen auf deu 
Geift der böhmischen Nation, nad) Prag zur Bildung und Erziehung ge— 
geben, Diejer Yährige Sinabe, voll Feuer und Yebhaftigkeit, jollte nad dem 
Wunſche giniger Freunde des Mozartiichen Namens in der Opera „Arur“ 
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in der Rolle des Opferknabens öffentlich auf der Bühne auftretten, Welch 
eine fchädliche Wirkung dieß auf die Bildung des jungen Menjchen gehabt 
hätte, das fünnen nur jene ganz einjehen, deren Aufficht und Sorge derfelbe 
übergeben wurde. Die Kinder großer Männer gehören einigermaßen dem 
Bublicum an, und die Erzieher des Knaben haben zu viel Hochachtung für 
dasjelbe, und zu viel Liebe für das Wohl des Knaben, als daß fie es 
hätten zulafien fünnen. Da dieſe Gefinnungen zugleich diejenigen feines 
edlen Wohlihäterd und feiner Mutter find, fo nahm man umjoweniger 
Anftand, das Auftretten des Knabens zu verhindern. Hätte man in den 
Opernanzeigen die Sache der Publicität nicht voreilig überliefert, jo wäre 
diefe Erflärung nicht nöthig geweſen; aber jo fünnte leicht der Unterrichtete 
nad) den fetten Opernzetteln die Witwe Mozart, die voll Hochachtung und 
Dankbarkeit fürs Prager Publicum ift, eines Eigenſinns beſchuldigen, 
wovon fie nicht3 weiß.“ 

Der Knabe blieb bis 1797 in Brag; jeine jpäteren Lebens— 
ichiefjale hat er in dem bereits mitgetheilten, an Hrn. Bopelfa in 
Prag gerichteten Briefe erzählt; 1859 bejchloß er zu Mailand in 
bejcheidenen Berhältnijjen jein Zeben. Seinem Bruder W. A. Mozart, 
einem Mufifer von großer Begabung, die allerdings nicht an jene 
des Vaters heranreichte, haben die Prager in Concerten pietät- 
vollen Beifall gezollt, dem großen Mozart aber bewahren ſie noch 
heute diefelbe Bewunderung und Liebe wie ihre Vorfahren, und 
ein Prüfftein für jede.ihrer Theaterdirectionen ijt die Aufführung 
des erhabenjten feiner Werke, das er für fie gejchaffen. 


ee 


IX. 


Die Compagnie Bondini-Heconda. — Das Stleinfeitner Theater 
unfer Seconda bis zu feinem Antergange. 


(Die Bondini-Seconda’ihe Geſellſchaft 1788. — Schillers „Don Carlos“. 
— Bondini und Seconda ſchließen einen neuen Badhtvertrag mit dem Grafen 
Thun ab. — Bondini tritt alle Rechte an Seconda ab. — Perſonalſtatus 
1789. — Regie Opitz. — Neue Theaterpläne Seconda’s. — Seconda bleibt 
im Thun’ihen Theater. — Die Saiſon 1790/91. — Berfonal und Reper- 
toire. — Der Brand des Kleinjeitner Theaters. — Dank und Abichted der 
„abgebrannten” Gejellihaft. — DOpationen für Thun und Geconda. — 
Seconda’3 Abgang. 


Seit Ablauf des Bondini'ſchen Eontracts mit dem Beſitzer 
des Nationaltheaters Grafen Franz Anton Noftig war Bondini 
und fein neuer Compagnon, der ehemalige Eafjier Franz Seconda*), 
mit jeiner berühmten Dresdener Schaufpielgejellichaft in Prag 
auf das Theater im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinfeite 
bejchränft, das ihm laut Contract mit dem Hauseigenthümer noch 
ferner zur Dispofition ftand. Dort z0g die Bondini-Seconda’fche 
Sejellichaft in ihrer neuen Organifation unter der Compagnie: 
Unternehmung am 12. Mai 1738 ein, und Mad. Koch begrüßte 
die Prager mit einer poetijchen Anjprache von Bufchel, die ins— 
befondere dem Schmerz über den Berluft Reinecke's Ausdrud gab. 
Die Prager empfingen mit wahren Enthufiasmus die Gefellichaft, 
die ihmen ſtets veine Kunſtgenüſſe in unibertroffener Güte ver: 
mittelt hatte. 

„Den 12. Mai” — jchreibt die „Prager Oberpoftamtsztg.” — hatten 
wir das unbejchreibliche Vergnügen, die Bondini'ſche Gejellichaft wieder im 
hochgräfl. Thuniſchen Hanfe auftreten zu jehen. Der Prolog,. von Mad. 


*) Ein anderer Seconda, Joſeph, leitete eine Sachſen bereifende Ge- 
jellihaft. — Franz Seconda war 1755 zu Dresden als der Sohn des 
dortigen Deltcateffenhändlers Franz Maria Seconda geboren, ftand be- 
kauntlich dem Impreſſario Bondini ſchon feit 1779 als Caſſier zur Seite 
und genoß nicht nur deffen volles Vertrauen fondern auch die volle Gunft 
des Dresdener Hofes und der leitenden Perfünlichkeiten in Prag. 
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Koch geiprodhen, gewann alle Herzen. Gewiß konnte fi Niemand der 
Thränen enthalten bei der Stelle, wo dieſe Künftlerin in dent Tone unge- 
heuchelter Wehmuth von dem Verluſte des verflärten Reinecke ſprach. Sie 
ihloß mit der Bitte um die Liebe für die Gefellichaft, deſſen gewährte fie 
des Auditoriums laute Verfiherung, welhe das Geräuſch der Trompeten 
überjchallte. Die Vorftellung jelbft unter dem Titel „Die Engländer 
in Amerika” wurde mit einem Beifalle aufgenommen, der nicht nur allein 
mit Händellatihen (dem Alletagslohn der Alletagsſchaukünſtler), fondern mit 
dem ftummen Dahinftarren, unterbrodyen von Schluchzen und Nugentrodnen 
— aus jeder Seele den Seelenmalern reichlich zufloß. Ob hier der Aus— 
drud „Seelenmaler” blos aus einer Zeitungspofanne ſchnarre oder wirklich 
am rechten Orte ftehe, mögen die Thränen der Rührung enticheiden ; ohne 
welcher Feiner der Zufchauer wieder erzählen kaun, wie er von diejen Künft- 
lern überrajcht und dahingerifien worden. Nach aeendigtem Spiele wurde 
Hr. Brüdl und Mad. Albrecht heransgerufen.“ 

„F. von B. im Namen einer Gejellfchaft Litteratoren” unter: 
jchrieb der Kritiker, der jich jo begeijtert über die Leiftungen der 
Gejellihaft äußerte. Das Repertoire war gerade in diefer Satjon 
bejonders interejjant. Die erjte große Novität, welche die Bondini'ſche 
Geſellſchaft brachte, war Schillers „Don Carlos". Der lafo- 
nische Bericht jagt: 

„Am 5. Aug. wurde von der Bondini'ſchen Schauſpielergeſellſchaft 
das neue von Hrn. Schiller jo meifterhaft bearbeitete Originalſchauſpiel 
„Dom Garlos“ zum erftenmal gegeben und ebenjo meifterhaft ausgeführt.“ 

Einen intereffanten, aber ziemlich düfter gefärbten Bericht 
über die Don Carlos-Aufführung der Bondini-Seconda’jchen Ge— 
jellichaft (allerdings nicht in Prag, fondern in ihrer ſächſiſchen 
Reſidenz) hat Appellationsrathb Körner au Schiller jelbjt er- 
jtattet. Er jchreibt: 

„Das Haus war jehr voll und nad dem Schluſſe des Stüdes wurde 
ungewöhnlich Tange geflatiht. Wie die Vorftellumg war, kanuſt Du Dir 
denken, da Drewitz den Carlos und Schirmer den Marquis machte. 
Und beide waren mir doch lieber als Brüdl, Schirmer gelangen einige 
Stellungen, und bei der Gefangennehmung des Carlos that jein Spiel 
und feine Stimme eine überrafhende Wirkung. Bei Drewis muß man 
Mitleid mit feinem gänzlichen Umvermögen haben. Er hatte doch ziemlich 
gelernt. Seine Monotonie war bloß Null und er verdarb wenigitens nichts 
durch widrige Accente. Aber Brüdl war oft unausſtehlich. Seine Würde 
that ihm gar zu gütlich, jo daß er überall das Beiwort Föniglich ein- 


— 


== 


flidte. „Merkt euch das“, war auch eine Lieblingsredensart von ihm. 
Denke Dir eine jo unedle Geitalt wie Brüdl, die nur das Craffe, nur den 
Tyrannen in Philipp heraushebt und für den alle anderen Züge verloren 
find. Angenehme Empfindung bat mir eigentlih nur die Koch gemadıt. 
Sie war fehr gut angezogen, ihre Geftalt und ihr Anftand war für ihre 
Rolle im Ganzen jehr paſſend, und in der Eiferjuchtsfcene mit dem König 
ſprach fie auch ziemlich gut und nad ihrer Art mit Wärme. In anderen 
Stellen war ihre Kälte weniger widrig, weil man fie für Zwang ihres 
Standes und ihrer Lage anjehen konnte. Bon der Albrecht habe ich mehr 
erwartet. In der Scene mit Carlos ift ihre Coquetterie ohne alle Grazie. 
Anstatt des leichteren Converjationstons declamirt fie bald, bald jchnattert 
fie mit unnatürlicher Heftigfeit und renkt fich überhanpt wie Haſe, wenn er 


— Eroberungen machen will. Auch war ſie nicht vortheilhaft angezogen, bis 


zur Carricatur bloß, und weite Aermel, die zu ihren dürren Armen ſehr 
ichlecht fih ausnahmen. Im Monolog und in der Scene mit Perez hat fie 
einige Sachen gut gejagt. Im vierten Acte nad der Gefangennehmung 
jpielte fie äußerft kalt, vielleicht aus Mißvergnügen, weil fie nicht zu ge- 
fallen ſchien. Shoumärt fpielte mit Anftand, ſprach aber jehr kalt. Henke 
blieb der verfleidete Sänftenträger. Bei einigen Stellen entjtand beinahe 
ein allgemeines Gelächter, wo er nämlich jagt: „Alle für Einen“ bei der 
Verihwörung und im vierten Acte, wie Lerma und nicht Alba zum König 
gerufen wird, und Perez zu Alba jagt: „Mit uns ift es aus.” Noch ein 
paar Schnurren: In der Eiferfuchtsfcene fagt Brüdl zur Königin: „Setzt 
feine Winkelhaken, Madame, und feine Schrauben.” Sein Anzug war bis 
zum Stußerhaften prätentionirt. Dremwik beliebte in der Scene mit der 
Eboli u. U. zu jagen: „Das ift fein Stridy für folhe Blumen.” Minna 
meint, Hr. v. König hätte vielleicht den Himmel als anftößig weggeſtrichen.“ 

In Prag hatte „Don Carlos" einen durchſchlagenden Erfolg 
und erlebte mehre Wiederholungen noch in der Sommerjaifon 
1788. So heißt es in einer Zeitungsnotiz vom 23. Auguft: 

„Da verfchiedene abweiende hohe Herrichaften den Wunſch geäußert 
haben, daß das beliebte, und jo ansnehmend gut erequirte Trauerjpiel vom 
Nat Schiller Dom Carlos, von der Bondini'ſchen Gefellihaft wiederholt 
würde, jo tft die Aufführung desielben zum legtenmal künftigen Dienftag 
als den 26. Auguſt feſtgeſetzt worden.“ 

Nach Beendigung der Sommer-Campagne wurde es wieder 
ſtill im Thun'ſchen Theater, das dann nur zu bejonderen Fünjtle- 
rischen Beranjtaltungen, muſikaliſchen Afademien u. j. w. benützt wurde. 

Im Frühjahr 1789 ſchickte ſich Sgr. Bondini an, einen lange 
gehegten Wunjch, noch einmal jeine italienifche Heimat wieder: 
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zujehen, auszuführen, und war bejtrebt, vor feiner Abreife jeine 
Angelegenheiten vollitändig zu ordnen. Es war, als hätte ev vor- 
hergejehen, daß er von diejer Reife nicht mehr zurückkehren jollte. 
Zunächſt Schloß er in Gemeinschaft mit Seconda einen neuen 
Contract für das Stleinjeitner Theater mit deſſen Eigenthimer, 
dem „Neichsgrafen of. Wenzel Grafen v. Thun, E. k. wirft. 
dienjtleijtenden Kämmerer, General: Feldwachtmeijter und Brigadier 
bei denen Armeen" ab. Nach den einzelnen PBunctationen diejes 
Vertrags wurde das ganze gräfliche Haus Nro. 157 auf der Klein: 
jeite mit Ausnahme zweier Beamten- und Diener-Wohnungen vom 
1. Juni 1789 bis legten Mai 1792 an Bondini und dejjen Erben 
jowie an Bondinis Compagnon Franz Seconda vermiethet. Es 
durften darin „Caſinen oder jogenannte öffentliche Zuſammen— 
fünfte und Bälle für den hohen Adel und jonjtige anfehnliche 
und bürgerliche Perjonen, Eoncerte oder jonjtige Schaujpiele” ab: 
gehalten werden; die Quartalraten des Zinfes, der 1000 Fl. jährlic) 
betrug, waren ohne Rücjicht darauf, ob das Haus zu den angeführten 
Zwecken mehr oder weniger oder gar nicht benügt werden wiirde, 
zu entrichten. Einen durch Feuer verurfachten Schaden hatte der 
Pächter zu tragen, wenn er durch jein Perjonal verjchuldet würde; 
im SKriegsfalle ſtand beiderjeits halbjährige Auffündigung frei. 
Der Contract trat mit 13. Mai 1789 in Kraft. Schon am 
15. Juli desjelben Jahres aber übertrug Bondint alle jeine hiedurch 
erworbenen Rechte an Seconda ab, verkaufte demjelben das Theater 
im Thun'ſchen Haufe nebjt allen dort und im Kogentheater depo- 
nirten Decorationen, Möbeln und Garderobejtücen jowie ſämmt— 
liche Opern » Bartituren und gedruckte Opernbücher um 8000 ft. 
baar und bejtimmte Seconda in jeder Hinſicht zu jeinem Nach: 
folger in theatralibus. Als dieje Angelegenheiten geordnet waren, 
trat er, jchon Fränfelnd, die Reife nach Italien au, ohne jedoch) 
das Land feiner Heimat, jeiner Sehnjucht, zu erreichen; auf dem 
Wege jtarb er zu Brausned in Tirol am 30. October 1789 au 
der Auszehrung. Prag und die iibrigen Städte, in denen er ge: 
wirft, trauerten aufrihtig um ihn; er war einer der hervor: 
ragendjten italienischen Operndirectoren jeines Jahrhunderts, und 
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um das deutsche Schauspiel haben ſich Wenige jo große Verdienfte 
erworben als diefer in der Theatergefchichte Prags epochemachende 
Italiener. 

Seconda hatte mittlerweile ſein Regiment in Prag ange— 
treten. Die Perſonalverhältniſſe erhellt folgende Standes-Tabelle: 


Unternehmer Hr. Pasqual Bondini(dann Seconda). — Regiſſeur Hr. 
Opitz. — Actricen: Mad. Albrecht, alle erſten tragiſchen und zärtl. Lieb— 
haberinen. — Dlle. Böſenberg, muntere und naive Liebh., 1. Sonbr. und 
verkleidete Mannsrollen. — Mad. Brükl, Mutterrollen. — Dlle. Brükl, 
Kinderrollen. — Mad. Drewitz, Soubretten. — Mad. Emrich, Ver: 
traute und Soubr. — Mad. Henke, ernſthafte und kom. Mütter, Köni— 
ginen. — Mad. Koch, trag. und zärtl. Liebh, Königinen, Damen vom 
Stande, edle Mütter und verkleidete Rollen. — Dem. Merlitz, jugendl. 
Liebh. und Agneſen. — Mad. Seconda, Liebh, und 2. Soubr. — Die. 
Weinhold, 2. Liebh. Acteurs: Hr. Böfenberg, 1. Bediente und lau: 
nige Char.:Rollen. — Sr. Brüfl, 1. Väter, Könige, polternde Alte und 
ernfthafte Char. Rollen. — Sr. Griesbad, 2. kom. Bediente. — Hr. 
Drewitz, Liebh. — Hr. Emrich, zärtl, Väter und gejeste Char. — Hr. 
Henfe, gef. Väter, launigte Bauern und Bertraute. — Hr. Opitz, 1. 
Helden, 1. Liebh. und Chevaliers. — Hr: Sello, Hilfsrollen. — Hr. Schir— 
mer, 1. Liebh. und junge Helden. — Hr. Schoumärt, gel. Liebh., Char. 
und Pedanten. — Sr. Zuder, Alte, zärtl. Bauern, treuherzige u. fom. 
Bediente, — Hr. Ermes, Heine Bediente und Nebenrollen. — Souffleur 
Hr. Ullrih. — Garderob. Hr. Tegel. — Abgegangen: Hr. Borders, Dr. 
und Mad. Bihler, Hr. Nabel, Dem. Warm, Dem. Wittefind. Entlafen: 
Hr. und Mad. Braun. — Gaftrollen: Hr. Möller ald Oberförfter in den 
„Jägern“ und Odoardo in „Emilia Balotti”. — Debuts: Dem. Weinhold 
als Agnes Bemauerin. — Dem. Merbit als Henriette im Rendezvous. 
Hr. und Mad. Braun als Baftor Seebad und Oberförfterin in den „Fägern“, 
Hr. Opitz als Ferdinand in „Kabale und -Liebe“. 


BDemerfenswerth war vor Allem die Uebernahme der Regie 
durch Opig. Er jollte den unerjeglichen Reinecke erjegen und hatte 
wohl zum Theil das Zeug dazu, jchadete aber der Geſellſchaft in 
mancher Hinficht durch die Flach naturaliſtiſche Kunftrichtung, der 
er huldigte, durch die Speculation auf den Beifall der Maſſen, 
der ihm mehr galt als die ſtille Anerkennung der gebildeten, ur— 
theilenden Minorität. 


„Wie fommt es“ — jagt eine 1799 in Dresden erfchienene Kritik des 
ſämmtlichen Perſonals der „Kurf. ſächſ. Hofichaufpielergefelfchaft” über die 
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Regie Opitz — „daß wir die Meifterwerfe unferer dramatifhen Dichtkunft 
entweder gar nicht oder doch äußerſt jelten zu jehen befommen? Iphigenie 
von Goethe ift noch nie gegeben worden, von Sciller's „Piccolomini“, den 
man jchon überall gejeben hat, weiß man bier noch nichts. Daß es einen 
Weiße, Klinger, Leiſewitz gegeben babe, Scheint mar ganz vergeflen zu haben. 
Emilia Galotti, Clavigo dienen gleihlam nur ald Notbbehelfe. Der Miß 
Sarah Sampſon wird nicht mehr gedacht, dahingegen viele unjerer drama- 
tiſchen Mißgeburten bis zum Edel abgedroichen werden. Es ift mir recht 
gut befannt, wie man fich zu entichuldigen pflegt. Das Publikum will gern 
Etwas Neues jehen, jagt man, und auf ein volles Haus muß man bedadıt 
fein. Aber das Publikum iſt wirklich To tief noch nicht gefunfen, daß es 
nicht das Gute, hauptſächlich das Vortreffliche, dem Neuen, wenn es feines 
von diefen ift, vorziehen ſollte. Auch machen viele (gute) Stüde wie 5. B. 
Don Carlos, Fiesco u. A. allemal ein volles Haus. Jene Entichuldigungen 
find alfo Ausflüchte nud der Grund muß in etwas Anderem liegen. Tie 
Wahrheit aber will ich Herrn Opis aus Herz legen, daß der Geſchmack 
des Publikums mehr und mehr verderben werden müſſe, wenn ihm ewig 
geſchmackwidrige oder doch nur mittelmäßige Producte vorgelegt werden. 
Der Schaujpieler joll aber nicht nur zum Vergnügen fondern auch zur 
Bildung des Publikums beitragen.“ 


Auch warf man Opitz Partetlichfeit bei der Rollenvertheilung 
vor, die fich jogar joweit erjtredt haben joll, daß er die Rollen 
jelbjt veränderte, wirkſame Reden aus der einen in die andere 
Rolle übertrug u. ſ. w. Auch der Einfluß Seconda’s, der bei 
allem Eifer, Gutes zu bieten, doch von der Caſſa mehr verjtand 
als von der Kunſt und deßhalb die erjtere auch vorwiegend im 
Auge hatte, mag bei diejer Geftaltung der Verhältniſſe einfluß- 
nehmend gewejen fein. Trogdem erfreute jich die Geſellſchaft unter 
Seconda:-Opig in Prag fast derjelben Beliebtheit wie unter Bondini- 
Neinede, und Seconda machte jo gute Gejchäfte, daß ev 1790 
den Entſchluß faßte, ein eigenes geräumigeres Theater in Prag 
zu bauen. Er richtete zu dieſem Zwecke ein Immediatgeſuch an 
den Katjer, berief jich unter Borlage des mit Bondini gejchlojjenen 
Bertrags, der ihn in alle Nechte desjelben einjegte, auf die Bon- 
dini mitteljt Hofdecret vom 10. Juli 1737 ertheilte Erlaubnif, 
„ein Theater auf der Kleinſeite oder jonjtwo in Prag erbauen 
und darin alle Gattungen von Schau, Luft: und Sing-Spielen 
geben zu dürfen," um für jih die Berechtigung zur Errichtung 
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eines neuen Theaters darzuthun. In einer Eingabe au den Ma- 
gijtrat vom 1. Augujt 1790 wies er die Annahme zurüd, daß er 
aus Prag Geld ins Ausland jchleppen wolle, im Gegentheil, er 
laſſe ſich ſtets Geld aus Sachen fommen; endlich bemerkte er, 
gegeniiber dem Einwande, daß dem Altjtädter Haupttheater aus 
der neuen Coucurrenz neuer Schaden erwichje, die Kleinjeite 
jet joweit von der Altjtadt entfernt, daß hier ein Theater beftehen 
fünnte, ohne dem Altjtädter Theater zu jchaden, namentlich wenn 
beide nicht an denſelben Tagen jpielen. Zroßdem wurde Seconda 
mit feinem Geſuch, die Conceſſion Bondinis fiir ein nenes Theater 
auf ihn zu übertragen, endgiltig abgewiejen. Das Gubernium 
hatte eben in einem Berichte an die Hoffanzlei vom 20. Mai 
1790 das Noftig’sche Theater als vollfommen ausreichend für die 
Altjtadt bezeichnet, wenn es nur in den Händen eines tüchtigen 
Unternehmers wäre. Uebrigens hätten auch bisher jchon Neben: 
theater auf der Neujtadt und Kleinjeite beftanden. Eine Eoncurrenz, 
jo heiljam jte ſonſt jei, müjje für Prag, wo namentlich im Sommer 
fein genügendes Theaterpublicum vorhanden jei, das gerade Ge: 
gentheil bewirken. Die Anhäufung vieler Theatergejellfchaften in 
Prag würde nur eine Häufung schlechter Stüde und ſchlechter 
Aufführung hervorrufen; man müjje vielmehr wünjchen, daß der 
Director des Haupttheaters auf dem Garolinplag ohne Beein- 
trädhtigung Alles zur Befriedigung des Publicums aufzubieten in 
die Lage käme. 

Seconda, hiedurch abgejchredt und bejorgt, auch jeine Con— 
cejjion für das Thun'ſche Theater zu verlieren, richtete eine neue 
Immediateingabe (vom 22. Juni 1790) an den Kaijer, worin er 
zunächſt die Nothwenvdigfeit eines zweiten Theaters in Prag dar- 
legte. Das Nationaltheater leive durch die jchlechte Akuſtik; auch 
Bondini habe ſich hauptſächlich infolge diefes Gebrechens (?) und 
der dadurch veranlaßten Unzufriedenheit des Bublicums mit 6000 ft. 
Schaden auf jein Kleinjeitner Theater zurüdziehen müſſen; hier 
aber hätten nur 200 Menſchen im Barterre Plag, die im Sommer 
vor Hige verfchmachteten. Angejichts diejer Verhältniffe ſei er von 
einigen Theaterfreunden erjucht worden, ein neues, bequemes, 
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fehlerfreies Theater auf der Kleinfeite zu erbauen, und habe aud) 
die entjprechende Unterjtügung in ficherer Ausjicht gehabt. Er ver- 
zichte aber darauf und auf dies ganze Project und begnüge ſich damit, 
die Fatjerliche Genehmigung zur Fortjegung jeiner Vorstellungen 
im Thun'ſchen Haufe als Nechtsuachfolger Bondini's zu erbitteı. 
Damit das Altjtädter Haupttheater nicht gejchädigt werde, propo- 
nirte er, jolle immer einen Tag dort, ven anderen auf ver 
Kleinfeite gejpielt werden. Dev Ruin eines Directors könne dann 
nicht durch jolche Concurrenz, jondern nur durch eigene, üble 
Defonomie verurjacht werden. Zur Empfehlung feiner Perſon 
berief jih Seconda auf die Gunft des Prager und Dresdener 
Publicums jowie des hurjächlischen Hofes, wovon ein eigenhän- 
diges Schreiben der Prinzeß Therefe zeuge. Die Hofkanzlei be- 
traute das böhmische Gubernium mit den nmöthigen Erhebungen 
über das Gejuch, und das NRefultat war — mit befonderer Wir: 
digung der bisherigen Leitungen der Seconda’jchen Gefellichaft — 
die Genehmigung desjelben. 

Seconda blieb alſo ruhig im Pacht des Kleinjeitner Theaters, 
das in der Winterjaifon jowie jonjt zu allen möglichen künſtleri— 
hen BVeranftaltungen diente und im Sommer von der Furf. 
ſächſiſchen Hofjchaufpielergejellichaft oeeupirt wurde. In der Winter: 
jaifon 1788/9 producirten ſich dort u. A. im muſikaliſchen Afa- 
demien Johann Hummel, der Eurpfälziiche Kammervirtuoje Frie 
drich Namm (Dboe) u. A., im November 1789 wurde den 
Theaterunternehmern Wenzel Mihule und oh. Butteau die 
Bewilligung extheilt, „mit dem Pächter des Kleinſeitner Theaters 
einen Contract bezüglid) der Aufführung von Spectafeln abjchliepen 
zu dürfen,“ jofern dieſer Spectafel cenjurirte Stüde jein würden. 
Im Mat 1790 produeirte ſich auf der Kleinſeite die italienische 
Sängerin Mad. Bellini; nad) ihr rückte die Dresdener Schau— 
jpielergejellfchaft wieder im Thun'ſchen Haufe ein und eröffnete 
am 24. Mat ihre Vorſtellungen mit Kogebue’s beliebten „Indianern 
in England". — „Zu bekannt jind die Talente der einzelnen Mit: 
glieder" — hieß es im der Ankündigung — „als daß wir jie 
jelbjt vühmen jollten. Jeder Theaterfenner weiß ohnehin, mit 
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welchem Beifall ſie auch das kurf. ſächſiſche Theater beſorgen.“ 
Und als die Sommer-Saiſon zu Ende war, ſchrieb man mit 
gleichem Lobe: 

„Der Beifall, den die Seconda'ſche Schauſpielgeſellſchaft während der 
Zeit ihres Aufenthalts hier in Prag eingeerntet hat, läßt ſich wohl am 
deutlichſten aus der letzten Vorſtellung erkennen. Sonntag den 5. Sept. 
follte mit dem allgemein beliebten Stüde „Die unglüdliche Ehe durch De- 
licatefje” oder „des Ringes 2. Theil” vom Hrn. Schröder die Bühne ge- 
ichloffen werden, allein das Berlangen, der Beifall des zurufenden Audi- 
toriums war jo andringend, daß fie ihre Abreife verichieben und Montags 
noch einmal das nemliche Stüd zum Beſten der Gejellihaft aufführen 
mußten, wo das Theater ebenfojehr von Zuſchauern gefüllt war und fie 
eben wieder den vorigen Beifall erhielten. Sr. Opit hielt am Ende eine 
Abſchiedsrede, worin er in den wärmſten Ausdrüden für den Beifall dankte, 
den fie die ganze Zeit ihres Hierjeins befonders in den legten Vorftellungen 
erhalten hat.“ 

In der Winterfaifon 1790/91 fand das Theater wieder die 
übliche Verwendung zu Bällen, Eoncerten u. j. w. Im März 
produeirten ji u. W. die Biolinvirtuojen Gebrüder EE in jtarf 
befuchten Goncerten mit glänzendem Erfolge; ein auf der Reife 
erkrankter italienischer Opernjänger Pietro Mazzoni veranftaltete, 
um ſich aufzuhelfen, eine italienische Opern - Aufführung unter 
Mitwirkung der „ehemaligen k. k. Nationalfängerin Mad. Weiß 
geb. Grohmann“, die jchon jeit 10 Fahren nicht gejungen hatte, 
was nicht Hinderte, daß jie glänzenden Erfolg hatte und daß man 
nach wie vor „ihr (einer Deutjchen) einen vorzüglichen Plag unter 
den größten italienischen Sängerinen“ einräunte. 

Im Sommer bot die deutjche Schaufpielgejellichaft Seconda’s 
ihr Bejtes auf, um während des Fremdenandrangs aus Anlaß 
der Vorbereitungen der Königskrönung mit Ehren zu bejtehen. 
Am 28. Juli erjchien der jiegreiche Prinz von Sachſen-Coburg 
im Sleinjeitner Theater und wurde von dem zahlreichen Bublicum 
„mit freudigem Vivatrufen und frohem Händeklatſchen“ empfangen. 
In den Krönungstagen wohnte der Kaifer mit dem ganzen Hofe 
einer Vorſtellung der Seconda’schen Truppe bei, welche den „weib— 
lichen SFacobinerclub” von Kogebue und „Die Eiferfüchtigen oder 
Keine hat Recht” von Schroeder jo gut aufführte, daß der Kaifer 
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über die ganze Vorftellung im Haufe verweilte. Bei der Krönungs— 
fejtvorjtellung jelbjt wurde ein großer allegorischer Prolog „Habs— 
burgs Meijterfänger" vorgetragen. Bein Schluße der Saiſon jprad) 
Den. Böjenberg, nun eines der beliebteften Mitglieder, als 
Lidia in den „Nebenbuhlern” einen von Baron Taubenheim ver- 
faßten Epilog. 

Im Perſonalſtatus waren in diefer Saiſon wenig Veränderungen 
vor fi) gegangen. Als neue Acquifitionen finden wir eine Dife. Le 
Roy (Liebhaberin); Mad. Zucder, die erjte Soubrette u. mun- 
tere Liebhaberin, war identisch mit Dile. Böjenberg — fie war 


die Gattin Zuder’3 geworden. Das Repertoire vom Jäner 1790 


bis 1. Nov. 1791 wies 70 neuftudirte Stüde auf: 

Der Advocat. Leidenschaft und Liebe. Die würdige Mutter. Die Macht 
der Kindesliebe. Wieder ein neuer Auftritt. Wohlthun macht glücklich. Die 
falichen Spieler. Mlderfon 1. Theil. Die Eolonie. Die Indianer in England. 
Der Geifterbeijhwörer. Mit Obre. Curd v. Spartau. Der Vicefanzler. 
Sfizze der rauhen Sitten unjerer Vorältern. Die Fenersbrunft. Die Hoch— 
zeitöfeier. Kunz v. Kauffungen. Verirrung ohne Laſter. Graf Wipredt von 
Sroizih. Der Tadler nad) der Mode. Das Porträt der Mutter. Die 
Streligen. Die Entführung. Die unglüdlicdye Ehe durch Delicateife. Thomas 
More. Das Kind der Liebe. Die philojophiihe Dame, Der Eremit auf 
Formentera. Bruder Moriß der Sonderling. Ehrgeiz und Kiebe. Spaß 
und Ernft. Yiebe und Großmuth. Das Ehrenwort. Stadt und Land. Die 
ihöne Nanette. Was dem Einen recht ift, ift dem Andern billig. Freemann. 
Friedrich) v. Defterreih. Fürftenpfliht: Maske für Maske. Mathilde, Gräftu 
v. Giesbach. Weiberlift geht über Alles. Frauenftand. Clara v. Hoheneichen. 
Felir und Hannchen. Die edle Lüge. Der Papagei. Die Sonnenjungfran. 
Der eigene Richter. Der Waile in der That. Die verjichloffene Thüre. 
Eulalia Mainau. Der Herbſttag. Menzifov oder die Verſchwörung unter 
Beter dem Großen. Die vier Vormünder, Elife v. Walberg. Leichtſiun und 
gutes Herz. Er mengt fi in Alles. Habsburgs Meifterfänger, allg. Felt: 
prolog zur böhm. Königskrönung. Das große Loos, Braddof. Der weibliche 
Facobinerclub. Eines prellt den Anderen. Die Stiefjühne. Das Fräulein, 
Der gutherzige Alte. Die Uebereilung. Die Cocarden. Liebhaber und Neben- 
buhler in Einer Perſon. (Zufammen circa 70 Stüde.) 

Ein aufmerkſamer Beobachter der Finftleriichen Ereigniſſe 
und Verhältniſſe feiner Zeit in Prag, Dr. Held, findet nicht 
Worte genug, die Leiftungen der Seconda’jchen Gejellichaft gebüh— 
rend hervorzuheben. 
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„Eine ſolche Gejellihaft vom Schaufpielperjonal”, fchreibt er in ſeinen 
Memoiren, „wie e3 die Seconda'ſche ift, kann Prag ſeit jener Zeit nicht 
mehr aufweilen. Es war ein harmoniſches Ganzes und fein Chaos von 
verjchiedenen Jargons, wie man fie feit jeher, aud zu Liebichs Zeiten im 
ftändijchen Theater unmöglich ausmerzen fonnte. Alle Glieder der Gefell- 
ſchaft, felbft die Komiker, jprachen ein veines Schrift-Deutih. Und ich ge- 
trane mid) zu behaupten, daß das Theater in der Kleinſeite einen mächtigen 
Einfluß auf die Gefittung der meisten Bewohner jenes Stadttheild ausübte, 
weldye noch mehre Jahre nad feinem Aufhören andauerte. Die zahlreichen 
Beamten und viele Studierende wohnten de3 Theaters wegen da, daher 
fand man dort die meiſte Gejelligfeit, wozu vorzüglich auch mehre nahe 
Gärten einluden . . .“ 

Auch war Dir. Seconda beftvebt, bei jeder Gelegenheit durch 
Wohlthätigkeits-VBorjtellungen feinen humanen Sinn zu bethätigen. 
Sp waltete er, von Glück und Sympathie getragen, in Prag, bis 
an einem Sommermorgen des “Jahres 1794 das ganze jtolze 
Gebäude jeines Glücks und feiner Hoffnungen in Trümmer janf, 
Am 27. Auguſt 3 Uhr Morgens brach im gräflih Thun'ſchen 
Haufe im ZTheaterjaale Feuer aus. Die Flamme griff jo ſchnell 
und gewaltig um ſich, daß es ungeachtet aller Anjtrengungen, der 
beiten und wirkjamften NRettungsanjtalten jener Zeit, nicht vor 
dem Untergange zu bewahren war und der größte Theil des 
ihönen Balaftes von den Flammen verheert wurde. Man konnte 
von Glück jagen, daß die Nachbargebäude in das Flammenmeer 
nicht einbezogen wurden. Der Hauseigenthümer FML. Graf 
Thun (damals interimijt. commandirender General in Brag) und 
der Oberjtburggraf Graf Stampad leiteten perfönlich das 
Nettungswerf und boten alle ihre Domeftifen dazu auf. Die 
Pferde ihres Marjtalls führten Wajjer herbei, fajt die ganze 
Garnijon half, und der Chef der jtädtiichen Polizei, Stadt— 
hauptmann Graf Wratijlaw, leijtete faſt Webermenjchliches. 
Honoratioren und Leute der intelligentejten Claſſen eilten zur 
Rettung des beliebten Theaters herbei, aber Alles, auch die ge- 
ſammte Garderobe und die Orcheſter Inſtrumente verbrannten. 
Die Theilnahme mit der verunglückten Geſellſchaft war allgemein 
und Director Franz Seconda erließ in der „Prager Oberpoſt— 
amtszeitung“ folgende Dankerinnerung: 
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„Sowohl in meinem Namen al3 im Namen jämmtlicher Mitglieder 
meiner Gejellichaft halte ich es für ſchuldige Pflicht, allen menjchenfreund- 
lihen Einwohnern der Stadt Prag, meinen wärmften, innigften und ges 
rührteften Dank für ihre jo gütig bezeugte Theilnahme, für ihren jo thätig 
geleifteten Beyftand und für ihr mitleidsvolles Bedauern bei dem mir 
in der Nadıt vom 27. Aug. I. J. durch die Feuersbrunft betroffenen Un— 
glüce hiemit öffentlih an den Tag zu legen. Inſonderheit kann ich der 
Thätigkeit der menjchenfreundlichen biefigen Bürgerſchaft und der Wach— 
jamfeit der löblichen Polizei, die Empfindungen meines gerührten und er- 
fenntlichen Herzens nicht verbergen. Der Erſteren danfe ich hiemit innigit 
für ihren dabei jo thätig geleifteten Beiftand, für ihre unaufgeforderte Be- 
reitwilligkeit, denen in dem abgebraunten Haufe fich befundenen Einwohnern 
jo eifrig beigefprungen, und jo ämſig bei Rettung ihrer Sachen geholfen 
zu haben, und der Lesteren danfe ich ebenjo gerührt für ihre dabey be- 
zeigte unermüdete Thätigkeit in Erhaltung guter Ordnung, wodurd die 
anfänglich in der Verwirrung, Angft und Schreden verlegte und vermißte 
Effekten, alle jogar bis anf die geringfte Kleinigkeit jedem Eigenthümer 
derjelben wieder zugeftellt worden find. Der Vergelter alles Guten belohne 
fie dafür und erfülle die heißeften Wünſche meines beflommenen Herzens, 
wontit ich diefe wohlthätige Stadt, die jo viele gute und vortreffliche Menjchen 
in jich faßt, verlaſſe. Das Gefühl meiner nie erfaltenden Erfenntlichfeit 
wird unverändert im Innerſten meines Herzens fortleben, und diejenigen 
Augenblide werden in Zukunft die heiterften und angenehmften meines 
Lebens jeyn, int Auslande meinen Yandsleuten jowohl als auch allen gefühl- 
vollen guten Menjchen die feltne Behandlung mitzutheilen, wie großmüthig, 
wie uneigennüßig, ämlig und thätig bei dem mir betroffenen Unglüdsfalle, 
die edeln, menichenfreundlihen Böhmen ſich bewiejen haben. Prag den 
2. September 1794.” Franz Sefonda. 


Graf Thun zeigte ſich übrigens der verunglücten Gejellfchaft 
gegenüber als ganzer Cavalier. Er erließ Herrn Seconda den 
contractmäßigen Erjaß des durch das Feuer an feinem Palais 
verurjachten Schadens und ſprang der Gejellichaft jelbjt noch 
hilfveic) bei, wie ſich überhaupt Prag beeilte, der nun verunglücten 
Truppe jeine Sympathie werfthätig zu bezeugen. Am 30. Aug. 
war das Altftädter Nationaltheater Schauplag einer erjchütternden 
Borftellung der „Abgebrannten”, denen diefes Haus für den Abend 
eingeräumt worden war. Am Schluße des Stückes dankte Opit 
im Namen der Gefellichaft dem Grafen Thun mit einer meifter- 
haften, gefühlvollen Nede; als dieſe aber zu Ende war, ging 
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Director Seconda in die Loge des humanen Grafen, umfaßte 
deſſen Kniee und dankte ihm in Thränen aufgelöſt, für ſeine Groß— 
muth und Güte. Das Publieum rief: „Es lebe Graf Thun, der 
großmüthige, der menſcheufreundliche, geliebte Graf Thun!” Der 
Eindruck der Scene war großartig. 

„Aller Herzeu“ — ſchrieb die „Prager Neue Ztg.“ — „waren von 
Freude duchdrungen, uno es gab menig Augen, die nicht eine menſchen— 
freundliche Thräne, der Ausdruck des jhönften Seelengefühls, geziert hätte. 
Segen vom Himmel für Dich, erbhabener Graf! Du haft in unzähligen 
Herzen das Gefühl göttlihen Wohlthuns rege gemacht. Die ganze Nation 
wird es Dir immer danken; denn Du haft ihrem Ruhme einen neuen Glanz 
verichafft, und das Ausland wird den Namen Thun nie ohne Verehrung 
ausiprechen! — Mehre hohe Menjchenfreunde haben bet der Caſſa beträdt 
fihe Einlagen gemacht, um die unglüdliche Gejellichaft einigermaßen zu 
entichädigen. Der Schade, den die Feuersbrunſt an dem Palais verurſacht 
bat, wird auf 60.000 fl. geichäst, ein Betrag, der noch jehr mäßig ift, wenn 
man bebenft, daß die Malerei allein ber 20.000 fl. gefoftet hat.“ 

Auch poetiſch verherrlicht wurde die ſchöne That Thun’s. 
Im „Sothaer Theater-Kal.“ pro 1795-96 finden wir ein dem 
Srafen gewidinetes ſchwungvolles Gedicht, das von dem Dank— 
gefühl der Kiünjtler, die von dem Brand der „Thunenburg“ be- 
troffen waren und das edle Herz des Grafen in diefem Unglüc 
fennen gelernt hatten, überfloß.*) 

Seconda reiſte, erjchiittert von der Stataftrophe, von Prag 
nach Dresden ab und gab jeine Unternehmung in der böhmischen 
Landeshauptſtadt, obwohl er die Coneeſſion hiezu weiter behielt, 
auf. Es war ihm gelungen in fchweren Zeiten, wo welterjchüt- 
ternde Nachrichten, die Ereigniſſe der franzöſiſchen Revolution, 
Kriegsjtürme u. ſ. w. die Bevölkerung vielfach von den friedlichen 
Küuſten abzogen, ſein Theater blühend zu erhalten und ſich, ob- 
gleich in einem Nebentheater Prags fpielend, gewijjermaßen zum 
Haupt-Schaujpieldirector der Stadt zu erheben. Als ev im Juni 


*) Auch erſchien ſpäter ein Flugblatt unter dem Titel „Die Gedädhtniß: 
feier des 27. Auguftmonats; Prags edlen Menfchenfreumden gewidmet im 
Namen des Franz Seconda und jeiner Scyhaufpielergejellihaft von Franz 
Adolph Schoumärt. 1795.” Das Flugblatt enthält 22 vierzeilige Strophen. 
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1793 bei der Statthalteret anjuchte, während der Fajtenzeit im 
Kleinfeitner Theater Schaufpiele geben zu dürfen, hatte man dies 
jogar amtlich) anerkannt. Die Erlaubniß biezu konnte nur den 
„Daupt-Entrepreneur, jeder Provinzſtadt“ verliehen werden, was 
alfo in Prag formell der Director des gräfl. Nojtig’schen Theaters 
auf der Altjtadt gewejen wäre; aber die Statthalterei ertheilte 
jie auch Seconda mit der Motivirung, daß er „gegenwärtig die 
bejte deutjche Truppe halte, mithin in Anjehung des National: 
jpectafels als Hauptenterpreneur anzujehen ſei.“ Um jo lebhafter 
war nun das Bedauern, diefe Truppe jcheiden zu jehen. Ein der 
„churſächſiſchen Hofſchauſpielgeſellſchaft des Hrn. Franz Seconda zum 
Abſchiede im Prager Nationaltheater den 2. Sept. 1794" gewidmetes 
und im Theater vertheiltes Gedicht gab diefem Bedauern beredten 
Ausdrud. 

Das Thun’sche Theater erjtand nicht wieder; der Landtag 
und die Bureau des Landesausichußes für das Königreich Böh— 
men oceupiren heute das reconſtruirte Thun'ſche Palais; das Na— 
tionaltheater auf der Altftadt war mit dem Brande vom 27. Aug. 
1794 von der gefährlichjten Concurrenz befreit. 
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X. 


Das deutfhe Schan- und Singfpiel im Nationaltheater und 
das vaterländifde Cheater im Hibernergebäude unter Mihule. 


(Das Ende der Noßmarft-Bude und des vaterländischen Theaters im Roſen— 
tbal 1789. — Das neue vaterländiiche Theater im ehemaligen Hiberner- 
kloſter. — Die Eoncefftonäre der utraquiſtiſchen Bühne verpadhteu Conceſſion 
und Theater au Wenzel Mihnle und Butteau. — Butteau tritt aus der 
Gompagnie und Mihule wird alleiniger Pächter. — Die Conceflionäre 
Sewe und Zappe petiren um Bejtätigung ihres Privilegs. — Das Reper- 
toire und Berjonal des Dibernertheaters. — Komiker Wenzel Smwoboda. — 
Mihnle übernimmt als Unterpächter Guardaſoni's die Direction des dentichen 
Schau: nud Singipiels im Nationaltheater. — Perſonal und Repertoire. 
— Cechiſche Nachmittagsvoritellungen in beiden Theatern. — Nachrichten 
aus Frankreich. — Kaiſer Franz II. Kröſung in Prag nud jein Bejud) 
im Nationaltheater. — „Die Zauberflöte” al3 Opern-Novität Mihule's. 
— Schwierige Verhältnijfe. — Mihule bewirbt ſich um eine Conceffton für 
das Kotzentheater. — Das Ende jeiner Prager Unternehmungen.) 


Eine Aera des jteten Wechjels von Perſonen und Syſtemen 
begann, als Wahr’? Bachtcontract mit dem Eigenthiimer des Na- 
tionaltheaters, dem Grafen Franz Auton Noftig, abgelaufen war 
und der Vertrag mit Domenico Guardajoni in Kraft trat. 
Guardaſoni behielt bloß die italieniſche Oper in eigener Regie, 
das deutſche Schau- und Singjpiel aber wurde anderen Unter: 
nehmern im Unterpacht gegeben. Bon großem wıd verderblichen 
Einfluß auf die Lage des deutſchen Schaufpiels im Altjtädter 
Haupttheater wurde immer mehr das Nebentheater auf dev Neu: 
jtadt, das „utraquijtifche" vaterländijche Theater. Die 
Conceſſionäre diejes Theaters verjtanden ihr Geſchäft. Trug ſich 
ein colojjaler Scandal zu, Flugs waren die Dramaturgen der Bude 
zur Hand, um daraus dramatisches Capital zu jchlagen. Wie jic) 
moderne Bühnenleiter die traurigen elebritäten Francesconi, 
Rösza Sandor u. ſ. w. nicht entgehen liegen, um fie, pifant zu- 
bereitet, ihrem naiven Bublico als „Stück“ vorzujegen, legten ſich 
die Herren damals ein vor dem Roßthore ausgeführtes Duell 
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zweier Prager Ariftofraten dramatijch zurecht und brachten es in 
dem hiſtoriſchen Gewande einer Gejchichte aus den Tagen der 
„Wrjchowece" auf die Bühne. Das Stück machte Senjatton, be- 
rührte jedoch in den betroffenen Adelskreijen jo unangenehm, daß 
ein Verbot erfolgte. Aber aud diesmal intervenicte der hohe 
Schutzherr des vaterländiichen Theaters, Joſeph Il., umd die 
„Vrsovei* gingen anjtandslos noch etlich dugendmal über die 
Bretter. Das zweite „vaterländiiche" Theater im Nojenthal 
war allerdings troß jeines bedeutendjten Zugſtücks „Honza pra- 
satko* („Hans Schweinichen"), zu Grunde gegangen und 1789 
demolirt worden, dafür aber jchien das utraquijtiiche Theater auf 
der Neujtadt einen bejonderen Aufſchwung nehmen zu wollen, als 
es den Concejjionären desjelben, Zappe und Sewe, 1789 gelungen 
war, jtatt der ärmlichen Bude im Bibliothefjaale des aufgehobenen 
Klofters der irländischen Francisfaner (Hiberner) am Joſephsplatz 
ein neues Theater zu etabliven. Sie machten große Anſtrengungen, 
das Theater würdig einzurichten; über den Zeitpunkt der Eröffnung 
aber lagen bisher durchaus falsche Angaben vor. Leo Blaß ver: 
legt ihn auf den 29. Auguſt 1791 und führt als Eröffnungs- 
vorjtellung das dechiſche Stück „Brunsvifs Reiſe nach Prag” au. 
Wir finden jedoch bereits im J. 1790 Vorſtellungen an diejer 
Bühne in den damaligen öffentlichen Blättern Prags conjtatirt. So 
meldet das Prager Amtsblatt vom 28. Aug. 1790: 


„Nachricht von dem am allerhöchſten Orte begnadigten vaterlän- 
diihen Theater im Hibernergebäude: Mittwoch den 25. Au— 
guft ald am Namenstage Ihr. kgl. apoft. Majeität Marien Luiſen, 
unjerer allergnädigiten und buldreichften Königin und Frauen wurde unter 
vollftändiger Beleuchtung des Theaters, dann Trompeten und Paukenſchall 
aufgeführt zum 1. Male ein Schaufpiel in 5 Acten „Die Liebe in Cor— 
jica“, wobei jich jehr viel Zujeher einfanden; Sonntags den 29. Aug. 
wird um 4 Uhr Nadım. in böhmiſcher Sprahe zum 1. Male gegeben: 
„Brunihmwig“, ein vollftändiges Scaufpiel nebft einem Ballete, um 
7 Uhr Abends in deutſcher Sprache zum 7. Male die beliebte Oper „Die 
hriftlihe Judenbraut“. 


Für den 5. Sept. (Sonnt.) finden wir als Abendvorjtellung 
die Operette „Die jchöne Schujterin”, Muſik von Umlauf und 
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ein neues Ballet „Die gute Fiſcherei“, für Montag den 6. Sept. 
„auf guädiges Begehren“ die komiſche Oper „Die Lyranten” nebjt 
ver genannten Ballet-Novität, fiir den 7. September als Novität: 
„Die Meajeftät in der Klemme“, Schaujpiel in 5 Aufzügen, worin 
ich der Schanjpieler Lijjner vom Nationaltheater zum erjten 
Male als König „vor einem hohen Adel und dem verehrungs: 
würdigen Bublifum zu empfehlen juchen ſollte.“ Dieſe genauen 
Angaben ftellen wohl hinreichend fejt, daß bereits 1790 im Hi— 
bernertheater gejpielt wurde und der 29. Aug. 1791 als Eröff— 
nungsdatum eine entjchtedene Unrichtigfeit bedeutet. Ebenſo Klar 
ift es, daß bereits in jenem Jahre ſowohl deutjch als Cechijch bei 
den Hibernern gejpielt wurde und daß neben diefem „utraquiſtiſchen“ 
Repertoire auch dem Sewe'ſchen Ballet eine Hauptaufgabe zufiel. 
Air können aber auch conftativen, daß nicht Graf Sweerts-Sporf, 
der jpätere Eigenthiümer des Hauſes, das Theater errichtete, fondern 
die Couceſſionäre jelbft — Eigenthümer war zur Zeit der Errid)- 
tung die E. f. Staatsgüter-Adminiſtration — und daß jid) bereits 
in der erjten Hälfte des Jahres 1790 ein vollfommener Umſchwung 
in den Directionsverbältniiien des vaterländischen Theaters vollzog. 
Von den drei Concejfionären war einer, der Schaufpieler Antong, 
nachdem er jich noch an den Vorbereitungen fiir die Uebernahme des 
Hibernertheaters betheiligt hatte, ſpurlos aus Prag verichwunden, 
die beiden Anderen waren in größter Geldverlegenheit, aufer 
Stande, die zur Einrichtung der nenen Bühne nöthigen Summen 
aufzubringen und ihre ans diefem Anlaß aufgenommene Schuldenlajt 
abzutragen, zuricgeblieben. Das ganze Unternehmen drohte Schiff: 
bruch zu leiden, als ſich zur rechten Zeit noch ein rettender Engel 
fand. Ein bemittelter Mann Namens Mihule, der bereits am 
15. November 1789 mit einer Gefellfchaft Vorjtellungen auf 
der Kleinjeite eröffnet hatte, verband fich mit dem praftijchen 
Theatermann Butteau, und jtellte der bedrängten Compagnie 
Sewe-Zappe den Antrag, Theater und Conceſſion pachtweije 
zu übernehmen. Mit Freuden jchlugen die Conceſſionäre ein, und 
ſchon am 26. März 1790 kam der Bachteontract zu Stande. 
Der Eingangspafjus diefes Vertrags orientirt über die ganze 
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Situation. „ES haben" — heißt es da — „benannte Sewe 
und Zappe bey Einrichtung. des in der ehemaligen Hiberner- 
bibliothek errichteten Theater ein und andere Schulden contrahirt, 
welche fie dermalen zu zahlen außer Stande jeyen. So haben 
diefelben, um ihre Gläubiger zu befriedigen, das Theater ſambt 
allen dazugehörigen Scenarium an den Hrn. Mihule und Buttean 
um eimen jährl. Bachtichillingspreiß von 200 fl. vein verpachtet." 
Nach den einzelnen Contractspunften hatten Sewe und Bappe 
das Theater jammt dem vom Kaiſer Joſef IL. verliehenen Pri— 
pilegium und den Effecten mit Oſtern 1790 auf fieben und ein— 
halb Jahre an die Pächter vermiethet, welche berechtigt wurden, die 
Anjchlagzettel unter ihrem Namen druden zu lafjen, unumſchränkte 
Macht auszuiben, ohne hierin weder in oeconomicis noch 
theatralibus von Seiten Sewe’s und Zappe's die geringite 
Einmifchung zu dulden. Auch mit den Scenarien durften fie 
frei jchalten und walten. Da Mihule und Butteau die Aus- 
zahlung der 1500 fl. betragenden Schuldenlajt Sewe - Zappe’s 
übernahmen, war der Bachtichilling zurücdzubehalten, bis jie 
damit dieſe von ihnen ausgelegten 1500 fl. gededt hätten. Dies 
wäre gerade binnen 7", Jahren der Fall gewejen, jo daß der 
gegenfeitige Ausgleich) mit dem Ablauf des Contracts zuſammen— 
fallen mußte, und Sewe-Zappe niemals in die Lage fommen konnten, 
ihren Jahreszins von 200 fl. einzujtreichen. Der Contract war 
jelbjtverftändlich null und nichtig, Fall8 der neue König Leopold II. 
(er war damals noc nicht zum römischen Kaiſer erwählt) das 
von Joſeph I. gewährte Privilegium nicht beftätigen oder ganz 
aufheben jollte; in diefem Falle behielten auch Sewe und Zappe 
ihre Schulden. Ferner wurde ausbedungen,. daß Sewe und Zappe 
während der ganzen Dauer der Pachtzeit im Engagement bleiben 
und „Jowohl in denen Ballets als auch Schaufpiel-Stüden ihren 
Fleiß und Mühe anwenden und für ihre Kunſt und Wiſſenſchaften 
Sorge tragen jollten.” Auch war für die Eventualität vorgejorgt, 
daß der verjchollene Mit-Concejjionär Antong zurückkäme; zu einer 
Einwendung gegen dem neuen Vertrag war der Mann allerdings 
nicht berechtigt, da er bei jeiner Entweichung jeine beiden Collegen 


295 — 


„in äußerſten Elend“ zurückgelaſſen und au der Einrichtung 
des Hibernertheaters keinen Antheil gehabt hatte, beſtände er 
aber trotzdem bei ſeiner eventuellen Rückkehr auf ſeinen alten 
Rechten als Mitbeſitzer des Privilegiums, ſo ſollte er zunächſt ſich 
mit einem Drittel an den Koſten und Verluſten ſeiner Mitpächter 
betheiligen, wogegen ihn die Pächter auf die Dauer ihres Mieth— 
contracts als Schauſpieler engagiren würden. In dieſem Falle 
ſollte der Pachtzins 300 Fl. ſtatt 200 fl. betragen. Endlich war 
noch die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß das Theaterlocale 
von dem Hauseigenthümer d. h. der Staatsgiiteradminiftration 
gekündigt würde, oder daß einer der beiden Verpächter mit Tode 
abginge, worauf alle Rechte au den Ueberlebenden überzugehen 
hätten; wirden ſich die Pächter vor Contractsablauf zurüdziehen, 
jo genüge eine halbjährige Kündigung und die Negelung der 
Schuldenfrage. 

Aus alledem geht hervor, daß die Vorjtellungen des Jahres 
1790 bereits unter der Directtion Mihule:-Buttean ftattfanden. 
Butteau trat jedoch jchon am 10, Juli diefes Jahres aus der 
Compagnie, und Mihule (im Auslande unter dem ZTheaternamen 
Czike befannt) fungirte als alleiniger Pächter und Director des 
netten Theaters, das 34 Logen, ein geräumiges Barterre und 
einen „zweiten und dritten Play" umfaßte. Um die Privilegiums: 
frage definitiv zu regeln, veranlagte Mihule die beiden Goncejjio- 
näre, ein formelles Geſuch an die „k. E vereinigte Hofftelle” um 
Beltätigung ihres Privilegs einzureichen. Sn diefem von 19. Jäner 
1791 datirten Schriftjtück Tajjen Zappe und Sewe aud) den „ver: 
ſchollenen“ Antong als Bittwerber mitfprechen; jie bezeichnen fich 
als „Unternehmer des nun im SHibernerflojter d. h. k. k. Staats— 
giter-Wdminiftrationsgebäude untergebrachten vaterländischen Thea- 
ters" und petitioniven bei der Hofitelle um die Bejtätigung ihres 
prärogativen Decrets, daß fie mit einer aus Landesfindern beite- 
benden Gejellichaft in allen Städten Böhmens jowohl böhmijche 
als deutjche cenjurirte Schaufpiele, wie auch Pantomimen und 
Ballets geben dürften." Die iiber dies Geſuch vernommene Polizei: 
direction bemerkte im ihrer Note, daß das vaterländiſche Theater 
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ſtets nur cenjurirte, feine extemporirten Stüde gegeben habe. Was 
aber die Unterzeichner der Betition betreffe, jo jei allgemein be: 
fannt, daß V. C. Antong bereits vor einem Fahre wegen Schulden- 
machen von Prag abgegangen und zu Wien auf der Wieden bei 
dem Schaufpieldirector Schifaneder engagiert je, die andern zwei 
aber auch wegen häufiger Schulden das Prager vaterländijche 
Theater jammt deijen von weiland Kaiſer Joſeph erhaltenen Be— 
günftigungen an Wenzel Mihule verpachtet hätten. Da nun diejer 
Pächter, ein Prager Bürger, auf feinen Reiſen Theaterkenntniſſe 
gefammelt und von dir Zeit feiner Pachtung das vaterländische 
Theater zur Zufriedenheit des Publicums emporgebradjt habe, auch 
die Schulden evjterer Unternehmer pünktlich abgetragen würden, 
trage man auf Gewährung der Conceſſion, wenn auch nicht Ber, 
jtätigung -des Privilegiums an, und zwar ausdrücklich fir Mi- 
hule, nicht für die Petenten. Schließlich blieb in den Verhält— 
niſſen vorläufig Alles beim Alten. 

Die Finftleriichen Berhältniffe des neuen Theaters nahmen 
bei der Theilung des Repertoires in ein deutjches und Cechijches 
eine eigenartige Gejtalt au, ebenjo mußte bei Zufammenjegung 
des Perjonals auf die Sprachfenntnifje der Mitglieder Rückſicht 
genommen werden. Die kechiſchen Dichter und „Patrioten“ (vla- 
stenei) gruppirten jich um die neue Bühne, die noch in erhöhtem 
Make wie die Roßmarkt-Bude zur Pflege des jungen Cechijchen 
Scyaufpiel3 berufen jchien. Mit wahren Feuereifer arbeiteten die 
nationalen Dichter und Dramaturgen, jo daß die Zahl der neuen 
Stücke allmälig auf 1000 anwuchs. Wenzel Tham allein lieferte 
5 Luſtſpiele, 3 „patriotiiche Schaufpiele" und 45 Bearbeitwigen 
nach Iffland, Schröder, Kleift, Moliere u. j. w. Karl Than, ein 
damals jehr gejchägter Lexikograph, überjegte Schillev’s „Räuber“, 
der Bürger ir Leſſing's „Emilia Galotti", der Polizeicommijjär 
Heimbacher 11 Stüde, der fleißige Majober, ein gebildeter Literat 
und vorzüglicher Schanfpieldilettant, jchrieb mehre Operntexte, der 
Wodnianer Cancellift Stuna 10 Original: und etwa ein Dugend 
bearbeitete Stüde, u. A. auch ein Orig.-Luftjpiel „Fauſt“, Prokop 
Sediwn lieferte ungefähr ebenjoviel, darunter eine „Klavigo": 
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Ueberjegung und ein beliebtes Singfpiel „Der Prager Bierbraner". 
— kurz das literarische Leben in den „nationalen“ Kreifen jener 
Jahre ließ an Rührigkeit wenig zu wünſchen übrig. Die Qualität 
jtand allerdings hinter der Quantität bedeutend zurüd. Es war 
zumeijt viel guter Wille, viel Fleiß, achtbares Geſchick, aber nur 
in felteneren Fällen entjprechendes Talent au den dramatiſchen 
Broducten zu entdecden, mit denen in fabrifsmäßiger Eile das 
techifche Nepertoive bejtritten wurde. Das deutſche Repertoire bes 
wegte ſich im normalen Geleiſe jener Zeit; das heitere Genre 
wurde zwar vorgezogen, aber auch zu „Macheth” und den „Räu— 
bern” ſchwang man fich empor. Eine Hauptrolle jpielten überdies 
die vom Conceſſionär und Balletmeijter Sewe arrangirten Kinder: 
ballets, die allerdings aufhörten, als Sewe am 10. Inli 1791 
an der Auszehrung jtarb. Eine genaue Darjtellung des Perjonals 
und Nepertoires der neuen vaterländiichen Bühne bietet eine vom 
J. 1791 ftammende Standestabelle der Truppe, weld) leßtere tm 
Sommer auch Carlsbad mit Theatervorjtellungen bevachte. Die 
Perjonallifte lautet: 


„Baterländiihes Theater in Prag.“ 
In diejem Theater wird dentſch und böhmisch gefpielt. 


Aufenthaltsort Prag und Carlsbad. — Directenr Hr. Mihule. 
— Artricen: Mad. Butteau, Nebenrollen. — Mad. Juwe, 1. Liebh,, 
Heldinen, fingt. — Mad. Milde, Liebh., junge naive R. fingt, im Böhm. 
alle 1. Rollen im Schaufp. u. Sing. — Mad. Merunfa, 2. Mütter, 
zänfifche Weiber, Soubr. — Dile. Nelke, Anfängerin. — Die. Belling 
Hilfsr. im Deutichen, Liebh. u. Soubr. im Böhmiſchen. — Mad. Nein- 
warth, Liebh. im Sch. u. Singip. — Mad, Rojeuheim, Liebh., Held. 
— Mad. Schifetanz, 2. Liebh,, Bäuerinen. — Mad. Sewe, Hilfsrollen 
im Deutſchen, Mütter im Sch. n. ©. im Böhm. — Mad. Stuna, An— 
fängerin, — Mad. Wagner, 1. Säng., fleine Nollen im Sch. — Mad. 
Wiejer, Soubr., Alte im Singſp. — Mad. Zappe, alle 1. Mütter im 
Lnſt-n. Tranerip., auch Sharakter-Nollen und ge. Liebh. Acteurs: Hr. 
Dieſther, 1. Liebb., fingt. — Hr. Faßbach, alle fom. Bediente, auch 
derlei Alte, — Sr. Grube, Alte im L. u. S., Soldaten. Hr. Gün— 
ther, kom. Alte im Dentihen und Böhm. — Hr: Kadleczek, 1. Liebh. 
in d. deutich. ıı. böhm. Oper, Nebenrollen im Sch. — Hr. Kuditſch, 1. 
Liebh., Helden u. Char. — Hr. Mayober (böhmischer Negiffeur), kom. 








— OR — 


Alte, Pedanten, dunme Jungen im Deutichen u. Böhm., fingt. — Hr. Mar, 
2. Liebh. — Hr. Merunfa d. ä., fom. Alte, Notarien, Schulmeifter, 
Juden im Deutih. u. Böhm., fing. — Hr. Merunfa d. j., kom. Be: 
diente, auch derlei Alte, dumme junge Herren im Deutih. u. Böhm. — 
Hr. Michaelis, Chevalierd, intriguante, feine komiſche Rollen. — Hr. 
Mihule, Char.Rollen, Pedanten, niedrig. fom. Rollen, fingt. — Hr. 
Möller, (deuticher Regiffeur), Alte im 8. u. Tr. — Hr. Schidetanz, 
fon. und empfindjame Alte. — Hr. Schmied, reife, Geiſtliche — Hr. 
Steinmüller, Bediente. — Hr. Stuna, Nebenr. deutich, Väter böhm. 
Hr. Smwoboda, Bed. deutſch, 2. Liebh. u. Intrig. böhm. — Hr. Than 
(böhm. Dichter u. Ueberfeger), Liebh. junge u. intrıg. Nollen deutich, 1. 
Liebh. und Helden böhm., fing. — Hr. Wagner, Rollen ohne Char. 
— Hr. Viejer, fom. auch junge Rollen im L. u. S. — Hr. Bappe, 
Bed., Bauern, deutſch u. Böhm. — KRinderrollen: Dile. Löffler, d. ä. 
1. j., Joſepha Scheer, Antonie Sewe, Sophie Zappe, Moni. Löffler, Schi— 
fetanz d. ä- u. j., Carl Sewe, Anton u. Joſ. Zappe. Diefe Kinder nebft 
nody vielen andern madyen das Kinderballet unter Führung des Hrn. 
Balletmeifterd Sewe aus. — Deutſch. u. böhm. Souffleur u. Corre— 
petitor Hr. Bortlig. — Balletcorrepetitor Hr. Namwratil. — Muſik— 
Dir. Hr. Wolanef. — Mufikcopift Hr. Reilich. — Caſſier u. Rogen: 
Ihließer Hr. Hofftätter. — Theatermeifter Hr. Leichner. — Garderob. 
Hr. Beder. — Theatermaler Hr. Bazifa. — Theaterfrijeur Hr. 
Kannemann. Abgegangen: Dr. u. Dlle. Butteau, Hr. u. Mad. Scyopf, 
Die. Walter, Mad. Neulinger, Hr. Beterfa, Hr. Burghaufer, Pigano, Mo- 
relli; Mad. Böhm, Hr. Haffner, Hr. Lißner, Hr. Schildbach, Hr. Czech— 
tidy, Hr. Werner, Die. Girzif, Die. Greiner, Dile. Edelmann, Dile. 
Milde d. j. Entwihen: Hr. Höpfler und Beder. 


Aus dem Perjonalverzeihniß geht hervor, das eine Anzahl 
von Mitgliedern des Nationaltheaters zur vaterländijchen Bühne 
übertreten war. Auch fällt die eigenthimliche Beichäftigungsart 
der Darfteller in den deutſchen und dechiſchen Stücken auf; wer 
in leßteren Hauptrollen jpielte, mußte jich im deutjchen Repertoire 
gewöhnlich mit Nebenrollen begnügen — ein Ujus, an dem fi) 
nichts änderte, bis in unjeren Tagen die dechiſche Bühne ihre 
Selbjtändigfeit erlangte. Die deutſchen Vorſtellungen leitete 
Möller, die dechiſchen Majober. Eine nene Kraft von Wich— 
tigfeit und großer Bopularität war in dem Komiker Wenzel Swo— 
boda gewonnen. Er war der Sohn eines Sacriftans bei St. 
Gallus und Ahnherr der weitverzweigten Schaufpielerfamilie der 
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Smoboda’s, die ihre Wiege jchwerlic) am Galliplag zu Prag 
juchen dürften. Frühzeitig der heiteren Muſe geweiht, brachte 
Swoboda feine zahllofen Späjje mit gleicher Zungengeläufigfeit 
deutſch oder dechiſch vor. Seine Exrtempores, und deren waren 
mehr als Sätze in jeinen Nollen, machten in den Salons und 
unter der lieben Jugend die Nunde und pflanzten ſich jelbjt auf 
die Nachwelt fort. Wagte er einmal einen Ausflug auf das ſchlü— 
pfrige Terrain der Bote, jo 309 er den Fuß doch immer vecht- 
zeitig zurüc, ehe der Sumpf zu gefährlic) wurde. Seinen Ruhm 
begründete er nody im Hibernertheater als „Dans Klachel von 
Prelaut“. In dieſem Stücde war es auch, wo er einjt eine viel- 
belachte Probe feiner Geiftesgegenwart ablegte. Als ſich die Mähre, 
die er ritt, auf der Bühne vollflommen etiquettewidrig benahm, 
vief Swoboda: „Weißt du nicht, daß man nicht extemporiren darf?“ 
Mit der Polizei jtand Swoboda feiner Ertempores halber umun: 
terbroben auf dem Kriegsfuße. Zu jeinen edlen Paſſionen gehörte 
das Helfen bei Bränden, wobei er Muth und Verwegenheit wicht 
vermiljen ließ. Als in Leitmeriß 1802 ein bedenfliches Kamin: 
feuer ausbrach, erflomn der damals bei der Kübleriſchen Geſell— 
ichaft engagirte Swoboda — an der Identität ijt wohl nicht zu 
zweifeln — den Rauchfang, warf trog der emporlohenden Flamme 
eine genäßte Rindshaut darauf und fuhr mit diefer den ganzen 
Kamin hinab, das Feuer erjtichend. Fir diefe wadere That erhielt 
er ein Belobungsdecret und tarfrei das Bürgerrecht von Xeit- 
merig. Swoboda ging jpäter nach Brünn, war aber 1804 wieder 
als Leiter des neuen Theaters im Dominifanerflojter auf der 
Kleinfeite (dem heutigen Gendarmeriecommando) in Prag, gajtirte 
auch in ZTeplig, wo ihm der Großherzog von Weimar ein werth: 
volles Präfent verehrte und jelbit Goethe ihn mit Beifall aus- 
zeichnete. Als Regiſſeur am Leopoldſtädter Theater in Wien er- 
eilte ihn am 19. Sept. 1822 der Tod. Iffland zählte Swoboda 
zu den erjten Komikern Deutjchlands. 

Das deutjche Repertoire 1790—91 zeigt circa 80 neujtudirte 
Stücde, darunter „Die Jäger”, „Otto von Wittelsbach”, „Mac: 
bet", „Räuber“, „Emilia Galotti”, „Hamlet“, „Lanaſſa“, „Men: 
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ſchenhaß und Rene”, „Das Räuſchchen“. Als neuſtudirte deutjche 
„Opern“ werden angegeben: 

„Betrug durch Aberglauben. Zelim und Zelide. Die Wajjermädchen. 
Zemire und Amor. Lyranten. Apotheker und Doctor. Beide Antons. Die 
Liebe unter den Handwerksleuten. Die chriftl. Indenbraut. Entführung 
aus dem Serail. Die ſchöne Schufterin. Die eingebildeten Philoſophen. 
Die Weinlefe. Almanzor u. Nadine. Der Baum der Diana. Der Irrwiſch. 
Cossi fan tutte, Betteljtudent. Cosa rara. Don Juan. Bergfnappen. 
Die rothe Kappe. Der Antiquitätenfamniler. Der neue Dr, Fauſt. Hocus 
pocus Orlando Palatino, 


Im cehijhen Repertoire finden wir folgende Stücke 
mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß die Gebrüder Tham die 
Verfaſſer oder Ueberjeger der meijten derjelben jeien, als „neu: 
jtudirt” verzeichnet: 

„Der Bettelftudent. Georg v. Bodiebrad. Nachtwächter v. Brandeis. 
Drahomira. Geipenft im Dorfe. Libusa. Zijfa oder der Hufitenfrieg. Kutten- 
berger Bergleute. Der Fürft Brunzmwig, das tft, deſſen Reiſe in die Welt. 
Studentenaufrnhr wider die Prager Juden. Doctor wider jeinen Willen. 
Der fromme Herzog Wenzel. Don Jean. Stephan Fadinger, Zwei Schwe- 
jtern von Prag. Das Irrlicht. Martinigans. Inſel der Menjchenfrefler. 
Welch ein Beiſpiel. Nicolaibeiherung. Die Sclavin. Kasper: al3 Leiche. 
DOttofar, König der Böhmen. Vlauderer. Brunzwigs Neife nach Brag. Aben- 
teuer des Grafen Heinrich, 3 Theile. Der Wirrwarr. Albrecht Waldſtein, 
Herzog v. Friedland. Sturm auf Romberg. Der verdorbene Faſching. 
Rührt euch, ihr Schadhteln. Holofernes und Judith. Olivie Umenuti. Freuden 
der Untertbanen am Geburtsfefte ihres Landesvaterd. Die zwei Rasperle. 
Der Fürft ohne Land. Carl v. Sternberg. Der dumme Adam. Der Brunmer. 
Der betrogene Weltweie. Hamlet. Agnes Bernanerin. Der Mädchenfang. 
Macbeth. Brunzwigs Unglüf und Tod. 

Nicht wenig jtolz war Mihule, als Leopold II. anläßlich der 
Prager Königsfrömmg am 16. Sept. 1791 das Hibernertheater 
bejuchte. Man gab das Singjpiel „Der Bettelftudent” und „Die 
Thronfolge“ im deutjcher Sprache. Meihule wurde immer unter— 
nehmender und benügte die nach dem Abgang Wahr’ eingetretene 
Bacanz in der Schaufpieldirection des Nationalthea: 
ters, um jich mit feiner Truppe dem Pächter desjelben Domenico 
Guardajoni zur Verfügung zu jtellen. Guardaſoni bedurfte eines 
Unterpächters für das deutſche Schau: und Siugjpiel, und nahm 
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den Autrag an, jo daß in der Saijon 1791—2 bereits die Mi- 
hule’sche Truppe jowohl das Altjtädter als das Nenjtädter Theater 
bejegte. Außerdem lieg Mihule nach wie vor im Sommer einen 
Theil der Gejellichaft in Carlsbad jpielen. Die Negie des deutjchen 
Schaufpiels übernahm der bewährte Spengler, deſſen Gattin 
als erjte zärtliche Yiebhaberin abermals eine werthvolle Kraft der 
Prager Bühnen wurde. Im Uebrigen finden wir im Berfonale 
jtarfe Veränderungen. Der Berjonaljtatus Jah folgendermaßen aus: 


Directeur Hr. Mihule jpielt_jowehl im jogenannten, vaterländ. 
als iı dem Hauptnationaltheater, im Sommer jpielt er mit einem Theil 
jeiner Geſellſchaft in Carlsbad. Artricen: Mad. Glaſer, Soubr., 2. Liebh. 
— Mad. Günther, Nebenr. im Deutſchen, Soubr. u. zänkiſche Weiber 
im Böhm. — Mad. Hayın, 1. Xiebh., Heldinen, Anftandgr. — Demoii. 
Herrmann, 3. Yiebh. im Sch. in Opern fingt fie 2. Stimme. — Mile. 
Holleczek, Heine Rollen im Sc. und in Op. alternirt fi in 1, Rollen 
nit Mad. Reinwart. — Mad. Kaiſer, munt. Liebh., Soubr., fingt. — 
Mad. Michaelis, Mütter und ge). Liebh. — Dile. Milde, 2. Yiebh. 
im Deutſchen, alle 1. Roll. im a fingt. — Mad. Keinwart, 2. 
Yiebh. im Sch., in Op. alternirt fie in I. R. mit Moölle. Holleczek. — 
Mad. Nosner, Liebh., naive R. — Mad. Spengler, 1. zärtl. Yicbh. 
— Die Spengler, junge und. Mädchen. — Mad. Shifetan;, 
Baueruweiber. — Mad. Bincenz, font. Mütter, Char.“R. — Die. Vin— 
cenz, jchüchterne dumme Mädchens. — Mad. Wijer, Soubr. in Sch, 
kom. Mütter u. Eoubr. i. Op. Acteurs: Hr. Chrijtel, Nebeur. Br. 
Diejtler, 1. Liebh., lüderlihe Jungens, fingt. — Hr. Frey, fom. Alte 
in Sch. u. Op., dentib u. böhm. — Sr. Slajer, Bertraute. — Hr. 
Grau, Vertr. Göhm) — Hr. Günther jonfflirt deutſch und jpielt Eon. 
Roll. im Böhm. — Hr. Haberzett, Nebenr. deutſch und geſetzte Rollen 
böhm. — Hr. Halm, Bed. u. fom. Alte, — Hr. Holleczef, Heine Roll. 
im Ed. u. alternirt_mit 1. Tenorrollen mit Hru. EN jowohl in 
deutſch. als böhm. Sprache. — Sr. Klein, kom. R. in Sch. u. DO. — 
Hr. Kadleczef alternirt mit Hrn. Hollecze in deutidh. u. böhm. Op. — 
dr. als, gei. Liebh. — Hr. Kutil, Nebenrollen deutih u. böhmiſch. — 
Hr. Merunfa jun, dumme Jungen, Bed. deutih u. böhm. — Hr. Mi: 
hule ſouffl. — Hr. Michaelis, Ehen. intrig. Rollen. — Hr. Mihule, 
Char. u. Eharg.-Rollen in Sch. u. Singip. — Hr. Reunſchub, Ber: 
traute, böhm. — Dr. Schifetang, Yauern, zärtl. Alte. — Sr. Spengler, 
(Deutjcher Negiffeur), laun. Väter u. Char. fingt. — Hr. Stadler, Helden, 
Anftandsr. — = Swoboda, fleine Bed. deutſch, Liebh. und intrig. R. 
böhm. — Sr. Tham (böhm. Keg., Dichter u. Ucberjoger), 2. Liebh. deutſch, 
1. Helden böhm. — Hr. Wasbad alle I. kom. Bediente. — Hr. Vin— 
cen;, 2. Liebh,, fing. — Hr. Weiner, Väter u. gej. Wollen, böhm. — 
dr. Wiſer, niedrigkom. Bed.’ u. Buffono i. Op. — Pr. Zappe, die klein— 
ſten Rollen im Dentjchen, Greiſe böhm. — Kinderrollen: Xijette Haym, 
Mariette Michaelis, Sophie Bincenz, Anton und Franz Scifetanz, Carl 
Spengler, Anton Zappe. — Operncorrepetitor: Hr. Bortlif. — 
Muſikdixector: Hr. Wolanek. Abgegangen find: Mad. Juwe. Hr. 
Frenndhold, Hr. u. Mad. Griesbach. Hr. un. Mad. Haine, Hr. Knditſch, 
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r. Schmidt. Mad. Semwe, Hr. u. Mad. Stechen, Hr. Steinmüller, Hr. Ströbel, 
r.u. Mad. Stuna, Hr. u. Mad. Wagner, Mad. Zappe. Entwiden find: 
ad. Rutteau, Mad. Amling mit 100 fl. VBorihuß an den Directeur und 
hat noch andere Schulden binterlalfen; Die. Hölzel; Mad. Lichtenfeld, die 
jonft unter dem Namen Mad. Strunz befannt war, mit 66 fl. Vorſchuß an 
Dir. und hat noch mehre jchledyte Etreihe gemadt; Hr. Merunfa d. ä. 


5 1. Mad. Majober, Hr. Mar, Mad. Merunfa, Hr. Möller, Die. Nelke, 


Unter den neneinjtudirten Stüden befanden ſich „KRabale und 
Liebe”, „Indianer in England“, „Clara v. Hocheneichen“, „Cla— 
vigo“, „Romeo und Julie“, Minna v. Barmhelm“, „Caspar 
Thoringer“; unter den Opern „Orlando“, „Oberon“, „Cosa 
rara“ (2. Theil), „Liebe Nacht und Ungefähr”, „25.000 fl.“ und 
„Alceſte“. Das dechiſche Nepertoire wies zumeijt Stücke aus der 
vaterläudiichen oder biblischen Gejchichte oder Ueberjegungen auf, 
theils Original, theils Ueberjegungen von den Herren Heimbacher, 
Schediwy, Stuna, Zima und Tham. In den Brager Journalen 
von 1792 und 1793 werden vornehmlich die dechiſchen Stücke, mit 
denen man an Sonntag-Nachmittagen das Publicum unterhielt, 
regiſtrirt, und zwar wurden jolche Vorſtellungen jeit April 1792 
nicht bloß im Hiberner- jondern auch im Nationaltheater, und 
zwar gewöhnlich um 4, mitunter 3 Uhr Nachmittags gegeben. 
Der techiichen Nachmittags » Vorjtellung im „Neuftädter Theater 
bei den Hibernern“ — wie man nun zur Abwechslung auch das 
vaterländijche Theater nannte — folgte dann zumeift um 7 Uhr 
Abends die deutiche Schaujpiel- oder Opern-Vorjtellung im „Alt- 
jtädter Nationaltheater" auf dem Carolinplatze. Seltener fand die 
Nachmittagsvorftellung auf Iegterer Bühne jtatt. Unter dieſen 
Sonntags: oder Falhing-Nachmittags-Vorjtellungen begegnen wir 
folgenden Driginal:Novttäten: 

Bon Tham: Melufinens Geichichte, 2. Theil (Luſtſpiel), „Die zum 
Sceiterhaufen verurtheilte und glüdlicd) gerettete Witwe“ (Sch.), „Abraham 
auf dem Berge Moreä“ (bibl. Sch.), „Die Erhöhung zum Ritterftande” oder 
„Das Turnier von Brandeis“ (Sch.), „Der blutige Geift unterm Wyſche— 
hrad“ (Sch.), „Bietislam und Judith“ oder „Die Befreiung aus dem 
Klofter” (Sch.), „Der großmüthige Fürft” (Sch.), „Der Scloffer” (kom. 
Operette), „Der Schwedenkrieg in Böhmen“ oder „Die Tapferkeit der Prager 


Bürger und Studenten” (Sc.), „Czech und Lech“ oder „Kroks Wahl zum 
böhm. Herzoge” (Sch), Ter redliche Landmann“ (Sch.). 
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Bon Bolizetcommiffär Heimbacher: „Die Veteraniſche Höhle“ 
Poſſe), „Die Schwarzthalermühle” (Sc.), „Joſeph und feine Brüder“ oder 
„Die 7 unfruchtbaren Jahre in Egypten“ (bibl. Sch.), „Das Steinerne 
Mädchen oder Gräfin Eleonorens Befreiung aus einem Zauberſchloſſe (rom. 
fom. Sc.), „Die Zauberin Dlifara oder des Ritters Slawikwas nuglüd- 
liche Witwe“ (Sc.), „Die Masterade im Serail oder die große Löwenjagd“ 
(fom. Oper, Muſik von Wolaned), „Der luſtige Schufter” oder „Der Teufel 
in allen Eden“ (Faſchingspoſſe), „Der Zauberipiegel oder der fenrige Bär 
des Rübezahl“ (Sc.). 

Von anderen Autoren: „Hamlet“ (Ueberſ.) und „Libuſcha“ (Sch.), von 
Joſ. Tandler; „Leben und Tod des Dr, Fauft“ (Sch. in 3 Act.) von Be- 
zdida; „Drahomira” oder „Das Bunzlaner Gaſtmahl“ (Tr) von M. Stwan; 
„Der Sturm auf Töplitz“ (Sch.) von M. Stuna, „Suſanua“ oder „Die 
Befreinng König Wenzel aus dem Kerker“ von Procop Sediwy, „Georg 
v. Bodiebrad“ (Sch.) von Stwan, „Die Zauberkfunft“ oder „Liebe madıt 
Mädchen verwegen“ von Tandler; „Thakmenes und Kyzimirka” oder „Die 
Belagerung Tangut's 1754 von B. H.; „Die Irrlichter“ oder „Der ver: 
wunjchene Prinz Alwin” von Stuna. 

Ar Eifer und Nührigkeit fehlte es, wie man jieht, dem 
Schauſpieldirector der beiden Theater diesjeits der Moldau feines: 
wegs, aber auch nicht an Unfällen und ernten Störungen jeiner 
Unternehmung. Die Nachrichten aus Frankreich lauteten immer 
trüber. Schon mußte man das Aergjte für die dem Hauſe Habs 
burg jo nahe verwandte Königsfamilte befürchten, der Strom der 
Emigranten ergoß ſich über Europa, das Publicum, theils fort: 
gerijjen, theils erjchredt von den neuen Ideen, vergaß über dem 
Ernjt der Tage die Kunjt, das Theater. Der Tod Kaiſer Leopold II. 
unterbrady Anfangs März 1792 die Vorjtellung ganz; erſt am 
24. April durften die Theater wieder ihre Pforten öffnen. Nun 
rechnete man auf den Yremdenzufluß bei der Krönung des neuen 
Ratjers und Königs Franz IL, die auf den Augujt desjelben 
Jahres anberaumt war, Director Mihule wollte itberdies nod) 
durch feinen Batriotismus glänzen und arrangirte fiir den Krö— 
nungstag (9. Aug.) eine Freikomödie für das Volk in der „Volfs- 
Iprache”, wozu ein Gelegenheitsjtüd von Tham „Die Erhebung 
des böhmischen Herzogtums zum Königreich” gewählt wurde. 
Der Kaifer hat übrigens ſchon am 3. Aug. das Nationaltheater 
mit jeinem gejammten Hofjtaate beſucht; Weihule gab Jünger's 





„Entführung“ und „Die Schadenfreude“, doch brachte ihm der 
Abend ein Flägliches Fiasco. Der Schaufpieler Diejtlev blieb voll- 
fommen jteden, und indignivt verließ der Monarch mitten im 
zweiten Acte das Theater. „Wer jteht dafür, rief Mihule in 
jeinem Napport an den „Goth. Theat. Kal.“, „daß diefer Mutb- 
wille des Hrn. Diejtler für den Divector, der ohnedies durch jo 
mannigfache Unglüdsfälle, als da find die zwei hinter einander 
folgenden Landestrauer, die während jeinem dreijährigen Unter: 
nehmen vorfielen, von üblen Folgen werden kann!“ In der That 
war es auch diesmal das Kleinjeitner Theater Seconda’s und nicht 
das Prager Haupttheater, wo der Kaiſer mit Vorliebe feine freien 
Abende verbrachte”) Mihule jtrengte ſich redlich au, den üblen 
Eindrud diejes Unglücds-Abends zu verwifchen, und concentrivte 
namentlich jeine Thätigkeit auf die deutjche Oper, um das Glück 
wieder an jeine Direction zu fejjeln, und Eine That auf diejen 
Gebiete fichert jeinem Namen ſtets eine ehrenvolle Erwähnung 
in der Prager Theatergejhichte: Er war es, der Mozarts „Zau— 
berjlöte” in Prag zum erjten Male auf die Bretter brachte. 
Bisher war die italienische Oper Prags — abgejehen von der 
„Entführwrg aus dem Serail” — die meijterhafte Interpretin 
Mozart/icher Werfe gewejen; die „Zauberflöte, für eine- deutjche 





*) Unterm 31. Juli 1792 zeigte in den Prager Journalen auch der 
Leipziger Mufifdirector Chrijtian Gottfried Thomas an, daß er aus 
Anlaß der Königsfrönung eine große „academie de musique spiri- 
tuelle* im „großen Opernhauje auf der Altitadt‘ (dem Nationaltheater) 
geben wolle. Die Afademie fand am 13. Aug. 6 Uhr Abends ftatt. Thomas 
batte biefür eine Subjceription verauftaltet (Preife: 1. Rang Loge 2 Duc., 
2. Rang Souverän, parterre noble '/, Duc., Parterrefig 1 fl. 30 kr., 
Salerieloge 1 fl. pr. Perſon, Galerie 30 fr.). Das Orcheſter zählte 64, der 
Vocalkörper 36 Berfonen in 3 Chören. Da die Akademie ſchwach beſucht 
war, wiederholte fie Thomas am 8. Sept. unter Herabjegung der Preiſe. 
Auch zeigte er an, „daß cr außer dem früheren Programm noch zum Scyluß 
den Ehor- „Hallelujah” aus Haendel3 „Meſſias“ aufführen werde; jollte man 
Verlangen tragen, das ganze Werf zu hören, jo fünnte die Aufführung 
desjelben, wenn er von Wien zurüdfomme, geſchehen.“ Auch bemerkt Thomas, 
jein früherer Diener jei ihm untreu geworden und habe ihm eine große 
Anzahl von Billet3 entwendet. 
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Bühne gejchrieben, wandte fi aud in Prag an das deutfche 
Singfpiel- Berjonal, und hier, wo ein Theil des unfterblichen 
Werfs gewiſſermaßen entjtanden war, erfüllte man nur eine Ehren: 
pflicht, wenn man mit bejonderer Weihe und Sorgfalt an die 
Aufführung ging. Am 25. October 1792 fand die denfwirdige 
Premiere ſtatt. Die „Oberpoſtamtsztg.“ vom 27. Det. vegiftrirt 
dies Ereigniß mit folgender 
Theaternadridt: 

Donnerstags ala den 25. Oct. 1792 wurde in dem altftädter National- 
theater von der Mihule'ſchen Schaufpielergefellichaft (zum erftenmal) gegeben, 
eine große Oper in 2 Aufzügen: Die Zauberflötte. Der Tert ift vom 
Herrn Schikaneder, und die vortrefflihe Muſik von dem berühmten und 
ewig unvergeßlichen Muſikmeiſter Wolfgang Mozart. Hr. Direfteur Mihule 
ſammt feiner Gefellihaft hat fih alle Mühe gegeben, diefe allgemein be- 
fannte große bortrefflihe Oper durdy lange Uebung und mit großem Auf- 
wande in ihrem wahren Lichte vorzuftellen, wie fie auch wirklich beim 
vollen Schaufpielhaufe den lauteften Beifall aller Kenner erhielt, und un— 
geheuchelt Jedermann angerühmt zu werden verdienet. 

Sonntags al3 den 28. October 1792 wird um 7 Uhr abends zum 


drittenmal gegeben 
Die Bauberflötte. 
Eine mit außerordentliche Beifalle aufgenommene große Oper in 2 Auf- 
zügen von Scifaneder, die vortreffliche Muſik ift von Mozart. 

Die „Zauberflöte" erlebte in rascher Folge zahlveiche Neprifen, 
jo daß man jie bereitS am 14. April 1793 zum 20. Male gab; 
fie wurde populär und konnte durch feines der operiftiichen Mach- 
werke, die man ihr im Repertoire folgen ließ, verdrängt werden. 
Mihule gab nad) der „Zauberflöte” am 29. Nov. (1792) W. 
Müller’s komiſche Oper „Die Zauberzitter” oder „Der Fagottift”, 
aber fie brad) den Zauber des Mozart’schen Werkes nicht und 
verſchwand bald von der Bildfläche; auch das „Sonnenfeft der 
Braminen” von Müller vermochte fih auf die Dauer nicht zu 
. erhalten. 

Mihule's Tage in Prag waren überhaupt jchon gezählt. 
Ueber dem Hibernertheater jchwebte das Damofles-Schwert der 
Vernichtung, da das Gebäude von Staatswegen zur Veräußerung 
bejtimmt war, und im Noſtitz'ſchen Nationaltheater war feine 
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Stellung troß feiner gelungenen deutjchen Opernvorjtellungen nad 
dem Fiasco vor dem Kaifer nicht mehr haltbar; der Haupt-Pächter 
Guardaſoni hielt Umjchau nad) einem anderen Unterpächter für 
das deutſche Schau- und Singſpiel. Mihule ſuchte noc einen 
Ausweg aus jeiner jchwierigen Situation. Er richtete am 14. Jäner 
1793 ein Gejuh an das Gubernium um die Genehmigung zur 
Eröffnung eines neuen Theaters, da das Hibernergebäude „ganz 
oder ſtückweis veräußert werden jollte”, wies auf die großen 
Kojten (1800 fl.), die ihn die Wdaptirung des Hibernertheaters 
gefoftet, auf feine durch Landestrauer erlitienen Verluſte und den 
Umstand Hin, daß bei Verkauf des Hibernertheaters jeine Leute 
brodlos würden. Wenn man ihm ein neues Theater bewillige, wo 
er Schaujpiele, deutjche und böhmiſche Singfpiele, Pantomimen 
und Ballets jowie überhaupt alle Arten erlaubter Stüde geben 
wollte, jo würde er jährlich zwei Armenbenefice8 geben, deren 
Sujets die Polizeidirection auswählen dürfte Da Mihule nun 
aber fein anderes Theater ausfindig zu machen vermochte, verfiel 
er auf das Kogengebäude, welches er anfaufen wollte und wofür 
er außer dem Schäßungswerth von 3300 fl. als Kaufſchilling noch 
400 fl. jährlich als Pacht der Stadt anbot. Der Magiftrat, welcher 
befanntlich mit all jeinen Verſuchen, das Kogengebäude auf irgend 
eine Weije nugbar zu machen, ſtets gejcheitert war, fürderte das 
Project joviel als möglih. Aber eine commiſſionelle Befichtigung 
erfannte das Gebäude neuerdings als „wegen Fenersgefahr und 
aus mancher anderen Rücjicht zu feinem Theater geeignet, Mihule 
wurde abgewiejen und zur Nennung eines geeigneteren Theater: 
gebäudes aufgefordert. Ein jolches war jedoch nicht zu eruiren, 
und Mihule mußte fich zum Abzuge rüsten. Am 11. Mai brachten 
die Theateranzeigen folgende Mittheilung : 

Morgen Sonntags al3 den 12. Mai 1793 wird in dem Altftädt. FE. 
Nationaltheater um 7 Uhr Abends zum 1. Male aufgeführt: 

„Die Baubertrommel und die Schellenfappe“ 
oder „Der wohlthätige Derwiſch“. 
Ein ganz neues Feenfingjpiel in 3 Aufzügen von Herrn Schikaneder. 

Da diefe Oper die legte ift, die Hr. Entrepreneur Mihule durch feinen noch 

kurzen Aufenthalt in Brag Einem hohen Adel und den verehrungswürdigen 
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Bewohnern Prag! ald ein Zeugniß feiner Dankbarkeit für die gnädigſt 
genofjene Unterftügung opfert; fo wird er, wie er bereit? Proben feines 
raftlofen Beftrebens bei Aufführung der Zauberflötte, Zauberzitter und des 
Sonnenfeftes der Braminen gegeben, aud) diesmal feine Koften, keine Mühe 
fparen, dieſe in allem Betrachte gewiß jehenswürdige Oper des bekannten 
Theaterdichters Hrn. Schifaneder zur allgemeinen Zufriedenheit vorzuftellen 
und fich dadurch eines Theiles feiner Pflichten zu entledigen, andern Theiles 
aber fich der bereits genofjenen Gnade und Beifalld nod für die Zukunft 
würdig nnd theilhaftig zu machen. 

Fünf Tage jpäter ging Mihule mit den Damen Eweſt, Fijcher, 
Haim, Holleczef, Wolſchowsky und Schwäger, den Herren Eweſt, 
Fischer, Gley, Gunfel, Haim, Hed, Holleczef, Illein, Merunka, 
Swoboda, Bincenz und Wolſchowsky nad) Carlsbad und von dort 
nad) Augsburg ab, von wo aus er mit feiner Geſellſchaft in den 
folgenden Sahren auch Nürnberg, Ansbach und Erlangen bereijte. 
Im „Gothaer Theat.-Kal.“ pro 1794 findet ſich eine Art „Ein- 
gejendet" Mihule's, worin er die dejolaten Verhältnijfe jchildert, 
die ihn mit zur Aufgabe feiner Prager Unternehmung bewogen. 
Eines feiner Hauptmitglieder, Mad. Reinwarth, hatte er wegen 
eines erbitterten Nollenfrieges entlaffen müſſen; der Schaufpieler 
Dieftler, der den befannten Scandal vor dem Kaifer verjchuldet 
hatte, mußte wegen fortgejegter „Unordnungen” plöglich abgedanft 
werden, ebenjo mußte der Schaufpieler Stadler, „ein jehr un: 
ruhiger, jchadenfroher Menſch, wegen feiner auszeichnenden und 
muthwilligen Nacjläfligkeit in jeinem Spiel auf der Stelle ver- 
abjchiedet‘ werden. Dasjelbe Schidjal traf den eechiſchen Dichter 
und Schaufpieler Tham, „da diefer den wiederholten Mahnungen, 
fi) des Trunks zu enthalten, wenn er zu fpielen hatte, nicht 
nachgefommen war." Nicht genug daran: aud der Schaufpieler 
Wiejer, der ſich durch zahllofe Mahnungen der Direction, Cenfur 
und Bolizei, fein „Ohrenbeleidigendes" Ertemporiren zu unter: 
lafjen, nicht bejjern ließ, mußte fcheiden, was feiner beliebten Frau 
willen jehr bedauert wurde, und das Ehepaar Antong erlebte 
dasfelbe Schidjal. Daß eine derart deroutirte Gejellichaft in Prag 
unmöglich wurde, ijt begreiflich; die Divection Mihule war abgethan. 
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XI, 


Das vaterländifhe Theater im Hibernerklofter unter Vasbach, 

Grams und Stenzſch. — Das Nationaltheater unter Guar- 

dafoni als Hauptpächter und Operndirector; das dentfde 
Schau- und Singfpiel unter Spengler und Steinsberg. 


(Der Komiker Vasbach oder „Faßbach“ pachtet von Zappe die Conceſſion 
für das vaterländifche Theater. — Der Contrabafiift Anton Grams als 
Nachfolger Vasbach's. — Spengler als Unterpächter Guardaſoni's und 
Schaufpieldirector im Nationaltheater. — Der erfte (?) Jiraelit auf der Prager 
Bühne. — Spengler’3 Beichwerden gegen die Concurrenz des vaterländiichen 
Theaters und Zappe's Bertheidigung. — Schlechte Theaterzeiten. — Die 
Cenſur in den Revolutionskriegen. — Grams' Oper. — Baron Stenzid 
übernimmt die Direction des vaterländifchen Theaters, Ritter von Steins— 
berg jene der deutihen Schaufpiele im Nationaltheater. — Guardafoni als 
Hauptpäcdhter und Director der italienifchen Oper. — Guardafoni’3 Opern- 
perjonale und Repertoire. — Hiſtoriſch denkwürdige Vorftellungen. — Erz: 
herzog Carl u. ein Theil des Raiferhofes in Prag. — Eine Mozart-Afademie.) 


Mihule war vom Schauplage feiner theatralifchen Wirkjam- 
feit in Prag abgetreten, aber woher follten die Prager Theater 
ihre Directoren nehmen? Im Haupttheater, dem gräflich Nojtig'- 
chen Nationaltheater, handelte es ſich — wie man fich gegenwärtig 
halten muß — nur um einen Unterpächter und Director für das 
deutsche Sing: und Schaufpiel, da der Contract Guardaſoni's und 
die Impreſa der italienischen Dper andauernd zu Necht bejtand; 
für das vaterländifche Theater dagegen hatte man einen Pächter 
und Director überhaupt nöthig. Die Privilegiumsbefiger diejer 
Bühne — nun zeichnete außer Zappe auch wieder Antong als 
jolher — hatten den Nüctritt Mihule's dazu benüßt, um die 
Betätigung ihres von der Behörde Mihule zu Gute gefchriebenen 
Privilegs für ihre Perfon anzufuchen; ein Hofdecret erklärte diefe 
Formalität jedoch für überflüffig, da fie ein „privilegium priva- 
tivum* nie bejejjen, eine Concejjion aber durch den Negierungs- 
antritt eines anderen Monarchen nicht tangirt werde. Thatjächlich 
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fungirten Zappe und Antong, fpäter der erjtere allein, wieder als 
Eonceffionsinhaber und der Komiker Vasbach (auch Waßbach 
oder Faßbach gefchrieben), der im Mai 1793 die Direction des 
„vaterländischen Theaters" in dem vom Grafen Smeert3-Sporf 
angefauften Hiberner-Haufe übernahm, pachtete von ihnen die Spiel: 
conceffion fiir VBorftellungen in beiden Zandesiprachen. Am 20. Mai 
1793 eröffnete Vasbach mit einer Cechischen Nachmittags-Vorftellung, 
dem neuen Schaufpiel „Die Jagd" oder „Glück bei den Unter: 
thanen” von Prokop Schedimy, das Theater und führte es ganz 
im Sinne Mihule’s weiter: an Sonn- und Feiertagen Nachmit- 
tags war den dechiſchen Autoren das Wort gegönnt, im Uebrigen 
ſpielte man zumeiſt in deutſcher Sprache. *) ‚Vasbach“, der des 
Cechiſchen mächtig oder ſelbſt ein Ceche geweſen zu ſein ſcheint 
(er war 1758 zu Königgrätz geboren), hatte ſomit die Praxis der 
„utraquiſtiſchen“ Vorſtellungen auch nur in der Weiſe beizubehalten 
vermocht, daß er das Dominiven des deutjchen Elements int Ne: 
pertoire anerkannte. Der Sommer 1793 brachte der neuen Di- 
vection aber wenig Schäße; in einem Gejuche Franz Vasbach's, 
in der Faftenzeit 1794 mit Ausſchluß der Charwoche jpielen zu 
dürfen, klagte er wenigjtens bitter darüber, daß „er im Sommer 
diefes erjten Jahres feiner Theaterunternehmung viel Einbuße 
erlitten, weil Alles jic) mehr an das Spazierengehen als an das 
Theater gehalten habe." Sein dechiſches Nationalbewußtfein, das in 
theaterhiftorischen Aufjägen Cechifcher Schriftjteller ſtark angezweifelt 
worden iſt, äußerte jich im diefem Gejuche jehr deutlich; denn 
als Beleg für die Nothwendigkeit des ununterbrochenen Fortgangs 
der PVorjtellungen im Hibernertheater führte Vasbach ausdrüdlid) 
den Umſtand an, daß „hier auch böhmifch gefpielt werde, die 
Böhmen aljo, wenn in der Fajtenzeit bloß im Noftig’schen 
Theater gejpielt wurde, durch diefes Vorrecht in ihrer Vaterſtadt 
verfürzt würden.“ 


* Man gab in den Saiſons 1793/4 als öeechiſche Novitäten u. U. 
„Tancred Herzog v. Apulien“ von Sediwy, „Der Großvater” oder „Die 
50jähr. Hochzeitsfeier” und „Inez de Caſtro“ (bearbeitet von demjelben), „Der 
blutige Brautkranz“ oder „Die junge Heldin“, „Der Gehenkte beſſert ſich“ ujm. 








In den Kreifen der cechiichen „Patrioten” war man troß 
diefer Betonung des nationalen Charakter des Hibernertheaters 
mit Vasbach Feineswegs zufrieden und warf ihm eine allzu geringe 
Berücjichtigung des dechiſchen Nepertoives vor.*) Bejjere Zeiten 


*) Im böhm. Mufeum findet fi ein auf Seide gedrudter Zettel des 
Hibernertheaterd aus der Aera Vasbach, der einer deutichen Feitworftellung 
zu Ehren de3 Hauseigenthümerd galt und folgenden Wortlaut hat: 


Baterländiiches Theater im hochgräfl. Sweerts'ſchen Haufe am Capucinerplatz. 
Heute Dienftag den 31. December 1793 
wird im deutfcher Sprache aufgeführt und am Vorabende des Neujahrstages 
Seiner Hoh-Reichsgräfl. Erc. dem Hoch- u. Wohlgebohrnen Herrn Herrn 
Johann Franz Chrifian des hl. röm. Reichs-Grafen von Sweerts 
und Spork Reidysfreyherrn v. Reift, 


k. k. wirff. geh. Rath und Kämmerer u. ſ. w. 
al3 gnädigftem Hausbeſitzer in tieffter Unterthänigfeit gewidmet. 
Der Schufterfeierabend. 
Ein jehr komisches, äußerſt unterhaltendes Singjpiel in 3 Aufzügen. 
Die Mufik ift vom Herrn Wolaned. 


PBerfonen: 





Niemann, ein Schuſtermeiſter » » + + + Hr. Majober. 
Anna, feine 2, Wrat - « «oe. 0 0. Jagfr. Pellich. 
Riferl, feine Tochter 1. Ehe. » - - +. . Jafr. Milde, 
Urfel, feine Muhme - - -»- 220.000. Frau Majober. 
Gere Dinboral 4.5 4 a ns Hr. Vincenz. 
Ein Fourier, Lieſens Liebhaber - » » - - - Hr. Tham. 
Gmail Hr. Piefing. 
Pfriem, Sauiergeielen 0... Hr. Leitner, 
Rasperl, ein Lehrjung - -» - 2-0... Hr. Swoboda. 
Herr v. Binfenftein - » » 22.000.000. Hr Tucjek. 
Ein Goerdl = ai Hr. Hadlif. 
BE Jude Hr. Zappe. 
Hr. Renſſut. 
Hr. Sikora. 
Nachbarsleute . ............ ————— 


Jafr. Vincenz. 

en 

Sophie Zappe. 
Wade. e 


Der Anfang ift mit Schlag 7 Uhr. Das Ende um halb 10 Uhr, 
Franz Vasbach. 
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- Schienen ihnen im Anzuge, als 1795 der Mufifer Anton Grams,*) 
ein früheres Orchejtermitglied Bondini's, die Direction des „vater: 
ländischen Theaters“ übernahm, doch konnte ſich auch diejer dem 
eigenen Vortheile nicht verjchließen, der eine regere Pflege des 
deutjchen als des dechiſchen Repertoires erheifchte.. Ein „nationales‘‘ 
Publicum war nun einmal bloß für die Sonn- und Feiertage zu 
gewinnen, und dieje allein konnten eine Divection nicht erhalten. 
Grams mußte ſich nach wie vor zur hauptjächlichen Pflege des 
deutschen Repertoives verjtehen und wie Vasbach im Sommer in 
Carlsbad BVorjtellungen geben. Einen fühlbaren Verluſt erlitt ex 
überdies, als Majober, der die Witwe des Concejlionärs Sewe 
geheiratet hatte, vom Theater abging und jich wieder dem Gym: 
nafial-Lehramte zuwandte. Dies war ein harter Schlag für die 
techifch jpielende Truppe, der umſo mehr empfunden wurde, als 
auch die deutjchen Vorftellungen unter dem Eiufluße der böfen 
Zeiten und bei der Theilung des Theaterwejens zwiſchen dem 
Nationaltheater und dem vaterländifchen Theater ſchwacher Theil- 
nahme begegneten.**) 

Ebenſo war im Nationaltheater die lage iiber Schlechte 
Zeiten an der Tagesordnung. Dort hatte nach dem Abgang Mi: 
hule’s, nach einem kurzen Interregnum, während deſſen auch die 
Seconda’jche Gejellichaft vom Kleinfeitner Theater auf der Altjtadt 
jpielte,***) der Schaufpieler Franz Spengler als Unterpächter 
Guardaſoni's die Direction des deutschen Schaufpiels und Sing- 


*) Grams wurde als vorzüglicher Contrabaffift „mit ftarfen und reinem 
Tone” gerühmt. 

**) Prager Blätter von 1795 zeigen als BVorftellungen unter Grams 
u. A. eine Feftvorftellung aus Anlaß des 5Ojährigen Dienftiubiläums des 
Geh.-Rath3 und Apellationd-Ger.-Präf. Joh. Wenzel Grafen von Spord 
an, welche das Stüd „Der junge Invalid“ und das Gelegenheitsfeftipiel 
„Wir geben, was wir haben“ brachte. Am 1. Zäner 1796 gab Grams den 
„alten Ueberall u. Nirgends“ von Spieß, bearbeitet von Hengler, al3 Novität. 


***) Die „Oberpoftamtdztg.“ zeigt für den 21. Juli 1793 eine Auf: 
führung des „Hamlet“ (Schröder'ſche Bearb.) der Seconda'ſchen Geiellichaft 
im Nationaltheater an. 
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ſpiels übernommen*) und Alles aufgeboten, um ſich unter den - 
jchwierigjten Verhältniſſen zu erhalten. Das beliebtejte Mitglied 
des Schaufpiels war Mad. Leifer, chemals Demoif. PBerefop, 
welcher begeijterte Poejien gewidmet wurden.**) Auf dem Gebiete 
der Oper trat Spengler ganz in die Fußtapfen Mihule’s und 


*) Der „Gothaer Theater-Ralender“ pro 1794 führt das Perſonale 
des Nationaltheater unter Spengler’3 Direction an, wobei bemerkt wird, 
daß die Gefellihaft auch im SKleinfeitner Theater fpiele, was jedenfalls 
nur im Winter 1793—94, während der Abweſenheit der Seconda’jchen 
Gefellihaft von Prag der Fall war. Ich gebe hier die Tabelle: 

Kaiſ. köngl. Nationaltheater und Kleinjeitner Theater. 
(Spieltage: Sonntag, Dienftag, Donnerftag, Freitag.) 

Director Hr. Spengler. — Muſikdirector Hr. Partſch. — 
Gaffier Hr. Steinbüchler. — Maſchiniſt Hr. Leupold. — Sonffler 
Hr. Bartlik. — Gard. Hr. Anton. Schaufpielerinen: Mad, Fiſcher, 
fom, Mütter, Betichweitern., — Mad. Glajer, Liebh., Soubr., fingt. — 
Mad. Leifer, 1. Liebh. in Sch., 8. u. Tr., naive munt. R., dergl. 1 Roll. 
in Op. — Mad. Michaelis, zärtl. Mütter, — Mad. Reinwarth, 
1 Rollen in Op., Liebh. im L. — Mad. Spengler, Ehar., zärtl. Liebh. 
— Dem. Spengler d. ä. Banernm., Soubr., fingt. — Dem. Spengler 
d. j., Kinderrollen, fing. — Mad. Stadler, Soubr., Bauernmädden, 
2. Liebh. — Mad. Wiefer, fom. Mütter, Soubr., dergl. in Op. Schau— 
fpieler: Hr. Dormer, Wirthe, Bauern, — Hr. Duſchek, fingt Tenor, 
Nebenr. im Sch. — Hr. Fiſcher, zärtl. Väter, Greife, alte Chev., Juden, 
fingt. — Hr. Glafer, Bed., Inte, — Hr. Gruber, Baß in Op., Wirthe, 
Soldaten, — Hr. Horni, Kiebh., fingt. — Hr. Kadleczek, 1. Tenor. — 
Hr. Krüger, Liebh., Char. fingt. — Hr. Kunze, Nebenr. — Hr. Keifer, 
laun, kom. Väter, Ped. Greife. — Hr. Michaelis, inte, Rollen, Chev. 
— Hr. Roſenfriſch, Hilfsr. — Hr. Schreiber, PVertr., Greife, fingt. 
— Hr. Spengler, zärtl., laun. Väter, Milit., fingt. - Monf. Spengler, 
Kinderrollen. — Hr. Stadler, Char., Helden. — Hr. Wiefer, Bed, 
fom, Rollen in Op. — Hr. Winterfeld, Liebh., Char. 

**) Thereſe Leifer geb, Perefop war 19. April 1771 zu Troppau 
geb., debut. 1784 zu Brünn als 13jähr. Kind, wurde 18. Febr. 1795 am 
Wiener Burgtheater engagirt, 1822 mit Ihrem Gatten Fr. W. Leifer 
(geb. 1759), der als Darfteller von Militärrollen u. Bedienten gefchäßt war, 
penfionirt; fie ftarb 22, Juli 1846 in Wien. Bäuerle jagt, im heiteren, 
ern Fache habe fich außer der Bethmann feine mit ihr meſſen 
Önnen, 
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zehrte zunächſt noch von den glänzenden Erfolgen der „Zauberflöte“. 
Eine diefer „Zauberflöte :Reprijen brachte ein theatraliiches Er: 
eigniß: das Auftreten eines — Iſraeliten auf der Prager 
Bühne. Die „Prager Neue Ztg.“ theilte ihren Lejern dies außer: 
ordentliche Vorfommniß unterm 11. Nov. 1795 (Nro. 90) durch 
folgende auch heute noch intereffante „Theaternachricht“ mit: 

„Um 10.0. M. ward hier das befannte Stück „Die Zauberflöte“ 
gegeben. Ich eilte ins Theater, und — wie erftaunte ich nicht — als ich in 
der Verfon des Sorvaftr einen wohlgeftalteten jungen Mann mit einer 
einnehmenden Stimme erblidte, von dem man mir fagte, daß er ein 
Iſraelit — ja ein Iſraelit ſey. Er erichraf anfänglih, ald er auf der 
Bühne erjchien, ein Beweis, daß er ein Menſch fen, den die Natur, um 
ihre Rechte zu bemweifen, an feine Schwäche erinnerte. Das Bublikunt, jo 
dies merkte, Hatjchte, um ihm Muth einzuflößen, Beifall zu und erreichte 
feinen Zwed; denn er fang und ſprach nachher wiederholt mit mehrer An- 
muth und Würde. Ich lanerte aufs Ende; und man rief und Hlatichte ihn 
nit Beifall heraus. Kurz, ich fand das hiefige Publitum anders, ald man 
e3 uns fchilderte, fand, daß es jelbit an Iſraeliten Anlagen und Verdienſte 
zu Ihäßen und zu befördern weiß, und mur vielleicht gegen jene anders 
gejinnt ift, wider welche es vielleicht gerechte Klagen führt. Hartung, fo 
ift der Name diejed Firaeliten, wird nächſtens in anderen Rollen auftreten 
und den erhaltenen Beifall nody mehr zu rechtfertigen fuchen. . 

„Diefer Aufſatz,“ bemerkt die Redaction, „der dem Schaufpieldirector 
Herrn Spengler Ehre madht, indem er das Talent ohne Rückſicht auf 
Religion und Nation jchätt, mußte aus Mangel de3 Raums bis ist ver- 
ſchoben werden.“ 

Sehr beengt und benachtheiligt fühlte ſich Spengler durch 
die Thätigfeit des vaterländiichen Theaters im Sweerts-Spork'ſchen 
Haufe. ALS beide Bühnen unter Mihule vereinigt waren, hatte 
eine gewilje Gleichartigfeit ihres deutſchen Repertoires Platz ge- 
griffen; man gab da wie dort Schaufpiele und Opern, und die 
urjprüngliche Widmung des „vaterländiichen Theaters" für Stüde 
leichteren Genres und geringeren Umfangs war in Verjtoß ge- 
vathen. Spengler erinnerte ſich, durch die jchlechten Zeiten in große 
Berlegenheiten gebracht, diejes Umftandes und reichte am 12. April 
1795 bei der zujtändigen Landesſtelle eine eingehende und nad)- 
drüdliche Beichwerde gegen das vaterländiiche Theater ein. Er 
führte darin aus, daß er als Unterpächter Guardafonis demfelben 
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den fünften Theil jeder Tageseinnahme, in neun Monaten civca 
3000 fl. Bacht, entrichten müfje. Defjen ungeachtet habe er „Schau: 
jpiel und Oper‘ mit bedeutendem Koſtenaufwande mit guten Schau= 
jpielern und Sängern verjehen und neue engagirt; bei den nun 
obwaltenden jchweren Kriegszeiten und bei dem allgemeinen Geld— 
mangel aber werde das Bublicum dem Schaufpielhaufe entfrembdet, 
und die Coneurrenz des vaterländischen Theaters im gräfl. Sweerts’- 
ihen Haufe werde umſo empfindlicher, da dasjelbe, obwohl in 
allen Städten nur das Nationaltheater „große Schaufpiele und 
Opern" aufführen dürfe, dergleichen ebenfalls entgegen feiner 
Conceſſion aufführe. Die „vaterländifche Gejellichaft" habe es 
ohnehin darauf abgejehen, „ihn nicht allein in Prag um fein 
Brod zu bringen, fie trachte jogar mit Arglijt, Ränfen und faljchen 
Ausftreuungen ihm ſelbſt in Karlsbad troß feines mit dem Ma— 
giftrat abgeſchloſſenen Eontracts und des voraus bezahlten Pacht— 
ſchillings Schaden zuzufügen und ihn zu verdrängen.” „So wie dieje 
Handlung niedrig", jchrieb Spengler, „jo-fönnte er noch mehrere 
Beifpiele anführen, auf was fiir fchändliche Art diefe Menjchen 
jein ehrliches Fortkommen zu untergraben und feinen Credit zu 
ihmälern ſuchen. Bei Entjtehung diefer Gejellichaft habe fie nur 
in einer bretternen Hütte oder fogenannten Baude auf dem Roß— 
markt gefpielt, und laut ihrer Befugnig nur böhmijche große 
Scaufpiele und in deutjcher Sprache Operetten, Nachjpiele und - 
aud Ballet aufgeführt. Erſt unter Mihule's Zeiten jei der 
Mikbraud) aufgetreten, auch im fogenannten vaterländischen Theater 
große Schaufpiele und Opern aufzuführen, weil er ſowohl das 
f. Nationaltheater als auch das fogenannte vaterländifche gepachtet 
hatte, die eingegangenen Gelder in Eine Eafje floßen und es ihm 
gleichviel war, wo er Geld einnahm Da bei ihm (Spengler) 
diejes der Fall nicht jei, da ferner die Volksmenge in Prag zwei 
Theater, wenn jie gut, ordentlich, regelmäßig fein follen, nicht 
unterjtügen fünne, bitte er um Abjtellung der berührten Uebel- 
jtände.” Die Behörde würdigte diefes Promemoria des „Directeurs 
der deutjchen Schaufpiele im k. Nationaltheater”, und der Prager 
Magiſtrat erhielt vom Gubernium den Auftrag, die Unternehmer 
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des vaterländifchen Theaters anzuweiſen, „sich der Aufführung 
großer deutscher Schaufpiele unter Strafandrohung zu enthalten.“ 

Diejer Auftrag rief jelbjtverftändlih Schred und Entjegen 
im Hibernertheater hervor. Director Anton Grams weigerte fich, 
ihn entgegen zu nehmen, da er bloß Pächter und nur Zappe 
als Eoncejjionsinhaber und Theatereigenthiimer einen jolchen Ma— 
giftratualauftrag zu acceptiven in der Lage fei. Zappe hinmieder 
brachte einen „Hofrecurs“ gegen die Gubernial-Entjcheidung ein, 
und bis zur Erledigung dieſes Necurjes blieb die ganze Angele— 
genheit in der Schwebe. Zappe und fein Compagnon Antong 
hatten ihren Recurs draftiih genug illuſtrirt. Sie zählten 
alle Begünjtigungen des „vaterländifchen“ oder „Neuftädter‘ 
Theaters während der neun Jahre feines Beſtandes ſowie die 
wiederholten Klagen des Nationaltheaters gegen dasjelbe auf und 
erflärten, eine Einjchränfung ihres Repertoires auf einactige Stücke 
jei nicht nur „unbegründet“ fondern müſſe auch ihren fichern Ruin 
herbeiführen. Die Klage gegen das vaterländifche Theater habe 
wahrjcheinlich ihren Grund in den niedrigen Eintrittspreijen des— 
jelben. Die Recurrenten appellivten nın als „Patrioten“ an den 
„böhmischen Landesvater“ und jchlogen mit folgenden charakteri- 
ſtiſchen Süßen: 

„Die unterthänigften Landeskinder bitten Ew. E. k. Majeftät, nemlich 
Ihren allgemein geliebten höchſten böhmiſchen Landesvater Fniefälligft und 
eine hohe Landesſtelle flehentlichit, die Armuth und Familienbedrängniß der 
Unternehmer in Gnaden zu erhören. Die leidenden Bittfteller haben bereits 
einige Tage ohne Erwerbung des Brods das Theater müfjen geſchloſſen 
halten umd find hiedurch in großen Schaden gerathen, weil fie die Bezahlung 
der Gejellichaft, die meift aus Landeskindern befteht, doch tilgen müſſen. 
Sie ftehen mit denen meiften ihrer Gliedern zu dentfchen und böhmiſchen 
Singipielen, Comedien und Muſik auf mehrere Jahre in contractlichen 
Verbindungen, die Bittiteller rufen in diefer Bedrängtheit, in dieſem namen— 
lofen Elende die höchſte landesvpäterliche milde Güte an, daß fie Em. k. k. 
Maj. und eine hohe Pandesftelle vom aufgelegten Bettelftande in Gnaden 
zu retten geruhen möge, um jo wie bishero fortipielen zu dürfen. Ew. Ef, 
Maj. unterthänigft gehorfamfte Landeskinder 


Bincenz Carl Antong und Anton Zappe. 
Wien 6. Juny 1795, 
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Das böhm. Landesgubernium beantragte urjprünglic) Ab— 
weiſung dieſes Gejuchs, empfahl aber jpäter die Genehmigung der 
Bitten, „weil es immerhin eine Bequemlichkeit für das Publicum 
jei, zwei Theater und in einem davon jo geringe EintrittSpreife 
zu haben, wie ſolche bei den Bittjtellern bejtehen". Unter dem 
11. Aug. 1795 erfolgte denn auch mitteljt Hofdecret eine günjtige 
Erledigung ihres Necurfes, ohne daß freilich dadurch dem Theater 
jonderlich aufgeholfen worden wäre. 

Die Theater-Zeiten wurden immer jchlimmer, je jchlimmer 
die Nachrichten aus Frankreich wurden. Kriegsfurcht und politische 
Aufregung beherrichte alle Gemüther, die Theater wurden leer. 
Auch Jah ſich die Regierung veranlaßt, den Bühnen jcharf über- 
wachend entgegenzutveten, um ihnen jede Einwirkung im Sinne 
der franzöfischen Freiheitsideen und iiberhaupt jeden der Regierungs— 
gewalt unangenehmen, der öffentlichen Ordnung jchädlichen Einfluß 
unmöglich zu machen. Daß die einzelnen Cenjur-Behörden dabei 
oft EFaiferlicher waren als der Kaiſer und weit über das Ziel 
hinausſtoßen, iſt wohl jelbjtverjtändlich. 

Im Februar 1795 erging eine ftvenge Verordnung, „daß in 
den Theatern der Provinzen’ Alles hintangehalten werde, was die 
guten Sitten beleidigen oder fonjt gefährliche Grundfäge in Rück— 
jicht auf die gute Ordnung und das Wohl des Staates verbreiten 
fünnte.” Die Cenforen wurden angewiefen, jtrengjtens und bei 
eigener Dafürhaftung darauf zu achten, „daß in den Theatern 
feine anderen Stüde, als welche in Rückſicht auf obige zwei Haupt- 
punkte vorher ſtreng unterfucht und geprüft, und nur nach diejer 
genanen Cenſurirung gejtattet würden, wie auch ferner das Er- 
temporiven und zweideutige Geberdenſpiel bei jchwerer Ahndung 
zu verbieten jei.” Die. ka k. Cenforen No&, Berghofer und Pro- 
chasfa wurden angewieſen, oft die Theater zu befuchen, um ſich 
zu überzeugen, daß die Cenſur-Verbeſſerungen auch beobachtet und 
fein Extemporiren gewagt werde. Fir fünftige Ertempores jchlug 
das „Bühnenreviſionsamt“ vor, den Theaterdirector mit Geld- 
jtrafen fiir das Armenhaus zu belegen. Ferner machte das Amt 
darauf aufmerkffam, „daß unter den gegenwärtigen Zeitumſtänden 
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Schauſpiele, in denen Vergehungen gegen die Sitten zu offen ge 
ichildert, als vorzüglich aud) die Charaktere und Handlungen der 
Regenten oft von der ſchlimmſten und gehäffigften Seite und über- 
trieben aufgeftellt werden wie zum Beifpiel in Don Carlos, 
Ethelwolf, Fanatismus, Eckchen, J. de Eaftro, Julius von 
Tarent, Rabale und Liebe, Die Majeftät in der Klemme, 
Die Räuber, Maria Stuart, Die Tempelherrn, Die Wald- 
männer, Zudwig der Springer, jelbft Emilia Galotti und die 
meisten Kotzebue'ſchen Stücke“ gefährlich werden könnten, „weßhalb 
ſolche Stüde künftig entweder gar nicht oder mwenigjtens nur 
mit vermehrten Aenderungen vorgeftellt werden dürften.” 
Die angeführten Stücke wurden infolge diejes Antrags des Bühnen- 
revifionsamtes neuerdings in Cenſur gegeben, und jollte das 
Bihnenrevifionsamt von dem Nefultate der neuen Cenſurirung 
benachrichtigt werden. Hofjecretär Franz A. Mayer war der Ur- 
heber diefer neuen Maßregeln des „Bühnenrevifionsamtes", das 
nun der Schreden aller Theater wurde. 


Diejen ſcharfen Verordnungen gemäß zeigte ſchon am 28. März 
1795 das Kreisamt Jungbunzlau dem Landesgubernium au, daß 
in Bunzlau die Friedrich’iche Theatergejellichaft ein nicht cenfurirte 
Zrauerfpiel „Tod König Ludwig XVI von Frankreich“ 
aufzuführen gedenke. Der Prager Theatercenjor No& nahm das 
Stück in die Arbeit und berichtete darüber: 


„il. Das Stüd ſei ohne allen Plan, ohne alle Kenntniß der Drama 
turgie von einem jungen Stimper hingeworfen. 

2. Darf die Hauptperfon, um Schreden und Mitleid, die Haupt- 
wirfungen eines Trauerſpiels zu erregen, weder ganz lafterhaft nod) ganz 
unjchuldig fein; joll Ludwig der Verflärte das geweſen fein?‘ 

3. Soll nichts anf die Bühne gebracht werden, was gräßlich anzu— 
Ihauen, und Ludwig ſoll durch Henfershand enthauptet, das abgeichlagene 
Haupt zur Schau herumgetragen werden, das Volk die Hüte ſchwingen und 
aufrufen „Freiheit, Freiheit!" 

4. Soll der Beichtvater auf der Bühne als folder auftreten, dem ge- 
jagt wird: „Laßt ihn doch nur mit hinauffteigen! Er wird ihn durch fein 
heilige3 Firlefanz gewiß nicht wieder lebendig machen!“ 

Lauter Scandale, die nicht nur das Stück vom Theater verbannen, 
jondern aud feinen vortheilhaften Begriff von dem Impreſſarius diejer 


— 318 — 


Schaufpielergefellihaft erregen, bei der alfo höchſt nothwendig fein wird, 
der Cenſur die ftrengfte Wachſamkeit aufzutragen.“ 

Der böhmijche Cenſor hielt fein Votum aufrecht, obwohl 
die Hofcenjur bejagtes Stüd mit dem „admittitur“ verjehen 
hatte, und das Gubernium entjchied im Sinne der Brager-Eenfur. 
Derjelben Bunzlauer Theatergejellichaft wurde auch die Auffüh- 
rung der Stücde „Thakmene und Kizimirka“ — eines „zu dummen 
Hannswurjt-Stüdes" — und „Die Schwäger", wegen „des allzu- 
jtarfen Blutvergießens" verboten, die Kreisämter auf dem Lande 
aber angewiejen, „alle unter dem Vorwande Fünftlerischer Auf— 
führungen das Land durchjtreifenden Ausländer in diefen gefähr- 
lichen Zeiten, wo man nicht genug vorjichtig fein könne, über die 
Grenze zu weijen und ihnen feinen Paß mehr für die k. k. Erb- 
lande auszuftellen.‘ 

Unter den neuen Verhältniſſen, die allerdings durch manche 
verdammenswerthe Auswichje der Bühnenliteratur gerechtfertigt 
erjchienen, war den Theatern die Freiheit der Bewegung gänzlich) 
benommen; zu der Theilnahmslojigfeit des Publicums gejellte ſich 
auch noch die Feilelung des Repertoires, die Directoren waren in 
äußerjter Verlegenheit, ihre Bühnen aufrechtzuerhalten. Sowohl 
Grams, der Director des daterländiichen, als Spengler, jener 
des Nationaltheaters, wurden Opfer diefer Situation. Grams hatte 
ſich im vaterländifchen oder Hiberner- reſp. Sweerts:Sporfichen 
Theater durch die regjte Thätigkeit zu erhalten und in den Sommer- 
monaten im Zepliger Theater zu erholen verfucht. Als Mufifer wandte 
er namentlich der Oper fein Augenmerk zu, und wußte das Bublicum 
jogar mit einer Mozart’schen Novität zu überrafchen. Die „Prager 
Neue Ztg.” Fündigte dies Ereigniß am 7. März 1796 pompös an: 

„Sheaternahridht. In dem Zeitpunkte, worinnen die Iyrifche 
Mufe den höchſten Gipfel der Tonkunſt erreicht, wird das hiefige E. E. priv. 
vaterländiiche Theater in der Neuftadt von dem fo veremwigten Herrn 
Wolfgang Amade Mozart fünftigen Donnerftag den 10. März eine 
vortrefflihe Oper nnter dem Titel „Die Gärtnerin aus Liebe*) 





*) Wohl „La finta giardiniera*, 1775 von Mozart für den Mün- 
chener Carneval componirt und dort mit glänzendem Erfolge aufgeführt. Es 
wäre dies aljo eine etwas verfpätete „Novität“ geweſen. 
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zum Grftenmal aufführen, die fo neu. wie felten jedem ſchätzbaren Muſik— 
freunde willlommen ſeyn muß, weil gegenwärtige Meiſterſtück diefes un— 
vergeßlihen Tonkünſtlers feit feiner Verfertigung ald das einzige feiner 
berühmten Werke noch auf feiner Bühne erjchienen if. Man kann aljo 
auch mit Zuverficht diefe hier noch nie gefehene Oper der beiten Aufnahme 
im Voraus empfehlen.“ 

Diefer „Novität” folgte am 5. April die zweiactige „heroijch- 
fomifche” Oper „Telemach, der Königsjohn von Ithaka“, Text 
von Schikaneder, Muſik von Hofmeifter; auch die friegerijche Stim— 
mung der Zeit fand ihren Ausdrud im Hibernertheater, wo am 
3. Mai Joſ. Lang, damals Capellmeijter des 1. Yeldartillerie- 
regiments in Prag, eine „Akademie“ zu Ehren des fiegreichen 
FM. Elerfait gab; die Muſik führte dabei Allarm, Angriff, Schlacht 
und Sieg in Tönen vor. Grams arbeitete, wie gejagt, vedlich, 
aber er erlag, und 1797 überging die Direction uud Privilegiums- 
pachtung an den kunſt⸗ und prachtliebenden Freiheren von Stenzſch, 
der die Leitung des Hiberner- und des Carlsbader Theaters 
vereinigte. Die Perjonallifte von 1797 verzeichnet: 

Unternehmer: der Freiherr v. Stengid. Regiff. Hr. Krüger. — 
Schauſpieler: die Herren Bullinger, Denifle, Eberhard, Haklik, Herr: 
mann, Koch, Leutner, Lindner, Müller, Pichler, Schantroh, Schubert, 
Swoboda, Tham, Weiß, Wieland, Quirenz, Zappe. — Actricen: Mes- 
dames Bauer, Bluth, Brunian, Denifle, Fleck, Krüger, Leutner, Herrmann, 
Lindner, Schantrodh, Tham, Zappe, Dem. Zappe und Appelt. — Ballet: 
meifter: Hr. Bardielli- — Tänzer: Hr. Coſſani, Mad. Bargbielli und 
Coſſani. — Mufitdirector: Hr. Graniß. — Correpetitor: Hr. Wo- 
lanek. — Theatermaler: Hr. Brezina. — Theatermeifter Hr. Lechner. 
— Gaflier Hr. Lindner. — Garderobier Hr. Nigner. 

Baron Stenzic hielt vor Allem auf ein gutes Ballet, vor- 
treffliche Ausstattung, noble Bühnenführung und in diefer Hinficht 
hob er das bisher nicht jelten als „Casperletheater“ claffificiite 
vaterländifche Theater auf ein noch nie erreichtes Niveau empor, 

Auch im Nationaltheater war mittlerweile (1796) ein Cavalier 
als Unterpächter für das deutjche Schau- und Singfpiel einge 
zogen: der Ritter Carl Guolfinger von Steinsberg, dem 
wir ſchon als Bühnenfchriftjteller wiederholt begegnet find. Steing- 
berg jelbjt war eine jeit Jahren in Prag wohlbekannte Perſön— 


— 30 — 


lichkeit. Seine erſten Triumphe feierte er als ſtets jchlagfertiger 
Satyrifer. Bereits im Jahre 1781 war er der Schreden der 
damals über-zahlveihen Brager Prediger, deren nicht immer hieb- 
fefte Ausſprüche er in einer derb gehaltenen Wochenjchrift („Die 
Geißel der Prediger‘) jchonungslos kritiſirte; jpäter mußte er wegen 
einer Brochure über gewilje Vorgänge bei Aufhebung des Prä- 
monftratenjerinenflofters Doran jogar ins Ausland flüchten, um 
nad) einiger Zeit unbehelligt wieder zurückzukehren.“) Auch als dra- 
matifcher Dichter Flocht ſich Steinsberg durch ein Zuftipiel „Die 
gute Laune”, durch die Tragödien „Libuſſa“, „Nelly Randolph“ 
und andere einige Zorbeeren. Auf „Anjuchen der Noblejje” Tief 
id) der Ritter jogar jelbit herbei, als Schaufpieler zu wirken; 
jeine größten Triumphe als jolcher fielen in den Sommer 1798 
und wurden wahrjcheinlich zumeijt in Carlsbad errungen, wo 
Steinsberg mit feiner Truppe vom Mai bis Auguft jpielte. Man 
rühmte bejonders jeine Leiftung in dem von ihm jelbjt verfaßten 
Stücde „Die Grafen von Helfenfels“. Als Regiſſeur hatte Steins- 
berg einen alten Prager Theaterpraftifer, den wiederholt „emeri- 
tirten” Dir. Carl Wahr, engagirt, der noch immer in Helden- und 
Charafterrollen brillirte. Die Direction war fplendid. In einer 
Hournal-Ankündigung vom 3. Dec. 1796 ſucht Steinsberg „zwei 
Subjecte” für zwei noch offene Pläße in der Oper und bot Jedem 
derjelven eine Monatsgage von 80 fl. Kaiſergeld, Erſatz der Reife: 
foften und Entjchädigung bei verunglüctem Debut. Die deutjche 


*) 1783 jchrieb Steinsberg, faum nad Prag zurüdgefehrt, eine 
Abhandlung über das delicate Thema, ob der heil, Johanu v. Nepomuf 
jemals eriftivt habe. Dies rief einen Aufruhr der Brauer und Müller gegen 
ihn hervor, jo daß die Polizei in Anfpruch genommen werden mußte, 
Steinsberg ließ ſich nicht abjchreden und Fündigte die Fortiegung jeiner 
„Predigt-Kritiken“ und feine „Offenbarungen über Deutſchland“ an, die in 
Leipzig gedrudt wurden. Man wunderte fich nicht wenig, daß Steinsberg 
wegen feiner Publication über die Doraner Affaire fein Injnrienproceß 
gemacht wurde; er fcheint eben wie andere bei der Sache betheiligte Per— 
jonen hohe Protectoren bei Hofe gehabt zu haben, fo daß fich feine Feinde 
darauf beichränkten, des Nachts Pasquille auf ihn in den Straßen Prags 
auszuſtreuen. 
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Oper machte fich denn auch neben der italienischen des Haupt: 
Pähters Guardafoni unter Steinsberg zu ihrem Vortheil be 
merfbar. Bejondere Dienfte leistete al8 Sänger und Componijt 
Anton Fabian Alois Woytiſchek (geb. 20. Jänner 1771 zu 
Rataj bei Kautim), „Prager Bürger, Sing-, Clavier: und Guitarre- 
Meifter”, jpäter Sceriptor an der kaiſ. Bibliothek und Baſſiſt bei 
St. Veit. Er war, nachdem er längere Zeit als Schulmann fein 
Brot verdient, nad) Prag gekommen, widmete jich der Muſik, 
wurde Correpetitor und Souffleur bei der italienischen Oper und 
trat im deutjchen und dechiſchen Opern ſelbſt als Sänger auf; 
Woytiſchek fchrieb eine Menge von deutjchen und Lechifchen 
„Operetten‘,*) die mit mehr oder weniger Erfolg in Scene gingen. 
Der Einfluß Steinsberg’s auf das Kunftleben Prags wurde 
noch größer, als er nah) dem Zufammenbruche der glänzenden 
aber kurzen Direction des Baron Stenzſch auch das vaterländijche 
Theater übernahm und jomit als alleiniger Director der deutjchen 
und dechiſchen Schaufpiele in Prag fungirte.**) 

Guardafoni und Steinsberg wetteiferten, dem Na- 
tionaltheater zu neuem Aufjchwunge zu verhelfen, und an Erfolgen 
fehlte e8 Beiden nicht. Die Anfnüpfungspunfte, welche fich nun 
zwijchen der deutjchen und italienischen Oper ergaben, wenden unfere 
Aufmerkſamkeit auch wieder dem Leiter der legteren zu, dem wir in 


*, „Der Prager Müller“, „Der Better aus Podskal“, „Der Nacht— 
wächter von Libeſchau“, „Die Weiberlicitation“ (eine „niedrig-kom.“ Oper), 
„Sieg der Treue“ (heroifch-fom. Oper, dem Grafen Ferd. Kinsky gewidmet), 
„Der Dejerteur” (Ballet). 

**) Ich regiftrire hier die Angabe verfchiedener Auffäge über das 
Prager Theater, daß Baron Stenzſch nad) dem Aufgeben des Hiberner- 
theater das Nationaltheater übernommen, das erftere Theater Steinsberg 
übergeben und jpäter demjelben auch das Nationaltheater abgetreten habe, 
worauf Steinsberg al3 „Oberdirector“ beider Bühnen fnngirt habe. Schou 
diefe angebliche „Oberdirection” erweckt das größte Bedenken gegen dieſe 
Angaben, welhe wohl nur in der allgemeinen Confufion der bisherigen 
Mittheilungen über die Prager Theatergefchichte des vorigen Jahrhunderts 
ihren Grund haben. Daß Steinsberg bereits im Nat.:Theater fpielte, ehe 
Stenzſch das Hibernertheater innehatte, läßt fih ja auf das Genauefte 
erweiſen. 
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den Mozart» Tagen 1791 zulegt begegnet find. Graf Franz 
Anton Noſtitz hatte bekanntlich 1790 mit Guardafoni einen drei: 
jährigen Vertrag gefchlojjen, wornah er das Nationaltheater 
von DOftern 1791 bis Oftern 1794 in Pacht nahm. Das 
italienische Dpernrepertoire beforgte er felbjt, ‘fir das deutjche 
Schau: und Singjpiel waren Unterpächter (Mihule, Spengler) 
bejtellt. Nach den Krönungstagen des Jahres 1791 hatte übrigens 
Guardafoni, der bei der vielfachen Concnrrenz mit Schaufpiel- 
gejellichaften feine Rechnung in Prag nicht fand, feine Oper da- 
ſelbſt gejchlofjen, einen Theil des Berjonals eutlafjen und nur die 
beiten ſeiner Mitglieder bei fich behalten, mit denen er — wie 
der „Soth. Theat.-Ral." pro 1793 mittheilt — den Winter über 
ruhte und Anfang Juni 1792 nach Leipzig Fam. Ende Augujt 
fehrte er dann zur Winterfaifon nad) Prag zurüd und führte dort 
regelmäßig die Oper. Leipzig und Prag theilten ſich jomit wieder 
in diefelbe Operngejellichaft. Die Perjonallifte des Jahres 1792 
orientirt ung genau über den Stand und die Veichaffenheit der 
Guardajoni’schen Oper und darf deßhalb in der VBejprechung ihrer 
Leiftungen Plag finden. 


„Directeur Hr. Guardaſoni. Er felbft fpielt, jeit er Director ift, 
nicht mehr; fonft ift er ein fleißiger, thätiger Mann, der ganz für feine 
Gejellichaft Iebt, und Einficht genug hat, um ihr gehörig vorzuftehen. Da- 
dur, daß er auf gute Ordnung und auf fittliches Betragen bei feiner 
Sejellichaft ftrenge fieht, hat er fich jowohl die Achtung des Bublicums al? 
der Mitglieder erworben, die feinem Willen und Beijpiele folgen. — Capell— 
meifter Hr. Danzi. As Componift ift er befannt. Much bei uns hat 
das, was wir zumeilen von feiner Arbeit gehöret haben, jehr gefallen. Die 
Kunft, ein Orchefter zu dirigiren, ift ihm ganz eigen, ohne wie mande 
andere tobend am Flügel ihr Weſen zu treiben. Sogar das Leipziger Or- 
chefter, welches doc nach dem Urtheile aller Fremden, wenig Mitglieder 
ausgenommen, nicht das befte ift, Schien fid unter ihm gebeffert zu haben 
und war fähig, etwas zu leiften. Sängerinen: Prima Donna: Mad. 
Danzi, die Frau und Schülerin des cbengenannten, der fie gebildet und 
aus ihr vermöge der von Natur glüdlichen Anlage die ſchätzbare Sängerin 
gemacht hat, die fie ift. Sie fingt einen lieblichen Discant, und ihre Stimme, 
die überaus rein und hell ift, und über zwei Octaven im Umfange hat, 
geht in der Höhe bis ins dreimal geftrichene f. Mit diefem rveizenden Ge— 
fange verbindet fie eine ebenfo jprechende Action und gefällt befonders in 
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rührenden und naiven Rollen. Daher wird uns ihre Fiordiligi in „Cosi 
fan tutte*, worin fie and) heransgerufen wurde, ihre Eurilla in „la pasto- 
rella nobile“, ihre Lilla in „Una cosa rara“ und ihre Zenobia in ber 
Oper gleihen Namens ftet3 unvergeßlich fein. 2. Mad. Campi. Wechfelt 
zuweilen al3 prima Donna mit Mad. Danzi. Sie hat auch eine ſchöne 
reine Stimme, bejonderd viel Höhe und Fertigkeit. Doc da ihre Action 
etwas zu fteif ift, gefällt fie nur in ernfthaften Rollen 3. B. ald Königin 
in „cosa rara“, Fidalma in „il matrimonio segreto“. 3. Mad. Zappi. 
Seconda Donna. Singt einen überaus angenehmen Contre-Alt, der in der 
Tiefe big g geht. Sie übertrifft noch die bei uns fonft jo berühmte Dlle. 
Baccini, Ihre Action ift äußerft lebhaft, zumeilen gar auögelaffen. In 
feiner Rolle hat fie jo allgemein gefallen wie ald Rachelina in „la molinara“, 
doch fang fie aud ihren Arfaces in der Oper „Zenobia”, eigentlich eine 
Gaftratenrolle, unvergleihlidh. 4. Demoif. Miatli (Micelli). Ihr Haupt- 
verdienft ift die Action in Soubrettenrollen, aber ihre Stimme ift nicht 
angenehm, ob fie gleich viel Fertigkeit hat.*) 5. Mad. Teftini. Terza Donna, 
Ihr fehlen nur zwei Kleinigkeiten, Action und Stimme. Erftere ift bis ins 
Lächerliche fteif, letztere ſo ſchwach, daß man fie kaum vor dem Inſtrumente 
hören kann, Mit diefen Eigenfchaften verbindet fie eine Genuefische Ausſprache 
und mißfällt daher allgemein. — Sänger: Hr. Baglioni, Erfter Tenorift. 
Gewiß verdient er mit Recht Beifall. Seine Stimme hat ſich ausgebildet, ift 
wohlklingend, rein und voll Ausdrud, jo daß wenig Theater ſich eines 
folhen Tenoriften werden rühmen fünnen. Wir haben ſeit langer Zeit feines 
Gleichen nicht gehört. Seine Hauptrolle ift Colloardo in „la molinara“, 
Hier verbindet er Geſang und Spiel auf das Meifterhaftefte. 2. Hr. Zappi 
ift al3 2. Tenorift engagirt. Da er fi aber hiezu felbft nicht für fähig 
hält, begnügt er fih mit dritten Rollen. 3. Hr. Campi 1. Baflıft und 
Buffon. Ein fehr braver Sänger, deſſen Stimme rein, hell und durch— 
dringend ift, der bie jchwerften Paſſagen mit Leichtigkeit hervorbringt und 
einen überaus angenehmen Ton hat, Auch befigt er das VBerdienft, daß er 
fi nie überfchreit. Sein Spiel ift wahrhaft komiſch und nie übertrieben, 
daher gefällt er auch unferem Parterre nicht ganz. 4. Hr. Baffi 2. Baſſiſt. 
Diefer verdienftvolle Sänger war von jeher die Zierde der Gefellichaft und 
ift es noch. Auch gibt es wenig Schaufpieler oder Sänger, für welche die 
Natur fo freigebig gejorgt hätte als für diefen ihren Lieblingsfohn. Seine 
Stimme ift fo wohlflingend als meifterhaft feine Action iſt. Er erhält daher 
in komiſchen Rollen ſowohl als in tragischen gleichen Beifall und gefiel, wo 
er ſpielte, allgemein. In Stalien, feinem Vaterland, ſowohl al3 in Warſchau, 








*) Die Schweftern Angiolina und Carolina Perini, die ald Mozart: 
Sängerinen beſonders geſchätzt waren, fcheinen bereit3 aus dem Engagement 
getreten zu fein. 
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Reipzig und Prag war er der Liebling des Publikums. Sobald er auftritt, 
verbreitet ji) Freude und Heiterkeit über das ganze Haus, und nie verläßt 
er das Theater ohne ungetheilten, lauten Beifall. 5. Hr. Tomajimi. 
Baſſiſt und Buffon. Seine Stimme ift das Gegentheil der Mad. Teftini, 
feine Ausſprache ebenfo fehlerhaft, feine Späßchen jehr fad.“ 

Wir jehen, daß von dem glänzenden Perjonale Bondint’s, 
das joviel zum Ruhme Mozarts beigetragen, noch immer bedeu- 
tende Kräfte wie Baglioni und Bafji zurücgeblieben waren. Von 
den Damen jtanden Mad. Danzi ebenjo wie ihre Rivalin Campi 
in der vollen Gunft des Bublicums. In den Prager Journalen 
des Jahres 1792 Ihwärmt man von Mad. Danzi. Ein begeijterter 
Dichter widmete ihr ein Poëm, deſſen erjte Zeilen von der Be- 
wunderung zeugen, die man der damaligen Primadonna Guarda- 
ſoni's zollte: 

„Du Meifterin des Gejangs, des Volkes Jubel und Wonne! 
Wohl dreimal glüdlich ift Prag, das Dich ist im Schooße befigt! 
Ad, nie erflang noch fo — 2 in unſerem Operngewölbe 
— zärtlicher Ton. Saporiti und Angelina 
efielen minder ald Du; Dir verdanket, jhönfte der Mufen, 
Des Volkes edlerer Theil bei dem trägen Abend des Winters 
Der Sorgen füße cn Gieh, dort ſteht er verjteinert, 
Der Mann von beijerm Gefühl, er iſt ganz Obr, er lauſchet den jchnellen 
Accenten Deiner ſich windenden jilbertönenden Stimme, 
So lieblich flötend und ſanft, wie der Nachtigallen Gejänge. 


Ein buntes Heer Amouretten verfolgt Dich auf allen Wegen, 
Doc fürchte nichts; denn der Glanz Deiner Tugend jchredt fie zurück!“ 


Leider verlor die Guardafoni’sche Dper jchon im nächften 
Jahre diefe Primadonna und ihren als Capellmeifter und Com- 


ponijten geſchätzten Gatten,*) und nun rücte Mad. Antonia Campi 


*) Mad. Danzi ftarb am 11. Juni 1800 al3 Hofopernjängerin in 
Münden. Sie war ſchon in früher Jugend beim Theater, und wuchs in 
der Gejellihaft ihres Vaters, des berühmten Theaterdirectord Marhand, 
auf. Als M. in München engagirt wurde, bildete fie fi) in der Muſik aus 
und machte früh als Sängerin und Claviervirtuofin Aufjehen. 1787 fang 
fie am hurfürftl. Theater in Abwejenheit der berühmten Xebrun die weib- 
lihe Hauptrolle in Vogler's Oper „Caftor und Bolluce” mit jolhem Erfolge, 
daß fie als Hofjängerin engagirt wurde. 1792 kam fie, nachdem fie den 
Capellmeifter Danzi, Bruder jener Sängerin, geheirathet hatte, zu Guardaſoni 
nad) Leipzig und Prag, fang 1795 in Florenz und kehrte 1796 nah München 
zurüd, wo fie infolge ihrer angeftrengten Thätigkeit in Prag und Florenz im 
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an die erjte Stelle vor. Sie war eine geborene Polin, (geb. zu 
Lublin 1773), ihrem Familiennamen nad) Mille. Michaelowicz oder 
Miklafiewicz, war 1788 bereits Füngl. polniſche Kammerjängerin 
und hatte fih am 2. Febr. 1792 mit dem italienischen Baſſiſten 
Campi vermält, einem namentlich) im Mozart-Repertoive Guarda— 
ſoni's mit Erfolg verwendeten Sänger. Mad. Campi erwarb fic) 
bald denjelben Ruhm und diefelbe Beliebtheit wie ihre Vorgängerin 
Danzi; auch fie war bald als „Prags Philomele“, „der Schön: 
heit Priejterin”, in der Localdichter Munde. Schon in der Pre- 
miere von Mozart’3 „Titus“ war jie mit Erfolg hervorgetreten, 
und diefer Erfolg jteigerte ji von Rolle zu Rolle. Ihre „Königin 
der Nacht" joll unvergleichlich gewejen jein, als Gräfin in „Figaro's 
Hochzeit” feierte jie 1793 Triumphe, ebenjo als „Donna Anna”. 
Mozart foll für fie eine eigene Bravourarie gejchrieben haben, die 
ihr Niemand nachzujingen im Stande war. Die ‘Brager feierten 
ihre Campi am Schluße der italienischen Stagione 1798 durd) 
ein begeijtertes Huldigungsgedidht. 1801 fam fie an das damals 
florivende Theater a. d. Wien, 1805 an die k. f. Hofoper, wo jie 
als Stern erjten Ranges glänzte. Noch in der Periode ihres 
Niederganges erhielt Mad. Campi einen ehrenvollen Antrag nad) 
München, wo fie auch Jahre hindurch fang und im Genufje einer 
PBenjion am 30. September 1822 jtarb. Zeitgenoſſen verehrten die 
Campi als die hervorragendite Bravourfängerin ; ihre wohlgefchulte, 
Ihöne und umfangreiche Stimme jowie ihre eminente Kehlen- 
fertigfeit ervegten überall Bewunderung, und aud als Mutter und 
Hausfrau genoß fie allgemeine Hochachtung. Als fie in Prag am 
23. Febr. 1800 das „Glück“ hatte, von Drillingen entbunden zu 


52, Lebensjahre an der Auszehrung ftarb. Man rühmte ihren anmuthvollen, 
meifterhaften Geſang, ihre Declamation, Darftellung und geihmadvollen 
Toiletten, ihr Familienleben, ihre Umgangsweije und ihre Sprachenkenntniß. 
Auch als Componiftin von Clavierfonaten machte fie ji) bemerkbar. Ihr 
Mann Eapellmeifter Franz Danzi war 1760 in Mannheim geb., wo fein 
Bater 1. Cellift der churpfälziichen Hofcapelle war. Er componirte ſchon als 
Knabe, machte Verje und muficirte. 1778 fam er nah München. Seine 
DOrern „Die Mitternahhtsftunde” und „Iphigenie“ verrathen jehr das Mo— 
zart'jche Vorbild. Er ftarb 1826. 
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werden, fungirten bei der zu St. Galli durch den Hofeaplan Lahoda 
vorgenommenen Taufe fiir die zwei Knaben die Grafen Chriftian 
Balthafar Clam-Gallas und Johann Nojtis, für das Mädchen 
Sophie Adelheid Gräfin Noftig als Pathen, deren Vornamen auch 
die Kinder erhielten. Mad. Campi hatte beinahe bis zur Entbin- 
dung in den Opern mitgewirkt. — Eine gefährliche Rivalin er: 
wuchs der Campi in Tereſa Strinaſacchi, welche urſprünglich 
als jogenannte „zweite Primadonna“ neben ihr zu wirken berufen 
war, aber bald der Campi an Ruhm und Popularität mindeftens 
gleihfam. Ihr war Prag zur zweiten Heimat geworden. In 
Rom geboren, war fie jchon in jungen Fahren in die Haupt: 
jtadt Böhmens gefommen und hatte Unterricht bei Johann 
Bapt. Kuchat genommen. Thereſa Strinafachi machte rajche 
Fortjchritte nicht nur im Geſange, fondern auch in der cechi— 
ihen Sprache, jo daß fie jogar im Jahre 1795 in den Cechiichen 
Singfpielen „Ancicka a Kubicek* und „divka pani“ auftreten 
fonnte. Am 31. März 1797 feierte fie am ſtändiſchen Theater 
ihr Abjchiedsbenefice,*) um von hier einem glänzenden Rufe nach 
Venedig zu folgen, und Alles huldigte der als Darftellerin und 
Sängerin gleich brillanten Kinftlerin. Die Strinaſacchi bejuchte 
noch einmal Prag, die Stätte ihrer erjten Triumphe, 1801 war 
fie Primadonna in Paris, 1805 fehrte fie nach Italien zurüd. 
Der „Goth. Theat.Kal.“ pro 1794 ftellt Dlle. Strinafachhi, die 
damals „mit Mad. Campi zumeilen als Primadonna abwechjelte", 
das Zeugniß aus, „sie habe eine ſchöne, durchdringende, äußerjt 
reizende Stimme und verbinde damit eine fehr richtige ungezwun— 
gene Action, jo daß fie gewiß in Kurzem eine Meifterin ihrer 
Kunft werden wiirde." Außer dem Ehepaar Danzi**) verlor die 





*) Im Theater wurde an diefem Abend ein ſchwungvolles Sonett ver— 
theilt. — Thereſe Strinafachi war 1768 (nad) Anderen 1767) zu Rom 
geb., hatte 1787 in Verona deb., dann in Trieft, Florenz, Wien, Rom und 
Venedig gefungen und war 1793 nad) Prag gefommen. Sie ftarb 1830 in 
dürftigen Verhältniffen zu London, Ihre berühmtefte Rolle war die Carolina 
in Cimaroſa's „matrimonio segreto“. 

**) Der „Soth. Th.-Ral.” 1794 läßt das Ehepaar von Prag aus in 
die hurfürftl. Capelle in München treten, 
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Geſellſchaft 1793 noch den Baſſiſten Tomafini, die „terza donna* 
Mad. Teſtini, und zum Bedauern Prags und Leipzigs auch den 
berühmten Tenor Baglioni, der ſich nach Venedig begab und bei 
jeinem legten Auftreten in der von ihm creirten Bartie des Ottavio 
(„Don Juan“) in Leipzig der Ehre des Hervorrufs theilhaft 
wurde. Sein Abgang bedeutete einen unerjeglichen Berluft. Neu 
finden wir im Perſonal die „terza donna“ Dlle. Bolpini, 
als erjten Tenor den Sgr. Brada, einen jehr ſchwachen Erjag 
Baglioni’s,*) den Baß-Buffo Bertini, dem viel Laune und 
Routine aber Feine jtarfe Stimme nachgerühmt wird und eine 
Die. Weidech (vecte Woitech) „geborene Böhmin, erſt 10 Jahre 
alt, für Kinderrollen.“ 


Gnardaſoni's Oper arbeitete wader mit Berücdjichtigung des 
damals modernen italienischen Nepertoives und unter pietätvoller 
Pflege der Mozart’schen Perlen desjelben. „Le nozze di Figaro“, 
„Don Giovanni“, „Cosi fan tutte* waren jtetS auf dem Neper: 
toire, Außerdem hörte man u. A. „La Locanda“ von Baijiello, 
„Nannerina e Pandolfino“,**) „Gli equivoci“ oder „Li quattro 
Gemelli* von Storace, „Il mercato di Monfregoso“ von Bin: 
garelli, „Nina“ oder „La pazza per Amore“ und „Pirro” von 
Paijiello, „La Scufliara* von demfelben. Am 7. Sept. 1795 
fam Süßmayer’3 „Spiegel Arcadiens“ in italienischer Sprade 
mit bejonderem Erfolge zur Aufführung; man erblidte in dieſem 
Triumphe einen Beweis der hohen Leiftungsfähigfeit Guardaſoni's 
und feiner Oper.***) Im November desjelben Jahres jah man 


*), Die PVerjonallifte jagt: Hr. Brada ift 1. Tenorift, da er aber 
weder in Geſange noch Spiele mit Hrn. Baglioni zu vergleichen ift und 
nie deflen Stelle erfegen fann, wird ihn Hr. Guardafoni entlaffen. 

*) Nannerina e Pandolfino, ossiano gli Sposi in Cimento. 
Drama giocoso per musica in due atti. Da rappresentarsi nel regio 
teatro di Praga. L’anno 1793. Sotto l’impresa e Direzione di Domenico 
Guardasoni. La Poesia & del Sgre. Giovanni Bertati, all’ attual Servizio 
diS.M.I.eR., La Musica & del Sgr. Pietro Dutillieu, all’ attual Servizio 
dell’ Imperial Direzione. (Tertbud im böhm. Muſeum.) 

***) Der Bericht der „Prager Neuen Ztg.“ jagt: „Die Aufführung 
entiprach volllommen dem Geſchmack und Talent des Impr. Guardafoni, 
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das berühmte Tänzerpaar Vigano auf der Prager Bühne. Das 
nächjte Jahr (1796) brachte u. A. eine Aufführung der Saliert- 
chen Oper „Palmira regina di Persia“ und eine interejjante 
Novität: die Oper „Rinaldo und Alcinna“, Text von dem blinden 
Dichter Baczko, Mufit von der ebenfalls blinden Tonfünftlerin 
Frl. dv. Baradis, welche jelbjt am Orcheſter-Clavier dirigirte. 


Den Einfluß der Kriegsereignijfe auf das Theater haben wir 
bereits hervorgehoben; im ganzen Repertoire des Nationaltheaters, 
fowohl im der italienischen Oper wie im deutjchen Schau- und 
Singjpiel, jpiegelte jich die Stimmung, öfterreichifche Siegesfreude 
oder Sorge und Angjt vor dem franzöjischen Eroberer. 1796 jchien 
Böhmen demfelben preisgegeben, Prags Bevölkerung war von 
paniquesartigem Schred ergriffen, bis die Siege Erzherzog Carl’s 
dem Vordringen des Yeindes Einhalt thaten. Nun galten dem 
fühnen Prinzen, „Böhmens Erretter‘‘, mannigfache Ovationen. Am 
Borabende feines Namensfeftes (3. Nov. 1796) gab der deutjche 
Schaufjpieldirector Hr. v. Steinsberg eine Feitvorjtellung, wobei 
ein Feſtſpiel „So denken gute Unterthanen” nebſt Schlußcantate 
und Ballet gegeben und eine Ode an den Erzherzog von B. 
Ehrlich im Theater ausgeworfen wurde. Am 18. Nov. fam die 
von Prof. Meißner verfaßte, von Vincenz Maſchek componirte 
Santate „Böhmens Danfgefühl, dejjen glorreichen Erretter Erzh. 
Carl gewidmet” in vortreffliher Bejegung zur Aufführung und 
machte großen Eindrud. Ein Volkslied von Wittafel, das zum 
Schluß abgejungen wurde, erregte jubelnden Beifall. An der Caſſa 
nahm der Stadthauptmann von Prag Graf Wratiſlaw perfönlich 
die den gefallenen Soldaten gewidmeten Eintrittsgelder entgegen. 
Componijt und Autor erhielten vom Kaifer goldene Dojen. Das 


indem jowohl die Pracht der Decorationen und Kleidungen al3 aud) das 
Spiel und der Gefang der Schaufpieler das herrlihe Ganze bildeten. Der 
allgemeine Beifall des zahlreichen Publitums mag dem Hrn. Impreſſarius 
zum Beweije dienen, daß Prags Bewohner ihn nicht jo gleichgültig verlieren 
würden und feinen Eifer zu unterftügen gefonnen ſind.“ — Bon Süß: 
mayer war 1794 aud die Oper „Il Musulmano in Napoli“ („Der 
Türke in Neapel‘), unter Guardaſoni's Direction in Brag gegeben worden. 
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vaterländiiche Theater wollte an Batriotismus nicht zurücbleiben 
und gab eine cechiiche Feſtvorſtellung, wozu der poetische Polizei- 
commifjär Heimbacher ein Feſtſpiel unter dem jchwungvollen 
Doppel-Titel „Die Böhmen find wahre Patrioten“ oder „Blut 
und Leben für Franz, Carl und Baterland“ lieferte. Das Tham'ſche 
Schaufpiel „Die Böhmen” ergänzte den Abend. Am 12. Febr. 
1797 beging man des Kaiſers Geburtstag mit einer bejonderen 
theatralifchen Feier. Man führte Meinert's von Weeber componirte 
Cautate „Böhmens Errettung‘ mit den beiten Meufikfräften (Damen 
Cannabich und Strinafacht, Hrn. Strobach, Ramiſch, Held u. U.) 
auf. Das Volkslied „Gott erhalte den Kaiſer“ ſang das Audito- 
rium mit. Die Einnahme (4000 fl.) war den in den legten Ge: 
fechten Verwundeten gewidmet; bei einer Neprije der Borftellung 
jtatteten zwei Invaliden von der Bühne herab ihren Danf ab. 
Bald aber ergriff neuerdings Furcht und Schred vor den Vor: 
dringenden die Bewohner Defterreihs. Nun flüchtete ein Theil 
des Wiener Hofes, fünf Erzherzoge, die Erzherzoginen Amalie 
und Marianne und die unglücdliche Tochter Ludwig XVI und 
Marie Antoinettens, die „Eönigl. Prinzeß von Frankreich“, nach 
Prag, jo daß es in der Hofburg auf dem Hradſchin und im der 
Stadt jelbjt recht Iebhaft wurde. Wiederholt erjchienen die vor: 
nehmen Gäjte im Nationaltheater. Im Juni gab man zum Namens: 
fejte de8 Erzherzogs Anton ein Gelegenheitsjtüd von Steinsberg, 
„Das Freudenfejt“ und die deutfche Oper „Der Ziroler Waſtl“, 
wobei es an Dvationen für die Erzherzoge, Erzherzoginen und 
die mit befonderer Theilnahme aufgenommene Tochter Marie 
Antoinettens wicht fehlte. Diejelbe Vorftellung ward wiederholt, 
als die Gäjte fich, einen Tag nad) der von ihnen verherrlichten 
Frohnleichnamsproceilion, wieder von Prag verabfchiedeten. Alle 
Prinzen und Prinzeſſinen erfchienen. Transparent-Inſchriften mit 
den Worten „Gott geleit' Euch! wurden jichtbar. Unter den 
Klängen des Abjchiedsliedg „Gott erhalt’ uns unſern König“ 
Ihieden die Säfte, aus den Logen dem Publicum ihren Dank zu: 
winfend; vor dem Thore warteten fchon die Reifewägen, und durch 
die Eiſen- und Zeltnergafje erfolgte die Abreife unter Paradirung 





der Prager Garden. Erzherzogin Amalie und die Prinzeß von 
Frankreich reiften einige Tage jpäter ab; beiden wurden Abjchieds- 
gedichte überreicht. 
„Eines Lohn's, der die taufend Schmerzen Div mit Wucherzind verfüßt, 
Bleibit Du fiher: Daß Du Aller Herzen Königin nun bift!“ 

So jhloß das der Prinzefjin geweihte Poem. Als im Dec. 
Erzherzog Carl als Gouverneur und ©eneralcapitän von 
Böhmen nad) Prag zurückehrte, gab es neue Dvationen. Am 
26. Dec. veranjtaltete Steinsberg im Nationaltheater eine Feſt— 
vorjtellung, wobei der Erzherzog und feine Schweiter Marianne 
mit Tuſch und Jubel empfangen wurden; als zum Scluße. eine 
Triumphpforte, dahinter ein Bild des Erzherzogs als Heerführer 
mit dem Lorbeer erſchien, Militär mit Mufit auf die Bühne 
marjchirte und eine Volksgruppe vor der Pforte einen Dank-Chor 
anſtimmte, fiel das Publicum begeiftert ein. Feitgedichte flatterten 
in das Auditorium, und unter freudigen Zurufen verließ der 
Erzherzog und feine Schweiter das Theater. Am nächiten Tage 
gab Guardaſoni eine Feit-Oper. 

Außer diefen für die Localgefchichte Prags nicht unintereifanten 
Borjtellungen verdient noch ein Abend des Jahres 1797 regiftrirt 
zu werden: er galt dem Andenken Mozart’s, dem Vortheile jeiner 
Witwe. Das ganze Theater war gefüllt, ald man am 15. Nov. 
in einer „Akademie” den Manen Mozart’3 opferte. Mad. Campi 
„übertraf ſich ſelbſt“, Wittaſek bewährte ſich als vielverjprechender 
Kinftler und Componift und noch andere Kunſtkräfte trugen zum 
Erfolge der Afademie bei, welche bezeugte, daß Mozarts Geijt 
noch immer unter feinen Pragern wohnte. 
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XI, 


Die Aebernahme des Roſtitz'ſchen Nationaltheaters durch 
die Stände. — Domenico Guardafoni als erſter fländifher 
Cheater-Director. 


(Franz Anton Graf Noftig F. — Graf Friedrich Noftig übernimmt den 
Belig de3 Theaters, erneuert deu Vertrag mit Guardafoni und ftellt den 
Ständen ein neues Verkaufs-Offert. — Das Dffert wird angenommen, 
ſechs Cavaliere erlegen als „Zogeneinkäufer” den Kaufpreis. — Uebergang 
des Theaterd an die Stände. — Differenzen mit der Stadtgemeinde. 
— Der Raufcontract. — Rechte der Logeneigenthümer. — Die Theater: 
aufſichtscommiſſion. — Abgang der deutſchen Schaufpielgefellfchaft Steins- 
berg’s. — Guardaſoni's italienishe Oper. — Prager Mufikzuftände in 
diefer Zeit. — Das Opernperfonal 1799 und eine Kritik der Leiftungen 
besjelben. — Abt Bogler in Prag. — Neue Ncauifitionen Guardafoni's: 
Sibboni, Luigia Saravoglia-Sandrini. — Bedeutende Gäfte und muficalifche 
Aufführungen in Prag. — Haydn's „Schöpfung“ und „Jahreszeiten“. 
Haendel's „Meſſias“. — Guardafoni’3 Ballet.) 


Einen jchweren, wohl den ſchwerſten Verluſt hatte das Na- 
tionaltheater 1794 erlitten: am 21. April diefes Jahres, gerade 
elf Fahre nad) Eröffnung feines Theaters, war der edle Erbauer 
desjelben, Franz Anton Graf Noftig, verichieden. Das Haus war 
an feinen Sohn Friedrih Grafen Nojtig-Rhinef über: 
gegangen. Der junge Graf war ein warmer Freund und Verehrer 
der Kunst; er jelbjt galt als einer der beſten Violinfpieler, feine 
ihm an funftbegeiftertem Sinne verwandte Gattin (geb. v. Burdett) 
als eine der beiten Sängerinen Prags, aber der Bejig des Na- 
tionaltheaters erichien ihm keineswegs als die geeignetite Gelegenheit 
zur Bethätigung jeines fünftlerifchen Sinnes und Gejchmads. Er 
erneuerte zwar den Vertrag mit Guardafoni, richtete jedoch, wie 
fein verblichener Vater es befanntlich bereitS 1790 gethan, fein 
ernftliches Streben darauf, das Theater, das feiner Familie nur 
Laſten auferlegte, und wenig Freude gebracht hatte, jobald als 
möglich in würdiger, die Beftimmung des Hauſes wahrender 
Weife zu veräußern. 1790 hatten die Stände Böhmens das Dffert 
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des Grafen Franz Anton zurücgewiefen, Graf Friedrich Noſtitz 
ernenerte e8 in einem am 9.Nov. 1796 an die Stände gerichteten 
Schreiben. Sowohl der Wunfc feines jeligen Waters bei der 
Erbauung des Theaters al3 fein eigener jei e3 gewejen, — führte 
er darin aus — das Gebäude bloß zu einem Gegenſtand des 
öffentlichen Wohls und Vergnügens und nicht der Privatjpecula- 
tion zu machen; dies aber könne nur erreicht werden, wenn fich 
eine anjehnliche Gejellihaft oder Corporation wie die Stände 
Böhmens oder die Stadt Prag zur Uebernahme bereit fände, ſonſt 
müßte entweder der Eigenthümer das Theater der PBrivatipecula- 
tion von Pächtern überlafjen oder es könnte ein Eigenthümer 
das Theater ganz einem Unternehmer abtreten, womit die edle 
Abſicht des Stifters vernichtet wäre. Sein Streben gehe dahin, 
Vergnügen und Belehrung des Publicums nicht von einem Ein- 
zigen abhängig zu machen. Nur die Kriegszeiten und die noch nicht 
abgejchlojfenen Rejtaurationsarbeiten am Theater hätten ihn ver- 
hindert, früher mit feinem Dffert hervorzutreten. Nun aber könnte 
er das Haus im beiten Zuftande übergeben, welcher Umſtand wohl 
auch jchon zwei Private zu dringenden Raufanerbietungen ver: 
anlaßt habe. Graf Friedrich Noftig verlangte für das Theater 
bloß den Koftenpreis von 80.000 fl., wovon aber 10.000 fl. in Ab- 
rechnung fämen, weil jeder Eigenthümer der Prager Stadt 500 ft. 
Grundzins zahlen müjje, weitere 10.000 fl. für die der Yamilie 
Noftig zu belajjende Famtlienloge. Die rejtirenden 60.000 fl. 
könnten in 12jähr. Raten mit 4percentigen Verzinſungen erlegt 
werden, wodurch den Ständen bei 3000 fl. Jahreseinnahme ein 
geringes Opfer zugemuthet wäre. Der Graf erbat ji) rajche Ent- 
Scheidung, ob die Stände alsbald die Hofbewilligung erwirfen, vor 
oder nach dem Friedensjchluße den Kauf abjchliegen wollten, weil 
er im Gegenfalle mit der Stadt Brag und im jchlimmften alle 
vor Ende des Theaterjahrs (Ojtern 1797) mit einem Privaten 
verhandeln müſſe. 

Die Stände zeigten jich dem Projecte geneigt, waren jedoc) 
in Berlegenheit wegen der Summe, die das Land zu erlegen ge- 
habt hätte. Es mußte ein Modus gefunden werden, den Kauf zu 
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bewirken, ohne das Land zu belajten. Der praftifchefte Vorjchlag 
ging dahin, jechs Logen zu veräußern reſp. als vollftändiges 
Eigenthum mit dem Rechte der freien und unbejchränften Be- 
nügung an folche Cavaliere zu übergeben, welche dafür eine eut- 
Tprechende Summe al3 Kaufpreis an das Land bezahlen würden. 
Fänden ſich mehr als ſechs Bewerber, jo wären die Logen im 
Lieitationswege zum höchſten Preife von je 10.000 fl. feilzubieten. 
Dean bejtimmte hiezu bloß ſechs Logen, um den Theaterunternehmer 
vor Schaden zu bewahren; auch follten demjelben jährlich für 
dieje gefauften Logen ſechs abonnements suspendus bewilligt 
werden, fir welche den Eigenthimern nur das Verfaufsrecht ein- 
zuräumen wäre. Die Togeneigenthiimer wären al$ „oondomini“ 
(Mitbejiger) des Hauſes zu betrachten, ihnen deshalb auch ein 
Erjagtheil bei Feuersbrünſten zuzurechnen. Die legtere Beſtimmung 
ihredte Manche ab, nur die Grafen Clam, Smeerts und Noſtitz 
erklärten ſich fofort zum Kaufe bereit. Ein Project, bei Feuer- 
Ihaden zu Drittheilen die Logenkäufer, die ſämmtlichen Gutsbejiger 
Böhmens und den Domejticalfonds am Erſatze zu betheiligen, fiel 
gänzlich, ebenjo der Vorjchlag, behufs pecuniärer Sicherung des 
Theaters den Adel zur Abhaltung der Societätsbälle darin zu 
verpflichten. Daß die Stände das Theater nicht in eigener Regie 
führen würden, war jofort entjchieven, doch wurde auch fejtgefegt, 
daß fünftig italienische Oper und deutiches Schaufpiel unter Einem 
Unternehmer und Director zu vereinigen wäre. Ferner bejchlojjen 
die Stände, bei Ankauf des Theaters 2000 fl. aus dem Domejtical- 
fonds für die Einrichtung desjelben zu entlehnen, diefe Summe 
aber binnen zwei Jahren zurüdzuzahlen; die Logenkäufer hatten 
hiezu jährlich 50 fl. fünf- bis ſechs Jahre hiedurch beizutragen. 
Mit Hofdecret vom 20. Dec. 1797 erfolgte bereits die Faiferliche 
Bewilligung zum Ankauf des Theaters durch die Stände unter 
folgenden Bedingungen: daß die Stände das Theater nie in 
eigener Regie führten jondern jtetS einem Entrepreneur übertriigen, 
daß die Abhaltung der Societätsbälle im Theater nur geftattet, 
nicht aber geboten würde, um die Gaſtwirthe Prags nicht zu 
Ihädigen, daß zwar — wie die Stände proponirten — die Erhebung 
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von Abgaben fremder Künſtler und Virtuoſen, die ſich öffentlich 
im Weichbilde Prags produciren, zu Gunſten des Theaters ge— 
ſtattet werde, dieſe Abgaben aber nicht auf unentgeltliche Pro— 
ductionen in Privathäuſern erſtreckt werden ſollten, daß die Logen— 
fäufer Grafen Clam, Sweerts und Noftiß zum Erſatz bei Feuer- 
ihäden verpflichtet blieben,*) und endlich daß der Oberftburggraf 
die Rechnungslegung der Stände über die jährlichen Theater- 
auslagen überwache, damit der Ueberihuß zur Gründung eines 
Fonds verwendet werden Fünnte. 


Eine beſondere Schwierigkeit ergab der Umjtand, daß der 
Altftädter Stadtgemeinde d. h. alfo nun dem Prager Magiftrat 
das jus prothymiscos, das Vorfaufsrecht, und auch das Privi- 
legium für das Kogentheater refervirt war. Die Gemeinde forderte 
eine Ablöjungsfumme hiefür, was umjomehr auffiel, als die Ver— 
treter der Stadt Brag in der Ständeverfammlung fir Uebernahme 
des Noftig’schen Theaters ohne Geltendmachung jener Rechte ge- 
jtimmt hatten. Man ließ ſich dadurch allerdings nicht in den 
Berhandlungen ftören, und der definitive Kauf-VBertrag Fam zu 
Stande, ehe noch diefe Angelegenheit erledigt war. Erſt durd) 
kaiſ. Entſchließung vom 26. Aug. 1799 wurden die Stände zum 
Erlage eines „Reluitionsquantums‘” von 2000 fl. zur gänzlichen 
Ablöfung jenes Vorfaufs-Rechts verhalten. Weitere 1000 fl. wurden 
der Stadt aus dem Domejticalfonds für das abgelöfte Privilegium, 
im Kogentheater fpielen zu dürfen, ausbezahlt.**) Der factijche 
Uebergang des Theaterd an die Stände datirt vom 9. April 1798, 
von welchem Zeitpunkte an die Stände das Eigenthumsrecht ausübten. 
Den Kaufſchilling für das Theater erlegten als „Logeneinkäufer“ 
die Grafen Chriftian Clam-Gallas, Johann Sweerts— 
Sport, Friedrih Noſtitz-Rhinek (zugleich Beſitzer feiner 
Familien-Erbloge), Franz Joſehh Wrtby, Rudolph Morzin, 








*) Bon diefer Verpflichtung wurden die Grafen jedoch mit 31. März 
1798 Tosgejhält, da die anderen Eigenthümer ſich dazu nicht ver- 
pflihten wollten. 


**) Bewilligt mittelft Hofcanzleidecret vom 21. Sept. 1800. 





se 
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Philipp Kinsky und Gräfin Philippine Schlid geb. Noftig. 
Der formelle Abjchluß des Kaufvertrages zwijchen den Ständen 
und dem Grafen Friedrich Noftig erfolgte aber erit am 28. März 
1799*) durch das folgende bedeutfame Document :**) 


„Deut zu Ende gejegten Jahr und Tag ift zwilchen Einem hodylöbl. 
Landesausſchuße der Boch. vier Herren Stände des Königreichs Böheim 
im Namen und anftatt —— — Herren Stände als Käufern an 
einem, — dann den Hoch- und Wohlgebornen Herrn Friedrich Grafen v. 
Noftig und Rhined, k.k. apoft. Majeftät — Kämmerer als Verkaufer 
am andern Theile nachſtehender Kauf- und Verkauf-Kontrakt verabredet 
und zur unverbrüdjlichen Feithaltung abgeichloffen worden und zwar: 


Da Se. k. k. Apoft. Maj. in einem unterm 20. Dezember 1797 in 
Sachen erfolgten höchſten Hofrefcript allergnädigft zu verwilligen geruhet 
haben, daß die hochlöbl. Herren Stände des Königreichs Böhein: jenes dem 

en. Friedrich Grafen v. Noſtitz angehörige, in der Altitadt Prag auf dem 
Karolinplatz gelegene, Ihnen angebothene Nazionaltheater, welches Gelbter 
in den Erbauungsföften zwar auf 80.000 H angejchlagen, Hinter aber 
10.000 fl. für die auf immer fid) vorzubehaltende Familienloge, dann 10.000 fl. 
aus ber, HERAN, weil der jedesmalige Eigenthümer diejes feinen Theaters 
der ehehinigen Altftädter- nun vereinigten Prager Gemeinde Kontraftmäßig 
an Grundzünß jährlid) 450 fl. zahlen müßte, abſchlagen, hiemit das Verkaufs 
Duantum jodann auf 60.000 fl. eigentlid) een zu wollen fich erfläret, 
unter dieſen vorgeſchlagenen Bedingnüßen käu ei an ſich bringen können, 
dießfall3 auch das weitere nöthige Einverftändniß getroffen worden; So 
verfauffet 

Erſtens: Jetzt gedachter Herr Friedrih Graf v. Noftis für fi und 
feine Erben und Erbönehmer das von feinem weil. Suchleeligen Herrn 
Vater auf dem fogenannten hiezu eigens von der Gemeinde mit allerhöchfter 
Bewilligung erfauften Karolin-Blag erbaute lib. Contr. sub. XIX. fol. 289 
tadtbücherlich eingetragene, an ihn lib. Contr. ex. adit. Nr. 28 sub. Lit. 

. 1 D. 2 erblid, eigenthümlich gediehene Nazional-Theater mit allen Zu- 
— Veſtiarien, Scenarien und wie immer Namen haben mögenden 

— wie dießſalls ein verläßliches Theaterinventar abge— 
faßt wurde, mit allen Recht und Gerechtigkeit und in jenen Rainen und 
Steinen, wie er es baden und genoßen und befigen und genüßen fünnen, 
mit einem Wort wie dajjelbe mit Oftern 1798 d. i. mit 9. April 1798 liegt 
und fteht, nicht® hievon ausgenommen, außer die eine zu ebener E:de des 
Theaterd linker Hand zuerſt gleih au's Theater ftoßende Loge, welche der 
gräflihe Hr. Verkäuffer fid) ald ein wahres und Narbe dee er 
zu jeiner freien Schalt- und Waltung und unbeihränktem Genuß dergeltalt 
vorbehält, daß er, und jeine Nachkommen diefelbe jelbft zu benützen oder 
aber zu vermiethen, und fofort auch über kurz und lang zu vertan oder 
aber jonft zu veräußern berechtigt jeyn jollen, den Hochlöbl. Herrn Ständen 
des Königreichs Böheim zu Ihrem wahren Eigentbum um den auf die 


*) Am 18. April übernahm eine ftändiihe Commiffion in aller Form 
das Theatergebäude, 
**), Aufbewahrt im ftändifchen und im gräfl, Noſtitz'ſchen Archiv, 
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ihon berührte Art und Weile auf 60.000 fl. ausgefallen und verabrebeten, 
auch von Höchſten Orten bemilligten Kaufſchilling jage Sechzig Taufend 
Gulden, worüber 


Zweytens Ein Hodlöbl. Yandesausihuß im Namen und an Statt 
der hochlöbl. vier Hrn. Stände ald Kaufender Theil 12 mit 4pEt. ver- 
zünßliche ftändijche Obligazionen jede von 5000 fl., zufammen aljo pr. 
60,000 fl. unter 1. Febr. 1799 an pe räfl. Hrn. Verfauffer mit 
ber befonderen Verbindlichkeit ausgeftellet, und Selbtem behändigt bat, daß 
nad) Beendigung des dermaligen franzöfiiden Krieges und vollkommen her- 
FR Frieden durch 12 auf einander folgende Jahre vom Tage des 
geichloffenen Friedens an gerechnet, jährlid an baaren Gelde 5000 fl. bis 
zur gänzlihen Tilgung dieſes Kaufſchillings demjelben bezahlet, folgbar 
diefe ftändiiche Obligaztonen, und zwar, in jedem Jahre 5000 fl. ohne Rück— 
ficht, ob die dermal gejperrte Auffündigung der ſtändiſchen und jonftigen 
Öffentlichen Fonds-Papiere ſchon von Allerhöchſten Orten aufgelöfet jeyn 
wird oder nicht, wieder zurüdgenommen werden jollen, 

Ueber welde a ne geleiftete Kaufſchillingsberichtigung die hochlöbl. 
Herrn Stände au hiemit einftweil, wie Rechtens quittiret werden. 

Und weil dann j > 

Drittens das Theater mit allen Zugehörungen bereit3 mit Oftern 
1798 in das Eigenthum der Hochlöbl. Hrn. Stände cum commodo et onere 
umjomehr übergangen als Hocjelbte mit Einverftändniß des gräfl. Herrn 
Verkäufers von — Tage an es für Ihre Rechnung verpachtet haben, 
obſchon daß ſelbtes erſt 1799 mittelſt eines ordentlich aufgenommenen In— 
ventars übergeben worden; ſo fließt auch hieraus von ſelbſt, daß auch von 
Oſtern 1798 d. i. 9. April an, nicht nur allein den Hodlöbl. Hrn. Stän- 
den diefen Kaufihilling dem Hru. Verkäufer mit 4 pro Cento zu ee 
und aljo von dieſer Zeit bis 1. Febr. 1799, wo die verzünßlichen Obliga- 
zionen ausgeftellet worden, in Anſehung diefes Intereſſe die Berechnung 
und Nichtigkeit zu pflegen obliegt, gleihwie Sie ſich auch zu deflen unver— 
weilter Befolgung wie nicht minder Verabreihung der Intereſſen von den 
behändigten 12 Stüd Obligazionen von halb zu halb Jahren pro rata des 
von Zeit zu Zeit verbleibenden Quantums von 1. Febr. 1799 anfangend 
bis zu ihrer gänzlichen Einlöfung hiemit verbindlich machen, fondern daß 
auch bis dahin alle dieſem erlanfien Theater-Hauße anflebenden Zahlungen 
und Schuldigfeiten, insbejondere aber den Grundzünß der Gemeinde der 
prä. Hrn. Verkaufer zu tragen und zu berichtigen, von dieſer Zeit aber 
ie Hochlöbl. Herrn Stände für diefes alles gerecht zu werden jchuldig und 
gehalten find. 


Biertens Verſteht ſich's auch ferner aus der Natur des Eigenthums 
der vorbehaltenen eigenthümlichen Loge von jelbft, daß, wenn wider Ver— 
hoffen das Theater abbrennen oder dur einen andern unvorhergejehenen 
5* in der Gänze ruiniret werden, folglich auch dieſe eigenthümliche Loge 
dieß widrige Schichſſal mitbetreffen ſollte, dem jetzig- oder künftigen Eigen— 
thümer dieſer Loge zu Wiederherſtellung derſelben einen verhältnißmäßigen 

eytrag zu leiſten obliegen wird, ſo wie in dieſer Loge auf das Licht ſorgſam 
Acht zu haben erforderlich ſeyn will, weil bei erwieſener eigener oder der 
Seinigen Schuldtragung derſelben Eigenthümer eben für den Schaden zu 
haften verbunden iſt. Endlich weil 
ünftens; Kraft des mit der ehemaligen Altſtädterprager Gemeinde 
abgeſchloßenen urſprünglichen Kontrakts dem weil. gräfl. Herru Vater des 
Hrn. Verkaufers auch das auf den von der Gemeinde erkauften Platz auf 
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eigene Köften erbauten Theater einem jeden, welchem von Seite des publici 
nichts im Wege fteht, reservato jure Protimiseos der Gemeinde nad) eigenem 
Gutbefund zu veräußern oder auf eine andere Art zu überlaffen einberaumet 
und bedungen worden, jo wird diejes Recht aud hier ausdrüdlid an die 
Hochlöbl. Hrn. Stände ald Käufer übertragen, der Prager Gemeinde aber 
das einmal erworbene jus protimiscos gebührend verwahret. 

Zu all deſſen Urkund und Sehveltuug iR vorjtehender Kauf» und 
Berkauf-Kontraft, welcher mit Einwilligung Eines löbl. Brager Magiftrats 
dort wo ed nöthig auf eigene Koften der Hrn, Stände einverleibet werben 
kann, von Seiten Eines hochlöbl. Landesausihuges im Namen und an 
Statt der hodhlöbl. Vier Herren Stände des Königreichs Böheim als Kaufer 
ſowohl al3 aud von dem Heren Verkäufer uuterichrieben und befiegelt, dann 
aber von zweenen Zeugen, doch ihnen ohne Nachtheil mitgefertiget worden. 

Prag am 28. März 179. 

Friedrih Reihsgr. v. Noftig u. Rhinek m. p. 


als Verkäufer, 
Franz Graf v. Stampadı, 8. U. vo. Hubatius. 


— Ferd. And. Steiner. 
zb. Goskho v. Sadhjenthal. oh. Stiepanowsky. 
enzel Mayer, Abt zu Strahov. oh. Marcell v. Hennet m.p. 
— Clam-Martinitz. Joh. Wenzel Reisky m. p. 
Chr. Graf Clam-Gallas, Freih. v. Dubnitz als Zeuge. 


Anton v. Bretfelb. 

Die von den Ständen mit den einzelnen Zogenfäufern ab- 
gefchloffenen Eontracte, welche in der Hauptjache noch heute fir 
ihre Nachfolger Geltung haben, enthielten u. A. folgende Detail: 
bejtimmungen: 

Die betreffende Loge wird dem Käufer vom 9. April 1798 angefangen, 
für ihn, feine Erben und Erbsnehmer zu feinem und feiner Familie freien 
Gebrauh um den KRaufihilling von 10.000 fl. rein überlaffen; der freie 
Gebrauch bezieht fih auf Frau, Kinder, Gouverneure, Gouvernanten und 
Frauen der Söhne, nicht aber auf verheirathete Töchter, auf Vorftellungen 
aller Art, ausgenommen Bälle und die eventuell dem Pächter zugeftandenen 
oder zum Beften des Theaterfonds gegebenen befonderen abonnements sus- 
pendus, fiir welche aber den Logeneigenthümern das Vorkaufsrecht zufteht; 
da 4 Perfonen per Loge gerechnet werden, kann der Eigenthümer, wenn 
feine Angehörigen diefe Zahl nicht voll maden, nod eine andere Perſon 
auf ein halbes Jahr namhaft machen; der Eigenthümer kann mit der Loge 
nad Willfür per actus inter vivos et ultimae voluntatis (bei Verträgen 
unter Lebenden und teftamentarijch) verfügen, fie verkaufen oder verpacdhten, 
doch darf die Verpachtung nur auf ein halbes Jahr erfolgen, und muß 
der ftändiihen Kommiffion angezeigt werden. Der Befiger oder Pächter der 
Loge kann ſoviel Berjonen als ihm gefällig in die Loge aufnehmen, went 
diefelben das Entreegeld für das parterre noble bei der Cafja erlegen, 
andererjeit3 fteht dem Logeneigenthümer das Recht zu, ftets frei ind parterre 
noble zu gehen.” 
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Der Kaufſchilling war am 1. Feber 1799 an die Stände zu 
erlegen. Den Logenbejigern wurde auch ein wejentlicher Einfluß 
auf die Oberleitung des Theaters eingeräumt, weldye troß der 
Annahme eines Pächter oder Unternehmers nad) der von den 
Ständen genehmigten Theaterverfaſſung einer eigenen „Theater— 
aufſichtscommiſſion“ übertragen war. Nach der für dieſe Com: 
miſſion erlaſſenen „Inſtruction“ bejtand diejelbe aus Deputirten 
der Stände, denen jich die Togeneigenthümer anreihten. Präfident 
war der Oberftlandhofmeijter (damals Wenzel Graf Spord); in 
feiner Abmwejenheit hatte ein von ihm hiezu defignirter Oberſt— 
landofficier den Vorjig zu übernehmen, die übrigen Mitglieder 
faßen nach dem Rang ihrer Einführung im Landtage, die von 
der Landtagsverfammlung ernannten Deputirten rechts, die Logen— 
eigenthüimer links. „Der Prüfung und Beurtheilung der Schau: 
jpiele" — hieß es in der Inſtruction — „haben jich die jtäu- 
dijchen Deputirten jowohl als die Logeneinfäufer zu unterziehen, 
da ſich von diefer Obliegenheit Niemand ausjchliegen kann, weil 
ſie beiderjeit3 gleiche Nechte genießen und gleiche Verbindlichkeiten 
übernommen haben, es wäre denn der Fall, daß man jich wegen 
Entledigung reſp. wechjeljeitiger Uebernahme diefer Obliegenheit 
freundjchaftlicy verjtändige." War eine Dame unter den Logen- 
befigern, jo hatte fie einen der Deputirten als ihren „Supplenten“ 
zu bevollmächtigen, Contracte und andere Urkunden konnte fie jelbjt 
unterjchreiben.*) Der Commiljion jtand außer der Cenfur und 
Genehmigung des Repertoires, Ueberwahung der Divection, Be- 
jtätigung der Contracte der Künftler und Prüfung des künſtleriſchen 
Zuftandes des Theaters auch die Bejtimmung der von fremden 
Künſtlern zu entrichtenden Beiträge nad) Maßgabe der zu eriwar- 
tenden Einnahmen an den Theaterfonds zu. Um der Commiffion 
eine gewiſſe Stabilität zu fichern, wurde fie in Bermanenz erklärt, 
die drei mit den meijten Stimmen gewählten Beifiger hatten jechs, 
die anderen drei Jahre zu fungiren. Die erjte Commiſſion ſetzte 

*) Gräfin Philippine Schlif, auf welche diefe Beftimmuug zuerft An- 


wendung fand, hatte lange und lebhaft auf dem Rechte zur perfönlichen 
Theilnahme an den Sitzungen beftanden. 


— 339 — 


jich demgemäß aus dem Grafen Wenzel Spord (Präfes), dem 
Grafen Johann Pachta, Grafen Salm und %. Ritter von 
Bretfeld (auf jechs Jahre), Ludwig Graf Hartig, Graf 
Hartmann und Koh. Hofmann, Vicebürgermeifter von Prag 
(auf drei Jahre), ferner aus den ſchon genannten Logeneigen- 
thiimern zujammen. 

Die Statnirung der Theateraufſichtscommiſſion war der 
Iprechendjte Ausdrud der neuen Verhältnijje. Das Prager National> 
theater — von nun an das „jtändifche Nationaltheater in 
Prag" — war dadurd in den Rang der Hoftheater gerückt, dem 
leeren Eigennug, der unkünſtleriſchen Gebahrung einzelner Unter- 
nehmer war vorgebaut, den Vertretern der Stände rejp. des Landes, 
dem das Theater nun gehörte, ein directer und bleibender Einfluß 
auf die fünjtleriiche und öfonomifche Leitung gewahrt, und wenn 
auch diejer Einfluß der Stände und der Logenbeſitzer fich oft in 
Hleinlihen Hemmniſſen, in pedantijcher Bevormundung äußerte, 
wenn die Commiſſion auc nicht immer das Richtige traf und 
zulegt unhaltbar wurde, es gab doch Perioden, in denen fie dem 
Berfall der Bühne in wirkſamſter und erfolgreichiter Weife fteuerte. 

Der erjte Director, den die Stände beitellten, war Domenico 
Buardafoni. Als Princip hatte es der Commiſſion gegolten, 
einen Unternehmer zu finden, der a) wenigjtens auf 2 oder 3 
Fahre aufgenommen werden müßte, b) deutjche Schaufpiele und 
wälſche Opern aufzuführen und c) feinen geringeren Pacht als 
1500 fl. jährlich zu zahlen hätte. Im Uebrigen bildete Guarda- 
ſoni's Vertrag mit dem Grafen Noftig die Grundlage des neuen 
Vertrags mit den Ständen. Er erhielt das Theater vorläufig auf 
zwei Jahre, mußte aber feine eigenen Bejtiarien und Scenarien 
gebrauchen, wogegen unbrauchbar oder ſchadhaſt gewordene Objecte 
des bisherigen Inventars von den Ständen nachgejchafft wurden. 
Da fi) Guardafoni gleichzeitig verpflichten mußte, ſowohl die 
italienische Oper als das deutſche Schau- und Singfpiel zu über— 
nehmen, war der Abzug Steinsberg’s mit feiner deutjchen 
Geſellſchaft entschieden. Ex überſiedelte ganz ins vaterländifche 
Theater und bejeßte überdies im Sommer die Bäder Carlsbad 
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und Teplig. Von feiner Gejellichaft*) gingen das Ehepaar Fiſcher 
nad) Yunsbrud, das Ehepaar Denifle nad) Trieft, das Ehepaar 
Wiefer und das ganze Corps de ballet wurden abgedantft. 


Guardafoni hatte nun für das deutjche und „wäljche‘ 
Repertoire allein zu jorgen. Das letztere war im beiten Stande, 
und der Impreſſario begriff überhaupt nicht, warum die Prager 
außer der opera italiana jich noch auf andere Kunſtgenüſſe 
capricirten. Dies aber war mehr denn je nun auf dem Gebiete 
der Oper der Fall. Prag hat fich auf diefem Terrain weit früher 
von den Italienern zu emancipiren verjucht als andere deutjche 
Städte, viel früher 3. B. als Dresden, wo die Begrindung der 
deutjchen Oper thatjächlich erjt mit der Thätigfeit C. M. v. Weeber’s 
zufammenfiel. Das deutſche Singfpiel Hiller’s, Dittersdorf's, 
Winter's u. ſ. w. fowie jene Opern, welche Mozart nicht allein 
im deutfchen Geifte jondern auch zu deutjchen Worten componirt 
hatte, bildeten früh einen fejten Repertoire-Stamm, den feine 
deutſche Schaufpielergejellichaft in Prag vernachläjfigen durfte. 
Auch das Vorurtheil von der Unmöglichkeit deutſcher „Operiften“ 


*) Der Perfonalbeftand für Prag und Carlsbad war 1798: Director 
Hr. Carl Ritter v. Steindberg. — Regiſſeur Hr. Wahr, Helden, 
Char. — Schaujpieler: Hr. Nrnoldi, junge Liebh., naive Burfchen, 
fingt. — Köhler, junge Helden, gef. Liebh. — Neinide, Liebh. — Michaelis, 
Antrig., Chev. — Scheidauer, Ped., kom. Alte. — Denifle, zärtl. Väter, 
— Schreiber, 1. zärtl. Väter, Char., ſingt — Piping, Alte. — Bellinger 
und Kadleczek, Tenoriften. — Wießer, Opernbuffo. — Rirmair, Baß (lief 
heimlich durch). — Berka, Baſſiſt. — Gruber, 2. Baßrollen. — Jungheim, 
Alte, Balletmeifter. — Fiſcher, laun, polt. Alte. — Eberhard, Nebenrollen, 
Figur. im Ballet. — Kurz, Dümlinge, fingt. — Hörer, Nebenr. — Solo- 
tänzer: Heiß, Uhlich, Roller, Jungheim, Spania. — Scaufpielerinen. 
Mad. Reinike, janfte Liebh., fing. — Mad. Glaßer, 1. Liebh. u. munt. 
Mädchen, fingt. — Die. Tilly, Liebh. im T. — Mad. Michaelis, Mütter, 
— Mad. Sceidauer, Ammen. — Mad. Denifle, Soubr. — Mad. Wießer. 
Soubr. i. Op. — Mad. Jungheim, 2. Mütter, tanzt. — Mad. Filcher, 
alte Bauernweiber. — Mad. Zappe, kom. Weiber. — Mad. Kurz, Nebenr., 
tanzt. — Mad. Schrott u. Reimarth, 1. Säng. — Dem. Werbad, fingt. — 
Mad. Spania, 1. Solotänz. — Dem. Scher u. Milde, tanzen. — Muſik— 
director Hr. Brautner. 
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war ja längjt gefallen, die italienische Oper jelbjt hatte jchon 
deutiche Sänger und Süängerinen als gediegene Kräfte zu ihrem 
Dienjt heranziehen müſſen, Guardaſoni's Primadonnen Danzi und 
Campi waren feine SYtalienerinen, die Strinafachi erſt rettete 
ihnen gegenüber den alten Ruhm Ftaliens, und daß auch im 
„deutſchen Singſpiel“ der kunſtgerechte Gejang Wunder wirfen 
fünne, hatten Francisca Romana Koch und Catharina Bergopzoom 
den Prager bewiejen. Die zahlreiche Mufiferwelt Prags und 
Böhmens war überdies das fprechendjte Zeugniß für die Mög- 
(ichfeit einer muſicaliſchen Selbjtändigfeit. Einen Theil der Mufifer- 
gemeinde, über welche Prag am Ende des vorigen Jahrhunderts 
verfügte, haben wir bereitS fennen gelernt. Als Pianiſten wirkten 
Wittafek, deſſen Begabung ſich nun glänzend entfaltet hatte — er 
jtand in Dienjten des Funftjinnigen Grafen Friedrich Nojtig — 
V. Maſchek, J. Kucharz, Rösler u. A. als Organiften Kucharz, 
Praupner sen., W. Czermak, Schmidt, Prokop; als Biolinijten 
Praupner sen. und jun., Wenzel Kral (1. Violinift am Opern: 
orchejter md bei Praupner’s zunehmendem Alter Prags befter 
Geiger), Joſ. Kutjchera (Regenschori bei St. Heinrich und Dir. 
der 2. Violine am Opernorchefter), ein zweiter Kutjchera, der als 
Kammermuſiker glänzte und ein dritter diejes Namens, der auch 
das Cello meijterhaft handhabte; als Contrabaſſiſt behauptete der 
Director des vaterländiichen Theaters Anton Grams den erjten 
Rang; als Eellift Wenzel Stiasny, als Flötift und Oboift Franz 
Leitel; als Clarinettijt wirkte Wenzel Dvornif, als Fagottift TZomann 
mit wahrer Birtuofität, beide im Orcheſter der Oper, die Brüder 
Kauer beherrjchten die Oboe, und als Poſauniſt ſuchte der Eijter- 
cienfermönc P. Gotthard Stolle des aufgehobenen Klofters in 
Königjaal feines Gleichen in Europa. In der Geſangskunſt ftand 
Joſepha Duſchek, nun wohl jehr gealtert, noch obenan; neben ihr 
glänzte als gefuchtejte Sängerin die Gattin des Prager Advocaten 
Devecchy, geborene Cannabich,*) die in der Oper excellirt hatte 


*) Eine Frau Cannabich, Tochter des Mufiflehrerd Woralef (geb. 
1763) war 1799 Sängerin in München, überging jpäter zum Scaufpiel, 
verheirathete fi dann mit einem Fürften Nienburg und verihwand vom 
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und nun als Concertfängerin und Pianiſtin gejchägt wurde; als 
Sänger vühmte man die Tenoriften Kufy und Ramiſch; Frauz 
Strobach, Chordirector an der lauret. Capelle, jang den Mezzo— 
baß, unter den Dilettanten ragten Thomas Kunz, Erfinder eines 
Orcheſtrion und verbefjerten Bogenclaviers, und der Banquier 
Wenzel Biedermann, ein Schüler Braupners, der es vom Klavier: 
lehrer zum reichen Handelsmann gebracht hatte, der Advocat Dr. 
Konka als Pianift und Componift, Med. Dr. Joſ. Held, ein 
talentvoller Componijt, guter Sänger und Meifter auf der Gui— 
tarre, Jur. Dr. Joſ. Neger al3 Sänger und Bianift, der Normal: 
jchuldirector P. Mlerander Parizek, als Componift und Mufiffreund 
u. U. hervor. Ein Theil des Hoch-Adels fand noch immer fein 
Hauptvergnügen in der Pflege und jelbjt in der Ausübung der 
Muſik. Den Grafen Friedrich Noſtitz kennen wir als einen der 
erſten Mufiffenner und Violiniften, jeine Frau als Sängerin; 
Gräfin Schlif geb. Noftig war als Pianiftin, die Grafen Joh. 
Noſtitz und Philipp Kolowrat als Bioliniften den beiten Dilettanten 
zuzuzählen, und manche werthvolle mujicalifche Anregung ging von 
ihnen aus, bei all diefem Reichtum an Kräften, an Mitteln und 
Gönnern Hagte man aber noch über einen entjchiedenen Rückgang, 
der wohl in der Verminderung der großen Klöfter und ihrer 
Chorjtiftungen feine natürliche Begründung fand. In Prag war 


mufical. Schauplag. Mozart hatte für fie Sonaten gefchrieben. — Dlabac; 
jagt, Mad. Cannabich, ſei 1794—97 bei der ital. Oper in Prag engagirt 
geweſen, daun nah München gegangen, aber wieder nad) Prag zurüd- 
gefommen, wo fie fi) mit dem Landesadvocaten Jacob Devecchy vermählte 
und 1806, hochgeſchätzt als Frau und Sängerin, ftarb. Diefe beiden Can— 
nabich jcheinen aljo nicht identijch gewejen zu fein. — Die Leipziger „Allg. 
Muſ. Ztg.” von 1799 verzeichnet: „Hr. Caunabich, ein junger, kräftiger, 
talentvoller Mann, Sohn des rühmlich befannten Münchener Capellmeifters 
Cannabich, iſt Mufikdir., durch brave Compolitionen befannt; Mad. Can- 
nabich, jeine Gattin, ift eine liebenswürdige Frau und höchſt angenehme 
Sängerin; ihre Methode ift einfach und unverjchnörfelt, ihre Stimme weit 
mehr al3 angenehm, einnehmend, reizend, glänzend. Sie gehört zuverläffig 
zu den beften GSängerinen der deutſchen Bühne... dabei hat fie die feltene 
Beicheidenheit, fi nie in Rollen zu drängen, denen fie nicht gewachſen ift.“ 
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noch das Stift des ritterlichen Kreuzherren-Ordens mit dem rothen 
Stern bei St. Franz eine Pflegeſtätte der Muſik geblieben. Die 
beſten Tonkünſtler Prags wirkten hier auf dem Chore, die Stifts— 
herren beriefen aber auch Meiſter aus Italien zur Ausbildung 
ihrer Sänger und Vervollkommnung der Muſik nach Prag; ihre 
Sängerknaben brachten es weit, und trotzdem ſeit den Kloſter— 
aufhebungen Joſeph II. der kirchenmuſicaliſche Wetteifer in Prag 
aufgehört hatte, wußte Praupner doc den Kircheudyor bei St. 
Franz auf alter Höhe zu erhalten. Sonft war allerdings mancher 
Rückſchritt zu verzeichnen. Manche Ariftofraten waren allerdings 
nah Wien überjievelt oder Läjjig geworden in der Förderung 
der Muſik, welche ihren Ahnen jo unendlich viel zu danken und 
in den adeligen Palais jeit Jahrhunderten ihre Heimjtätte hatte, 
aber der Reit, zufammengehalten mit den erwähnten ausübenden 
Kräften, repräfentirte noch immer einen jtattlichen mujicalifchen 
Fonds in der böhmischen Landeshauptjtadt und Tieß es be— 
greiflich erjcheinen, daß eine Theaterdirection das Höchſte leijten 
mußte, um Alle zu befriedigen, daß mit der einfeitigen Pflege 
der italienischen Oper nicht mehr Alles gethan war, fjondern 
auch dem mächtig aufjtrebenden deutjchen Singjpiel immer ent: 
Ihiedener Bahn gebrochen werden mußte. Das Orchejter jelbit, 
dem von dem berühmten Componiften und Capellmeijter Winter 
aus Anlaß der Aufführung feiner italienischen Oper „Der Triumph 
des Schönen Gefchlechts" die größten Lobſprüche gejpendet worden 
waren, fügte jih nur mehr widerwillig dem Divigentenjtabe 
„wälſcher“ Capellmeifter, über die es fich ſelbſt erhaben fühlte. 
Es gehörte die ganze Energie, die ganze italienische Kunft- 
begeijterung Guardaſoni's dazu, um unter ſolchen Verhältniſſen 
die italienische Oper ftramm aufrecht zu erhalten. 

Die Theilnahme einiger Kunſtkenner oder auch nur das eigene 
Bewußtſein von der Vortrefflichfeit des Gebotenen entjchädigten 
ihn für die nicht feltene Leere des Haujes. Sehr oft ſaßen nur 
zwanzig, manchmal jogar nur fünf Leute an italienischen Opern- 
abenden im Barterre — niemals aber fehlte Signor Guardafoni 
ſelbſt. Sorgfältig gepudert und in einen phantaftiichen blauen, 


gofobetreßten Mantel gehüllt, jaß er auf feinem Edjperrfig ganz 
nahe bei der Bühne, und ein Stampfen mit den Füßen gab das 
Zeichen zum Aufziehen des Vorhangs. Dem Impreſſario entging 
fein falicher Ton, aber auch feine brillante Leiftung, und fein 
Applaus wog immer jchwer. Seinen Kunftgefchmad ſtellte Guar- 
dafoni hoch über den aller anderen Leute; machte eine Oper con- 
jequent leere Häufer, er ließ jie immer wieder geben, wenn fie 
nur jeinen Beifall hatte. „Dem Publicum gefällt die Oper nicht," 
jagte er, „aber mir gefällt fie, und deßhalb wird fie wieder ge- 
geben." Für die italienifche Oper brachte er troß feiner Spar- 
jamfeit manches Opfer, dagegen jchalt er feinen Regijfeur, der 
für ein deutjches Zugſtück an Garderobe und Malerei 300 ft. 
aufgewendet hatte, einen „unverbefjerlihen Dijfipatore Verſchwen⸗ 
der).“ „Ein Gulden, von meinen Italienern verdient”, war einer 
jeiner eigenfinnigen Ausſprüche, „it mir lieber als 100 Gulden 
Einnahme von einer deutjchen Borftellung." 


Im Jahre 1799 bejtand das Opernperjonal aus dem Capell- 
meijter Liverati, den Zenoren Maſſa, Scazzi und Vinei, den 
Herren Baſſi (erſter Buffo), Campi Pedanten u. Humor. Rolfen), 
LZamperti (Väter) und Angrejjani (jeriofer Baß), den Damen 
Campi (Primadonna), Caldarini und Dolliani (2. Sängerinen), 
Codecafa (Soubrette), Terzaghi und Woiteh (Hilfsrollen). Die 
heimischen Mufifer waren feineswegs zufrieden mit den aus: 
übenden Kräften und mit dem Impreſſario. In der „Leipz. Allg. 
Muſikztg.“ (1799) läßt ſich ein Prager Correfpondent, der wohl 
eben in diefen Mufiferfreifen zu fuchen tft, folgendermaßen ver- 
nehmen: 

„Das landftänd, Theater hat Domenico Guardafoni in Pacht. Diefer 
‚Mann verbindet mit der Ungefälligkeit gegen das Publicum eine widerliche 
Meinung gegen deutjche Muſiker und eine jehr übertriebene Sparjamteit. 
Dabei geht ihm fein „io pago!* über Alles. Er hat e3 jest wirklich dahin- 
gebracht, daß es in der Oper immer leer ift, obwohl er ſich rühmt, daß fein 
Menſch eine Oper beffer in Scene zu jegen und den punto di teatro 
fo gut verfteht wie er. Der Mafftab, wornad) er fid) in der Wahl feiner 
Opern richtet, ift Wien; er glaubt, was dort gefiel, muß hier auch gefallen, 
Anderes läßt er hier nicht aufführen. Die Herren Kuharz und Rösler, 
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die nah Danzi einige Fahre hindurch am Klavier das Orcheſter dirigirten, 
haben ihn feiner Unhöflichkeit willen verlaffen. Nun nimmt den Sit vor 
dem Flügel ein gewiffer Liberati ein. Er hat einige ziemlich artige Opern- 
arien und etwas von Kirchenmufif verfaßt, ift aber noch jung.* Die 
Primadonna Mad. Campi ift eine ganz vortrefflihhe Sängerin, wenn fie 
zwei Fehler verbeffern wollte: Der Eine ift das zu plögliche Verftärken 
und gleich darauf das ebenfo plößliche Zerpflüden des Toned, was fie oft 
fo übertreibt, daß es in ein Heulen übergeht. Der zweite Fehler ift, daß 
fie nicht drei Töne ohne Mordant, Vorſchlag oder anderen Schnörfel vor- 
trägt. Es beweift dies freilich eine ungemeine Fertigkeit und Biegſamkeit 
der Kehle. Ihre Action ift fteif. Früher fang fie natürlich und vortrefflich, 
aber ungeſchickte Führer, denen die gefällige und in jedem Betracht recht- 
ſchaffene und brave Fran folgen mußte, haben fie jo verwöhnt. Hr. Maſſa, 
1. Tenorift, hat eine jehr volle und dennoch angenehme Stimme und gehört 
unter die befferen Sänger. Nur begeht er den Fehler der Mad. Campi: 
Ueberladung des Geſangs. Er ift in der Action ebenfo fteif und unbehilflich 
wie jene, jo daß eine bedeutende Scene, von Beiden gejpielt, gar jonderbar 
anzufeben ift. Hr. Campi fingt einen ſchönen Baß, obwohl er nur wenig 
Tiefe hat. Seine Stimme ift Fräftig, nachdrücklich, ohne lärmend zu fein, 
fein Vortrag fo deutlich, daß man auch im entfernteften Winkel jede Silbe 
verfteht; er hat im Geſang feinen der Fehler feiner Gattin, aber ald Buf— 
fone, welche Rollen ihm Guardaſoni aufzwingt, ift er zu unbehilflich und 
erzwungen. MWebrigend ift auch er ein recht braver Mann. — Hr. Baſſi 
war vor dem BVerluft feiner Stimme ein vortrefflicher Sänger und weiß 
die Ueberrefte noch fehr gut zu handhaben. Sie hält die Mitte zwijchen 
Tenor und Baß, und obwohl fie etwas hellklingt, ift fie doch ftet3 jehr 
gejhmeidig, voll und angenehm. Hr. Baſſi ift nebftdem ein fehr geichidter 
Schaufpieler im Tragifchen, ohne fomödienmäßig, im Komifchen, ohne ab- 
geihmadt zu fein. In feiner wahrhaft feinen und poflierlichen Laune paro- 
dirt er 3. B. manchmal die Fehler der übrigen Sänger fo fein, daß zwar 
die Zufchauer, aber Jene nicht? davon merken. Seine beften Rollen find 
Arur, Don Giovanni, Teodoro, der Notarius in „Molinara“, der Graf 
in „Figaro“. Er verdirbt überhaupt feine Rolle und ift der einzige Schau- 
jpieler der jegigen wälſchen Gefellichaft. Die Opernfängerinen Dem. Cal: 
darini, Terzaghi, Chienna, Wojtech, die Sänger Benedetti und 
Angreffani find nur fehr mittelmäßig, ein Paar davon noch eine Stufe 
tiefer. Man nimmt in den Opern oft rafende Tempi und daran ift Guar— 

*) C. M. v. Weber hörte 1813 in Wien Liverati, die von dem— 
jelben verfaßte biblische Oper „David und Goliath“ aufführen und rief 
entrüftet über den Lärm dieſer Mufit aus: „Bofaunift von Fach oder 
Stiefelpuger bei Spontini muß der Kerl geweſen fein!” 
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dafoni felbft Schuld, Wenn eine Oper über 10 Uhr dauert, fo fchneidet er 
nicht allein Arien, Duett3 oder ſonſt etwas hinweg, jondern treibt aud) 
noch Sänger und Orchefter zu fchnellerem Tempo an, damit ja um "/,10 Uhr 
die Oper ende, denn das feltfame Ding, das man guten Ton nennt, befiehlt 
Allen, «die ihm angehören wollen, um dieſe Zeit aus dem Theater zu gehen. 
Findet man dieſe Sonderbarfeit auch anderswo als bei uns? Daß kein 
einziger Ripiendhor Tact und Ton hält und immer Unordnung zwiſchen 
Sängern und Orchefter entiteht, verurſacht Guardaſoni's Sparſamkeit; er 
läßt nemlich die Ripienfänger deswegen allemal hinter den Couliffen, weil 
ihm da ein Mann nur 10 Er. koftet, welchem er 20 Er. geben müßte, wenn 
er fih anffeiden und auf die Bühne treten würde, Mehr Ungerechtigfeiten 
diefer Art verfchweige ih . . .“ 
Diejer Bericht gibt uns, abgefehen von der ausgeſprochenen 
Parteilichkeit, die ihn dictirt zu haben ſcheint, ein interejjantes 
Bild der Opernzuftände unter Guardajoni, und ähnlid lauten 
manche andere Nachrichten darüber. 1801 beflagt es ein Bericht 
neuerdings, daß man Guardajoni die Direction über Oper und 
Schaufpiel verliehen; letzteres erniedrige er „zur erbärmlichen Un— 
bedeutenheit", die Schaufpieler mache er zu Lohnbedienten der 
Dperijten, die Oper beraube er ihrer beiten Mitglieder. Uner: 
jättliche Geldgier jei das einzig Maßgebende in feiner Divections- 
führung; fein Geiz habe ihn verleitet, die unerjegliche Strina- 
ſacchi ziehen zu laffen und mache nun auch die legte gute Sängerin, 
Mad. Campi, der Prager Bühne abtrünnig.*) Die Stände wurden 
aufgefordert, bei einer eventuellen Erneuerung des Guardajont’- 
Shen Contracts darauf zu fehen, daß diefem zunehmenden Verfall 
geſteuert, Schaufpiel und Oper der vorigen Höhe zugeführt werde. 
Die Contractserneuerung mit Guardafoni ging übrigens von Dftern 
1801 auf weitere drei Jahre anſtandslos vor ſich; der ausgejchrie- 
bene Concurs, welcher zur Hauptbedingung die Pflege des deutjchen 
Schaufpiels durchs ganze Jahr, der ital. Oper durch 8 Monate 
machte, jcheint nirgends ernſte Beachtung gefunden zu haben. Als 
abjchredendes Beiſpiel des Niedergangs in muficaliicher Hinficht 
wird eine Aufführung von Mozarts Requiem im Theater ange: 
führt, welche Dank der mittelmäßigen Leitungen der Opern— 


*) Mad, Campi wurde von Schikaneder in Wien engagirt. 
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Sänger und des jtarf deroutirten Orcheſters gänzlich mißglückte 
— jo bemerkt wenigjtens der Referent, deſſen Parteiloſigkeit Feines: 
wegs über allen Zweifel erhaben ift, da er eine Aufführung des- 
jelben Tonwerks durch Dilettanten vortrefflich findet. Ueberhaupt 
verfolgten faſt ſämmtliche der ziemlich zahlreichen Correſpondenten 
auswärtiger Journale den Impreſſario mit ihrem Grimme, während 
die einheimifchen, namentlich die officiellen Blätter feiner Leiſtun— 
gen mit allem Nefpect gedenken. 

Bom Repertoire der Fahre 1800 und 1801 hört man in 
fremden Zeitungen wenig Gutes. Als „miferable” Aufführungen 
bezeichnete man „Julius Cäfar in Farmakuſa“ und „Angiolina” 
oder „Scheidung vor der Heirat" von Salieri, „Osman Dey 
von Algier” von Schufter, aber auch „Don Giovanni" und 
„Titus“-Vorſtellungen (legtere mit einem Tenor in der Sopran: 
Partie des Sejto) fanden energiichen Tadel. Abt Vogler's Oper 
„Sajtor und Pollux“ wurde — wie ein Bericht in der „Leipz. 
Muſ. Ztg.“ vom November 1801 jagt — unter des Componiften 
Leitung jo mangelhaft aufgeführt, daß ſich Vogler weitere Neprijen 
der vor einigen Fahren mit Erfolg gegebenen Oper verbat.*) 
Am meiſten und bejten jcheinen noch Paër's Opern gepflegt 
worden zu fein. 


*) Abt Vogler hielt fih 1801 und 1802 längere Zeit in Prag auf. 
Acht Monate baute er hier an feinem Orcheftrion, zu zwei Akademien, in 
denen er das merkwürdige Inſtrument prodnciren wollte, ftrömte das Pu— 
blicum majjenhaft ind Clementinum, hörte wohl jchöne Compofitionen des 
Meifterd (darunter die Cantate „Lob der Harmonie“, Tert von Prof. Meißner), 
aber nicht da3 Orcheftrion, von dem nur der cubifche Kaſten zu fehen war. 
Die Indignation des Publicums darüber war fo groß, daß eine dritte Sub- 
jeription nicht zn Stande fam. Endlich verſprachen pomphafte Anjchlagzettel 
in der Charwoche die Orcheftrion-Production für den Ofterfonntag 1802. 
Die Preife waren hoch (2 fl. für den Adel, 1 fl. fürs Bublicum), der Befud) 
troßdem zahlreich. Die „Brager Oberpoftamtsztg.” erzählt von dem „glän= 
zenden Erfolge des Concertes, rühmt dem complicirten Muſikbau „einen 
jehr gravitätiihen Ton, prächtige Bäffe, eine vortrefflihe Mopdification“, 
nad; Flöte, Violine, Cello, Contrabäffe, Baflethörner und tiefe Fagotte habe 
man deutlich unterjchieden, die „Harmonica und Hirtenwonne, vom Donner: 
wetter unterbrochen” habe die meifte Senfation gemadt. Anders urtheilte 





Die neuen Erwerbungen Guardafoni’3 auf dem Gebiete der 
Dper entjprachen übrigens den pejjimiftischen Anjchauungen der 
Prager Mufifer und Eorrejpondenten durchaus nicht. Kräfte von 
zweifellofer europäiicher Bedeutung wurden gewonnen, und durch 
fie alfein war eine würdige Fortführung der Oper verbirgt. 1800 
fam der berühmte Buffo Felice Ponziani nad Prag zurüd und 
furz nach ihm der Tenor Giufeppe Sibboni aus Bologna, eine 
Größe jener Zeit. In der Porträtzallerie des fürjtl. Lobkowitz'⸗ 
ihen Sclojjes zu Raudnig, wo Sibboni ebenfalls fang, befindet 
fi) noch das Bild des Sängers, der erjt in den jechziger Jahren 
als kgl. dänischer Profefjor der Mufif zu Kopenhagen jtarb. Ein 
langjähriger Liebling der Prager, welcher ebenfalls um dieje Zeit 
gewonnen wurde, war Madame Zuigia Caravoglia-Sandrini. 
Schon ihre Mutter, Sgra. Maria Balconi-Caravoglia, eine Mai— 
länderin, Gattin des Fagottvirtuojen Caravoglia, war befanntlich 
eine wie in Prag jo in Holland, Deutjchland und England ge= 
feierte Sängerin. Luigia, ihre Tochter, debutirte 1802 in Prag 
als Obeide in der Oper „die Schthen". Als 1807 die italienische 
Dper aufgelaffen wurde, trat die Caravoglia, welche mittlerweile 
den damals in Prag lebenden Oboën- und Engliihhorn:Birtuojen 
Paolo Sandrini geheiratet hatte, zur deutichen Oper über, ging 
aber jchon 1808 wieder zur italienischen Oper nad) Dresden, wo 
jie viele Fahre unter Eapellmeifter Morlacht jang und als „Su: 
janne" in „Figaro“, „Julia“ in der „Vejtalin”, als „Dido" und 


der Correſpondent der „Leipz. Muſikztg.“ Nach deſſen Referate fiel die Sache 
jo aus, „daß Alles theils Tachte, theils zürnte, theils beihämt und roth 
daftand.” Das „Orgelchen“ — ein folches fei thatfählih das „Orcheſtrion“ 
— habe feinen reinen, deutlichen Ton, fei jo ſchwach, daß man immer „pit“ 
rufen mußte. Die Harmonica mit dem Gewitter habe ein gellendes Gelächter 
hervorgerufen, Vogler felbft fer fein eigenes Spiel derart mißlungen, daß 
man gar nicht glaubte, er fie bei der Orgel. Der Berichterftatter verfichert 
feierlich feine Objectivität; da er aber gleichzeitig für das Orcheſtrion des 
heimischen Hrn. Kunz eintritt, mag der Localpatriotismus auch hier ftark 
mitgefpielt haben. Abt Vogler hielt auch Vorlefungen über Theorie der Mufit 
und celebrirte, als der Baſſiſt Georg Gautſch fein Jubiläum als Mitglied 
der Prager Domcapelle feierte, in der Pfarrkirche bei St. Niclas das Hochamt. 
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„Srijeldis" in den gleichnamigen Opern von Paer, als „Elvira” 
u. ſ. w. Triumphe feierte. Im %. 1832 kehrte Luigia nad) Prag 
zurück und wirkte von 1833—35 als Profeſſorin am hiefigen 
Conjervatorium. Ihr Leben befchloß die berühmte Sängerin, deren 
glodenreine Stimme, außerordentliche Coloratur und dramatijches 
Spiel einft Taufende begeiftert hatte, 1869 in Dresden. Sie und 
ihre Tochter, Mad. Börner-Sandrini, hatten hier manche Kunſt— 
Elevin zur fertigen Künftlerin ausgebildet. Die Sandrini hatte 
einen gewaltigen Fehler — jie hinkte, und dennoch wäre es Nie- 
mand eingefallen, ihr darum die Bretter verleiden zu wollen. Der 
Glanz ihrer Künftlerichaft überjtrahlte das körperliche Gebrechen. 

Die Prager Journale verzeichnen manchen Sieg, der mit 
diejen Kräften erfochten wurde, und manches muficaliiche Ereigniß 
bezeugte, daß die Muſik in Prag unter Guardaſoni's Regime 
feineswegs auf dem Block lag, wie übereifrige Local-PBejjimiften 
glauben machen wollten. Auch fremde Künjtler aller Kategorien 
juchten das Prager Theater in diefen Tagen heim, darunter 1799 
der zehnjährige Schwedische Geiger Berwald, dann Capellmeifter 
Franz Ant. Hoffmeiſter und der Flötenvirtuofe Thurner, 
wobei eine von Hoffmeifter in Prag componirte Kantate „Das 
Gebet des Herrn”, Tert von Meinert, aufgeführt wurde; 1801 
der berühmte Waldhornift Punto (aus Sehuſchitz bei Caslau 
gebürtig), 1803 die große Sängerin Mara, welche eine mujfica- 
lifche Akademie im Theater gab. Am 13. Dec. 1802 gab Guar- 
dafoni befannt, „daß der berühmte, dermal in churſächſiſchen Dienften 
jtehende Capellmeijter Ferdinand Baer in Prag angefommen jei, 
um für die Prager Opernvirtuojen eine neue große Oper zu 
componiren." Guardaſoni benüßte die Anweſenheit Paers dazu, 
um dejjen Oper „J Fuorusciti” unter des Componiften Leitung 
mit neuer fojtbarer Ausstattung zur Aufführung zu bringen. In 
der nächſten Saifon ging Paër's große Oper „Achilles mit 
großem Ausftattungsprunf in Scene und forderte die begeifterte 
Anerkennung der Prager heraus. Die Kritik conftatirte den großen 
Erfolg Sibboni’s und der Mad. Caravoglia, „welche das Kunft- 
gefühl der vielen Prager Kenner nicht nur befriedigten, fondern 
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auch überrafchten." Dies „Prachtjingfpiel" habe bewiejen, „daß 
man in Prag mehr für ernſte Sahen als für Poſſereien ein- 
genommen fei." Auch die deutsche clafjische Muſik wurde nicht 
vernachläſſigt. Mozart war ununterbrochen im Repertoire, Im 
März 1800 veranjtaltete Guardafoni auc eine Aufführung von 
Haydn's „Schöpfung" im ftänd. Theater (16. März); weitere 
vom Adel und den Honoratioren auf Subferiptionen arrangirte 
Aufführungen des Tonwerks fanden am 20. und 27. März unter 
Mitwirkung der Mad. Duſchek, Franz Strobach's und Ant. Ramiſch 
jowie der „ausgejuchteften Tonfünjtler Prags“, geleitet von Kucharz 
und Praupner, im Wuſſin'ſchen Redoutenjaale jtatt. Die Prager 
waren „neubezaubert” durch das grandiofe Tonwerk. Mit einer 
Wiederholung des Werkes wurde am 10. April 1803 das neue 
Inſtitut zur Unterftüßung der Zonfünjtler-Witwen und Waifen 
im Theater eröffnet. Am 25. December desjelben Jahres kamen 
zum Beſten diefer Gejellfchaft ebenfalls im Theater Haydn’s 
„Jahreszeiten“ durch 160 Zonfünftler unter Leitung von Praupner, 
Kucharz und Ramiſch und Mitwirfung von Mad. Dufchel, den 
Herren Kuſy und Woitischef zur Aufführung, und von nun an 
blieb die Societät diefer glanzvollen Tradition treu. Nah Haydn 
brachte jie am Oſterſonntag 1804 Haendel's „Meſſias“, deſſen 
Bekanntichaft man in Prag lange genug vergeblich erjtrebt hatte. 
170 auserwählte muficalifche Kräfte, darunter die Damen Dufchef 
und Batka, wirkten mit; die Leitung war in den Händen 
der vorerwähnten Mufiker, der Chor circa 8O Mann jtarf. „Die 
Fugen und alle Stüde der drei Abtheilungen" — jagt ein Bericht- 
erjtatter — „wurden mit einer Präciſion und einem Einflange 
ereeutirt, der Jedermann zu frohem Erjtaunen, Bewunderung und 
Beifall hinriß. Ein gleicher Geift, eine gleiche Seele belebte das 
zahlreiche Orchefter, und alle menjchlichen Kunftkräfte waren auf: 
geboten, um ung den Wonnegenuß zu verjchaffen, das Werk gehört 
zu haben, dejjen Aufführung unvergeßlich bleiben wird." An Mad. 
Duſchek wurde ein Lobgedicht vertheilt, worin jie als „unjere 
Mara” gefeiert wurde. 

So jehen wir denn die Muſik in der Aera Guardajoni, ſowohl 
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inner- als außerhalb des Theaters feineswegs in jenem Maße 
discreditirt und herabgewürdigt, wie man es dem Auslande glauben 
machte. Thatfache war allerdings, daß die dominivende Macht der 
italienischen Oper gebrochen, ihre Alleinherrichaft unmöglich, die 
Achenbrödel-Stellung des mit dem Schaufpiel verbundenen deut: 
chen „Singjpiels" auf die Dauer unhaltbar war. Nur Guarda- 
ſoni's Autorität und zähe Ausdauer bei dem Althergebrachten 
vermochte noch die Herrichaft des „Wälſchen“ in der Oper aufrecht 
zu erhalten — er war der lebte italienifche Impreſſario Prags. 

Das Ballet war dem Signor Guardajoni im Anfange 
jeiner Direction beinahe ebenjo ans Herz gewachjen wie feine 
„opera italiana*. Als Balletmeijter fungirte zuerjt Sgr. Dlivieri, 
jelbjt ein Seriöstänzer von Profeſſion. Neben ihm wirkten noch 
ein Seriös- und drei Grotesf-Tänzer, zwei Seriös- und drei 
Grotesf-Tänzerinen.*) Im J. 1800 war Herr Brunetti Ballet- 
meifter und gleichzeitig mit Herrn Allram d. Jüngereu (der ältere 
war vorzugsweife beim Singjpiel bejchäftigt) Grotesf- Tänzer. 
As Gäfte entzückten Prag damals die berühmte Ballerina Vigano 
mit ihrem Gemal Sgr. Giulio Bigano. AS Serids-Tänzer trat 
Herr Heiß in den Verband der Bühne, ein gefährlicher Rivale 
Brunetti's, der es fogar bei der Direction durchjegte, daß feine 
Balletcompofitionen abwechjelnd mit denen‘ Brunettis gegeben 
werden durften. Nach dem Abgange Heiß's von Prag ging es 
auch mit dem Prager Ballet überhaupt bergab. Guardafoni machte 
die Bemerkung, daß fich die Prager um feine Tänzer und Tän- 
zerinen noch weniger fiimmerten, als um feine italienifche Oper. 
Brunetti requirirte, um ein eigenes Berufsballet volljtändig über— 
flüſſig zu machen, nad) altem Brauche aus den Reihen des Schau- 


*) Das Ballet-Perfonal hatte um diefe Zeit folgenden Beftand: Hr. 
Dlivieri, Balletm. u. Seriös-Tänzer. — Hr. Duquesney, fer. Tänzer. 
— Hr. Brunetti, Kühle u. Uhlich, Grotest.-Tänz. — Mad. Oli: 
vieri u. Molle. Somariva, fer. Tänzerinen. — Moölles. Venturini, 
Uhlich u. Luxberg, Grotesf-Tänzerinen. — Figuranten: Hr. Allram 
d. ältere, Montevani, Braunmüller, Bettoni, Ejehweil, Voltolini, Roft, 
Kehr; Mölle. Allram d. j., Mad. Buttean, Braunmüller, Molles. Gruneis, 
Rofetti, Righetti d. ä. u. j., Steiner, 





— 352 — 


jpiel8 und der Oper Alles, was nur halbwegs Naturanlagen zum 
Zangen hatte. Sogar feine Frau, eine hervorragende Schaufpie- 
lerin, mußte ji) ihrem Manne zuliebe bequemen, tanzen zu lernen 
und die Hauptcharaftere in den großen Opern zu übernehmen. 
Auf einmal wurde fie freilich nicht eine fertige Primaballerina, 
aber den Mangel an technifcher Fertigkeit erjegte fie durch die 
Grazie ihrer Bewegungen und ihrer trefflihen Bantomime, die fie 
als vorzüglicye Schaufpielerin natürlich in ihrer Gewalt hatte. 

Dem Schaufpiel Guardafoni’s, des erjten „ständifchen Theater: 
directors" gebührt ein eigen Capitel. 
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XI. 


Das deutfde Schaufpiel in der Aera Guardafoni. — Ver— 
einigung des vaterländifhen mit dem Nändifhen Theater. 
— Guardaſoni's Ende. 


(Guardaſoni engagirt Schopf mit der Paſſauer Schaujpielgejellihaft. — 
Carl Liebich als Oberregiffeur. — Berfonalftand 1799. — Eplair in Prag 
und jein Nürnberger Theaterproceh. — Iffland, Opitz und der Wiener 
„Thaddädl“ Hajenhut als Gäfte. — Decvrationsprunf in Prag. — Reper— 
toire-Probe. — Die Prager Bühne ein Spiegel der Zeitereigniffe. — Su: 
warow in Prag. — Die Legionsfefte. — Kaiſer Franz im ſtändiſchen 
Theater und die Feier der Proclamirung des öfterreichiichen Kaiſerthums. 
— Unterhandlung wegen Uebernahme des vaterländischen Theaters durch 
die Stände. — Das Kleinſeitner Theater im aufgehobenen Dominicaner- 
flofter. — Uebernahme der Kleinfeitner Bühne durch Guardajoni; Zappe 
al3 Penſionär. — Niedergang der italienischen Oper. — Guardaſoni's Tod.) 


As die Landjtände das Nationaltheater dem Signor Guar: 
daſoni übergaben mit der Verpflichtung, eine italienische Oper 
und ein deutsches Schaufpiel zu halten, ſah ſich der neue Director, 
deſſen Sache das Lebtere bekanntlich” durchaus nicht war, na— 
türlich nach einem tüchtigen Schaufpielregifjeur um. Zunächſt 
übernahm ein alter Bekannter der Prager, Hr. Schopf, der feit 
jeinem Abgange von Prag d. h. feit dem Ende der zweiten Wahr'- 
ſchen Entreprife, das fürjtbiichöfliche Hoftheater in Paſſau leitete, die 
Drganijatton des deutichen Schaujpiels Guardafoni’s. Die Kriegs- 
unruhen, welche auch den Biſchofsſitz Paſſau mächtig erjchütterten, 
trieben Schopf mit dem größten und beiten Theile feiner Truppe 
ohnehin in die Welt, und Prag war feiner der fchlechteften Pläge 
für eine behaglihe Schaufpieler-Colonie. Namen wie Liebid), 
Allram, Eplair, Glodner, Mar, Hampek und Winfes, Therefe Frey 
(Mad. Brunetti) und Mad. Nuth prangten nun auf den Prager 
Theaterzetteln, und gleich in der Eröffnungsvorftellung, Kotzebue's 
„Webler Laune”, präfentirte fih die neue Gejelljchaft von der 
vortheilhafteften Seite. Als aber 1799 Schopf die Regie nieder- 
legte, um neuerdings in Paſſau fein Glück zu verſuchen, und Carl 
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Lie bich als Oberregijjeur an die Spige des deutſchen Schaujpiels 
in Prag trat, brach für diejes die jchönjte Periode jeiner ganzen 
Gejchichte an. Der Name Liebich wird unvergejjen fein, jo lange 
die Prager auf die Fünftleriiche Bedeutung ihres Landestheater 
Werth legen. Gleich vorzüglich als Schaujpieler, Regifjeur und ſpäter 
auc Director jteht Liebich, dejjen nähere Befanntichaft wir noch 
machen werden, in den Annalen der Prager Bühne verzeichnet. 
Ein Negijjeur wie Liebich und eine Zeit, in der Schiller und Göthe 
noch in ihrer Vollkraft wirkten uud der Welt ihre großartigen 
dramatijchen Novitäten jchenkten, — das mußte eine Glanzära für 
das Prager Schaufpiel geben, troß der geringen Freigebigfeit Guar- 
daſoni's gegen die nicht-italienijche Comödie! Liebich wußte ſich, 
jolange er noch unter Guardaſoni's Botmäßigkeit jtand, doch jtets 
freie Hand zu Schaffen. Seine Engagements konnten nicht glüdlicher 
getroffen werden. 


Im Jahre 1799 hatte das deutjche Schau: und Singjpiel 
Prags nachſtehendes Perjonal aufzumeijen: 


Unternehmer und Pädter: Hr. Dominique Guardaſoni. a) Schau— 
fpiel: Regiſſeur Sr. Liebich, jpielt geſ. Liebh, Char. u. Helden. — Dr. 
Allram d. ä. kom. Alte und Bediente. — Hr. Brüfl, zärtl. Väter. — 
Hr. Eßlair, zärtl. Liebh. u. Helden. — Hr. Fiicher, Chev,, feine intrig. 
Rollen. — Hr. Glafer, Bed., Vertraute, auch einige intrig. Rollen. — 
Hr. Glockner, zärtl. Väter u. reife. — Hr. Gromm, jug. Liebh. und 
naide Burſche. — Hr. Haag, Kiebh. u. Dümmlinge. — Hr. Mar, Ver— 
räther u. Iyrannen im Tr. — Hr. Wagner, alte Bed. u. lettte Väter, 
— Hr. Winfes, Väter, Militärr. u. trockne Alte. — Hr. Walter (ging 
nach einen halben Fahre nady Hannover). — Hr. Allram d.j., Braun- 
müller u. Ejhwail, Neben- u. Anmelder. Frauenzimmer: Mile. 
Allram d. ä., junge Liebh. u. Heine Soubr. — Mad. Brunetti, naive 
Mädch. u. munt. Liebh. — Mad. Butteau, Bauernweiber u. Bertraute. 
— Mad. Glaſer, jeriöfe Liebh- u. Damen vom Stande. — Mad. Glockner— 
Goquetten u. Kammermädchen. — Mad. Leuchtenberg, fanfte Liebh. im 
Sch. u. Tr. — Mad. Nuth, 1. zärtlihe Mütter und Char. — Mad. 
Winfes 2. Mütter, fom. u. zänf. Bauernmweiber. — Miles. Brüdl, Nutb 
und Waguer, Kinderrollen. b) Deutfhe Oper: Hr. Allram d. ä., 2 fom. 
Baßrollen. — Hr. Haberforn, 3. Baß, hilft auch im Sch. aus. — Hr. 
Haradauer, fom. Tenorr., Bedanten im Sch. — Hr. Hunius, 1. Buff. 
und fom. alte Char. im Sch. — Hr. Krug, 1. fer. Baß. — Hr. Lange, 
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1. Tenor. — Hr. Reger, 2. Baſſ., Nebenr. im Sch. — Hr. Woitiſchek, 
2. Tenor, — Frauenzimmer: Moll. Caldarini, Liebh. — Mad. 
Haradanuer, 1. Säng. — Mad. Hunind, Mütter, Königinen, Damen 
vom Stande. — Mad. Montoveni, Soubr. u. munt. R. — Mölle. 
Seigmann, 2. Liebh. — Molle Woitöech u. Allram, Hilfgrollen. — 
Soufflenr de3 deutihen Sch. u. Op. Hr. Ruf. 

Uebervies jpielte während der Sommermonate, da das Paj- 
jauer Hoftheater gejchlojjen war, Liebich's geweſener Principal 
Schopf, der nun den ftolzen Zitel „Fürftlicher Truchſeß und 
Director des Hoftheaters zu Paſſau“ führte, in Prag und trat 
nach wenigen Jahren wieder in feſtes Engagement dajelbit. 

Bon den hier verzeichneten Kräften waren Brückl von der 
Seconda'ſchen Gejellichaft, der Intriguant- und Chevalier-Spieler 
Fiſcher von Hamburg zur Schopf'ſchen Truppe gefommen. 
Mad.v. Leuchtenberg hatte jchon auf dem gräfl. Clam-Gallas'⸗ 
Ihen Brivattheater in der Jeſuitengaſſe — einer lange Jahre 
hindurch hoch angejehenen Hausbühne — die erjten Lorbeeren 
gepflücdt und war num bis 1809 ein beliebtes Mitglied des Prager 
jtändiich. Theaters. Im Jahre 1800 kamen der Komiker Heinric) 
Schmelfa und ver Schaufpieler Zimmermann nad Prag. 
Scmelfa war eine in Prag äußerſt populäre Perjönlichkeit. Sein 
Hauptitreben ging dahin, ſich intereffant zu machen. Zu diefen 
Zwede ließ er wiederholt geheimnißvolle Andeutungen über jeine 
„vornehme Geburt” fallen. Manchmal behauptete er, mit feiner 
Mutter von Riga gekommen zu fein, mandmal wieder nannte er 
ih) den Abkommen eines uralten pommer’schen Adelsgejchlechtes. 
Scaufpieler meinten aber, Schmelfa habe ſich ziemlich lange als 
Hanswurſt auf nichts weniger als bedeutenden Wanderbühnen 
jehen laſſen. 1817 machte er in Breslau Furore, wurde jpäter 
ein beliebtes Mitglied des Königftädtiichen Theaters in Berlin, 
bis Beckmann ihm dort den Rang ablief. Mijanthrop geworden, 
zog jih Schmelfa auf jein Landgut nach Pankow zurüd, wo er 
1837 al8 Sechziger ftarb. Sein College Zimmermann hielt es 
nicht lange in Prag aus; er ging jchlieglicy in Norddeutichland 
total zu Grunde und friftege fih nur mehr durch Gaftiren in 
‘einer einzigen Rolle, dem „armen Poeten“, den Kogebue eigens 

23* 
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für ihn gefchrieben hatte, das Leben. Joſ. Glodner, ein vor- 
treffliher Künftler, einer der Beſten der Liebich-Schopf'ſchen Ge— 
ſellſchaft, verjchied am 12. November 1303 in Prag nad) einer 
langwierigen Nervenkrankheit im 34. Lebensjahre an Abzehrung 
und wurde von Direction, Perſonal und Publicum ehrlich be- 
trauert. Zu Troppau 22. Aug. 1769 geboren, hatte er bei der 
auch uns befannten Seipp’ihen Truppe 1787 in Hermannjtadt 
debutirt, und war 1798 als vollendeter Künſtler nah) Prag ge- 
fommen, wo er als Darjteller von Charafter- und Greijen-Rollen 
allgemein gejchägt war und ſelbſt von Iffland, als derjelbe in 
Prag gaftirte, mit Lob überjchüttet wurde. Die Leiche Glockner's 
wurde, geleitet von dem gejammten Perjonale, an dem Kogen: 
und dem ftändifchen Theater vorbei in die Gallifirche getragen 
und von dort nach dem Friedhofe überführt. Guardajoni widmete 
der Witwe den Ertrag einer Vorjtellung von „Emilia Galotti”, 
die mit einem von Liebich gejprochenen Prolog eröffnet wırrde.*) 

Das Jahr 1801 führte Hrn. und Mad. Schemenauer, 
Hrn. Solbrig (früher in Wien und Brünn) und dejjen Schüler 
Tilly nad) Prag. Ein anderer Schüler Solbrig’s, der allınälig 
zu den bedeutendjten und denfwürdigen Kräften der Bühne werden 
jollte, betrat 1802 als „Eduard Ruhberg“ im „Verbrechen aus 
Ehrfurcht” zum erſten Male die Prager Bühne — es war Franz 
Nudolph Bayer, geb. am 30.Nov. 1780 zu Wien. Bayer hatte 
Anfangs Medicin jtudirt, bald aber zog es ihn zur Kunſt. Merk— 
wilrdigerwerje wußte er nur noch nicht, ob er Maler oder Schau: 
jpieler werden jollte, denn Taleut und Neigung waren für beide 
da. Schließlich ergab er fich dem Dienjte Thaliens und Melpo- 
mene’s und Fam auf Solbrig’3 Empfehlung nah Prag. Liebich 
erkannte troß der jchwerfälligen Declamation, die Bayer am erjten 
Debut-Abende entwidelte, in dem zweiundzwanzigjährigen Anfänger 
doc) das hohe Talent, übernahm felbjt die weitere Ausbildung des 


*) Der Prolog ift unter dem Titel „Nede, geiprochen von Carl Liebich, 
Negiffenr am landitänd. Theater der kgl. Altſtadt Prag, bei Gelegenheit 
der Todtenfeyer des am 12. Nov. verftorb. Schaufp. Joſeph Glodner“, 
bei Franz Gerjabef in Prag 1803 gedrudt. 
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fleißigen Novizen und jah den jungen Mann bald in der erjten 
Reihe feiner Künſtlerſchaar fechten. Bayer's Glanzzeit fällt in die 
Jahre der jelbjtändigen Divection Liebich; dort werden wir ihn 
wieder finden als Künftler erjten Ranges und als eine in ganz 
Prag befannte und populäre Figur, ein Stüd des alten ‘Prag. 
Schon in diejen erjten Fahren ſeiner Prager Thätigfeit traf 
Bayer der Auf zu einem Gaſtſpiel an die Wiener Hofbühne, das 
er im September 1805 al3 Eduard Smith in den „Verleumdern”, 
Eduard Nuhberg im „Verbrechen aus Ehrfurcht” und Othello 
mit ehrendem Erfolge abjolvirte. Gleichzeitig mit Bayer fam der 
talentvolle Peſchke nad) Prag, den ein früher Tod jchon 1806 
den Pragern entriß, „gerade in dem Augenblide der Welt, als er 
anfing, ſich im Fache der zärtlichen Väter vorzüglich auszubilden” — 
jo jagt ein alter Theateralmanad).*) Das Jahr 1803 führte Liebich 
eine vielverjprechende Schaufpielerin Mad. Johanna Wimmer 
zu, die feinem Herzen bald nahe jtehen jollte. Mad. Wimmer, 
eine vorzügliche Heldin und Anjtandsdame, wurde Mad. Liebich 
und nach Liebich's Tode die Gattin feines jpäteren Nachfolgers 
Stöger. An Popularität mit Bayer wetteiferte allmälig auch eine 
neue Kraft, die jih am 8. Dec. 1803 als „Diethelm“ in Koßebue’s 
„Schreibpult" die Gunſt der Prager eroberte: Ferdinand Po— 
lamwsfy, geb. zu Berlin als Sohn eines polnischen Gardeofficiers. 
Schon bei der Döbbelim’schen Gejellichaft in Potsdam hatte Po— 
lawsky erfolgreich debutirt, und Stettin, Berlin und Dresden 
hatten ihm Sympathien entgegengebradht. Au Prag war der 
Künftler vierzig Jahre hindurch einer der erjten und gejchäßtejten 
Scaufpieler. Auch feiner wird man noch eingehender im folgenden 
Abjchnitte zu gedenken haben. Auch den berühmten Bork, den 
jpäteren Herausgeber des Petersburger Theateralmanahs finden 
wir, vorzüglich als „alter Klingsberg" in Prag.**) 








*) Liebich hatte Peſchke in Rumburg entdeckt und von dort nad) 
Prag gebradt. 


**) Carl Friede. Wil. Bork machte fi) auch ald dramat. Schriftft. 
bemerfbar; er fchrieb ein vaterl. Gemälde „Biederfinn der Franken“ oder 
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Nicht eben glänzend und vielverjprechend waren die künſt— 
lerijchen Lehrjahre Eßlair's in Prag. Joh. Bapft. Ferd. Eßlair 
war am 2. Febr. 1772 zu Ejjegg als Sohn eines angejehenen 
Beamten geboren, betrat als junger Mann in Innsbruck unter 
dem auch als Leiter der Prager Bühne befaunten Director Fürchte- 
gott Hoffmann die Bühne, ging von dort nach Paſſau und kam 
mit der Schopf'ſchen Gefellihaft als „zärtlicher Liebhaber uud 
Held“ nad) Prag, wo der lange junge Schaufpieler im Allgemeinen 
wenig Würdigung fand. Eplair hielt ji) übrigens ſchon in Prag 
an die bei ihm beliebte Methode des „Verduftens“; er ging im 
Jahre 1800 durch und nahm der Neihe nach mehre Engagements, 
zulegt nacı Nürnberg an. Dort reuete es ihn oft und fehmerzlich, 
ein jo gutes Engagement wie das Prager aufgegeben zu haben, 
er schrieb an die Prager Direction flehentliche Bitte um Ber- 
zeihung und Reengagement und — ein Beweis, daß Liebich jein 
Talent zu jchägen wußte — er fand verfühnliche Gemüther in 
Prag. Nun die Art und Weiſe, wie er fich feiner Nürnberger 
Verpflichtungen zu entledigen gedachte, um zu den Fleiſchtöpfen 
Prags zurücdzufehren, vereitelte das Wiederengagement. Eßlair 
jpielte ein bischen Komödie. Guardafoni und Liebich redete er ein, 
daß die Löſung feines Nürnberger Vertrags die leichtejte und 
vechtlichjte Sache von der Welt jei, in Wahrheit aber hatte er 
abermals einen fein ausgejonnenen Durchgangs:Plan im Sinne. 
Es entjpann fich eine ganze große Eorrejpondenz über die Ange: 
legenheit; in Nürnberg fam es zu eimer Art Theaterfcandal und 
Eplair veröffentlichte eine eigene Rechtfertigung feines Vorgehens 
gegenüber dem Nürnberger Director”) Er erklärt in diejem 
Schriftftüc, feine große Schuldenlaft habe ihn zu dem Entjchluße 
gedrängt, den Nürnberger Director Aurnheimer um Tilgung jener 


„Einzug Carl des IV. in Nürnberg“ (Nürnberg 1809), wurde fpäter ein 
hervorragendes Mitglied des Petersburger Hoftheaters. 

*) ‚Bertheidigung des Schaufpielers Eßlair über die plößliche unge- 
rechte Verhaftmachnng auf Befehl des Hrn. Directeurd Aurnheimer 1802.“ 
(Abgedrudt in F. Ed. Hyſel's Werke „Das Theater in Nürnberg von 
1612— 1863”, Nürnberg 1863). 
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Schulden gegen monatliche Gagenabzüge zu erfuchen. Um jich 
aber fir den Fall einer Abweiſung jicherzuitellen, habe er gleich- 
zeitig an den Prager Regiſſeur Liebich um eventuelles Engage: 
ment mit einem zur Sculdentilgung nothwendigen Vorſchuß ge- 
ſchrieben. Als Aurnheimer auf jeine Forderungen einging, habe 
er Liebich mit der Motivirung abgejchrieben, daß er noch 21 Mo- 
nate an Niürnberg gebunden jei und jich deshalb nur für die 
Zukunft empfehlen könne. Diejer Brief kam zu jpät, denn jchon 
war — jo jagt Eßlair — von Liebich im Auftrag der Stände 
Böhmens ein jehr liebenswirdiges Schreiben mit der bejahenden 
Antwort aus Prag eingetroffen. Dies legtere Schreiben gerieth 
in die Hände des Nürnberger Directors, Eßlair wurde des Nachts 
unter dem dringenden Verdachte eines Fluchtverjuchs über Anjuchen 
der Theaterdirection arretirt und in äußerjter Wuth über dies Vor— 
gehen zu „pöbelhaften Ausdrücken“ gegen die Direction hingeriſſen. 


„Feierlich betheuere ih“ — ruft Eßlair — „daß ich an eine Entweichung 
ie einen Gedanken hatte, daß ich, ohne mid) mit meinen Gläubigern und 
Hrn. Aurnheimer abzufinden, Nürnberg nie verlajjen hätte An 
heimliche Flucht habe ich nie, nie, nie aud nur einen Augenblick gedacht, 
vielweniger, daß ich nur einen meiner Gläubiger zu betrügen Willens ge— 
wejen wäre. Hr. Liebich muß es mir bezeugen, daß ich den 11. Juli 
jchrieb, ich behalte mir die Ehre des Engagements bey dem Kol. Ständ. 
Nationaltheater in Prag bevor, bis mein Contract nah 21 Monaten bei 
Hrn. Aurnheimer zu Ende ift. Hätte Hr. Liebich mein Schreiben früher 
erhalten, er würde gewiß nicht mehr an mich gejchrieben haben, denn das 
Prager Theater wird fi nie bemühen, auf eine unedle Art Schau- 
jpieler aus contractmäßigen Engagements zu holen. Hr. Guardaſoni— 
der den 13. Juli in Nürnberg war, bezeuge mir, daß ich ihm auf jeinem 
Zimmer im „Bitterholz” das Wort gab, nad) ausgehaltenen 21Monaten 
das Engagement in Prag anzutreten. Hr. Walek, Scyhaufpieler, bezeuge mir, 
daß ich felben zu Hru. Guardaſoni jchidte mit der Empfehlung: er jpiele 
1. Liebhaber und Helden: würde ich wohl einen andern hinempfehlen, wenn 
ich Willens geweſen wäre, jenes Engagement anzunehmen. Mehre von un— 
jerer Gejellichaft bezeugen mir, daß ich, während Hr. Guardaſoni fich bier 
aufhielt, ich öffentlich jagte: einem zärtlihen Vater und eriten Helden und 
Liebhaber fünnte ich ein gutes Engagement nach Prag verjchaffen. Als ich den 
19. July nad der Borftellung des „eifernen Mannes“ das Theater ver: 
laſſen hatte, konnte idy vor Gedränge faum auf die Straße treten, wo fich 
ein Theil des Publikums verjammelte, um den Verbrecher Eßlair zu jehen . . .“ 
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Diefe von Eßlair veröffentlichte Vertheidigungsichrift hatte 
eine Gegenjchrift des Directors Aurnheimer zur Folge, welche 
wir vielfacher Beziehungen auf Prag wegen nicht uuberücjichtigt 
lajfen dürfen. Aurnheimer berief ich darauf, daß Eßlair bereits 
von Salzburg, Prag, Stuttgart und Augsburg mit Hinterlajjung 
von Schulden flüchtig geworden jei. In Nirnberg habe er wie 
ein Nittergutsbefiger gelebt, neue Schulden angehäuft, zu deren 
Tilgung die Direction ihm verholfen habe. Der Lohn waren die 
Engagementsunterhandlungen mit Prag, von denen Folgendes der 
Direction von unbekannter Hand erbrochen überjandtes Schreiben 
zeugte: 

„Mein werther Hr. Ehlair! Hr. Guardaſonit ift nicht hier, er 
ift auf einer Neife durchs Reich begriffen; entweder war er bei Empfang 
dieſes Schreibens jhon in Nürnberg und wahrſcheinlich hat er fie dort 
geiprochen oder — er kommt im furzer Zeit, — ich habe Ihm den Brie 
vom 30. Juny fogleih nachgeſchickt. Indeß kömmt Hr. Guardafoni, jo wird 
ev feinen Anftand nehmen, fie zu engagiren und das Benöthigte abzumaden. 
Sollte er vor Ende diefes Monats nicht fommen, jo jchreiben Sie mir 
gleich zurück, — ic) erhalte dann wahrjheinlich indeß jchriftliche Ordre von 
Ihm, was ich im Betreff Ihrer Forderungen bewilligen joll. Um den Reife- 
yaß bin ich ſchon bei Sr. Exc. dem Grafen Wratijlam angegangen, und 
er wird Ihnen, jobald Sie mit Guardafoni richtig find, auf der Stelle 
überfandt werden. Da bei der ganzen Sache feine Zeit zu verlieren tft, jo 
antworten Sie mir jchnell, od Gnardafoni Shon in Nürnberg it? Damit 
ih, im Falle er erft nah Mannheim und Frankfurt gereift wäre, Ihm 
ſchnell Nachricht ertheile, daß er niemand anders engagire. Ich hoffe von 
Ihnen, daß Sie ald ehrlicher Mann handeln, und meiner Verwendung 
für Sie Ehre zu machen ſuchen. Ich bin indeß mit Achtung 

Ihr ergebener Diener Liebid. 

Prag am 8. July 1802. 

Ein weiteres Schreiben Liebich’S war fir den Fall berechnet, 
daß Eplair das vorjtehende nicht erhalten hätte, wiederholte deſſen 
Juhalt und gab nochmals der Hoffnung Ausdrud, daß Eplair 
Liebich8 Verwendung bei der jtänd. Theateraufſichtscommiſſion 
feine Schande machen werde, ein deutliches Zeichen des Miß— 
trauens, das man in den wetterwendijchen Schaufpieler jeßte. 
Der Theaterdirector von Nürnberg folgerte aus diefer an fremde 
Adrejjen für Eßlair gerichteten Correſpondenz deſſen Schlechtigfeit 
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und die Gerechtigkeit der gegen ihn in Nürnberg ergriffenen Maß— 
regeln. Die Nürnberger Divection habe eben Eßlair die Wieder: 
holung jeines in Prag, Salzburg, Stuttgart, Augsburg „ſchändlich 
getriebenen Spiels" vereiteln wollen, deßhalb jogleich per Ejtafette 
nach Prag gejchrieben und von dort alsbald cine die ganze Ver: 
Handlungen aufflärende Antwort vom 21. Juli 1802 erhalten. 
Liebich bemerkt darin: 

„sch verſprach Eßlair nur Berwendung bey der Oberdirection um 
Vergeflenheit feines feinen Streich, den er und vor zwei Jahren gejpielt 
hat, und den er Zeither in mehren Briefen flehentlich abbath und Heilig 
Beſſerung gelobte. Guardafoni fam Anfangs diefes Monats nad Nürnberg, 
Eplair befuchte ihn und bat ihn angelegentlih um Engagement, — Guar— 
daſoni, der Schon zum Theil mit einem andern Schanfpieler ſich in Unter: 
handlung eingelaffen, und überhaupt feine Luft, ihn zu engagiren, hatte, 
entgegnete ihm: unter zwey Bedingungen fünne er ihn in der Folge enga— 
giren: Erftens, daß er fih an die hiefige Oberdirection wende und von ber 
Vergebung für feine Flucht vor zwei Jahren zu erhalten ſuche, — zweitens, 
daß er feine dermalige Direction in feine Verlegenheit jege. Haben Sie 
Contract hier? — fuhr Gnardafont fort. Eßlair erwiederte: fein Contract 
in Nürnberg könne leicht gelöft werden. Guardafoni ift abgereift, ohne ſich 
in die mind.fte Unterhandlung mit ihm einzulaffen. Glanben Sie mir, er 
ift fiher der Mann, der ſich nie hätte herbeylaffen können, einen Menſchen 
zu engagiren, der noch anderfeitige Verbindlichfeiten zu erfüllen hat, und 
ih würde nie die Hand gebotten oder der Direction gerathen haben, ihn 
zu engagiren, wenn ich aud nur fernhin hätte vermuthen fünnen, daß er 
einer ſolchen Niederträchtigkeit fähig wäre. Uebrigens gebe ich Ihnen die 
Berjicherung, daß jolange ih in Prag bin, und mit dem Directions— 
gejchäftt mich befaffe, Eßlair nie mehr die hiefige Bühne betretten 
wird. Empfangen Sie ıc. x. Liebich, 

Regiſſeur des R.-St. Theater. 


Die Nürnberger Direction meinte nun, nach dieſen Erfah: 
rungen mit Eßlair's Charakter hätte ſie denſelben längſt „fort— 
geſchafft“, wenn ſie nicht auf ſeine Gläubiger hätte Rückſicht nehmen 
müſſen. Eßlair blieb in der That noch mehre Jahre in hervor— 
ragender Stellung in Nürnberg, und Liebich verſchmerzte ſchwer 
das mißlungene Wiederengagement dieſes von ihm früh erkannten 
Talentes. 

Außer dem Engagement tüchtiger Kräfte und der Bildung 
eines Enſembles, das unter ſeiner Regie ein wahres Muſter— 
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Enjemble wurde, verjtand es Liebich auch, die berühmtejten Künſtler 
Deutjchlands als Gäſte an die Prager Bühne zu ziehen. Gleich 
in den erjten Fahren jeiner Negieführung gaftirte die Unzelmann 
(1799) als Margarethe („Dageftolzen”), Gurli, Orfina, Eulalia 
(„Menjchenhaß uud Neue”) u. ſ. w. und der erjte deutjche Schau: 
jpieler, Wild. Aug. Iffland (1801) in Prag. Als er nad) feiner 
erſten Gaſtvorſtellung ſtürmiſch gerufen wurde, hielt Iffland eine 
Anrede an das Publicum, worin ev erklärte, ihm, dem deutjchen 
Schauſpieler jei es bejonders ehrenvoll, „den Beifall eines Pu— 
blicums einzuernten, dejjen Volk in ſtürmiſchen Zeiten aus eigener 
Kraft bewiejen habe, daß es ein deutſches Volf fer." Man be- 
geifterte fich in demjelben Maße für den Darfteller und Dramatiker. 
Bon den oberen Räumen des Haufes flatterten Blätter in das 
Auditorium, auf denen ein Prager Poet den Gajt feierte. Iffland 
jpielte u. A. den Vater Dominif im „Schublarren des Eſſig— 
händlers", den Hofrat) Reinhold in den „Hageſtolzen“, den Schewa 
im „Juden“, den Berwalter Bittermann im „Menjchenhaß und 
Neue”, und die Prager Kritif conjtatirte, daß noch nie ein Künſtler 
diejelbe Wirkung hervorgebracht, jenen Beifall in Prag: gefunden 
habe, wie Iffland, der übrigens felbft dem Prager Perjfonal das 
höchite Lob angedeihen ließ. 

„Dr. Iffland“ — jchrieb die „Prager Neue Ztg.“ — „hat bereits 
mehrmal das ehrenvolle Zeugniß geäußert, daß Prag wirklich dermal eine 
jehr brave Schanfpielergejellihaft befite, welcher alle mögliche Gerechtigkeit 
gebührt. Dies offene herzliche Geftändniß von einem Biedermann wie 
Iffland, der nicht nur als Kunftverftändiger und Dichter der richtigfte Be— 
urtheiler ift, jondern and) felbjt feinem öffentlichen Amte al3 Leiter der 
fün. preuß. Nationalbühne jo rühmlich vorjteht, gibt zugleidy den redendften 
Beweis, wie eifrig fih Hr. Guardaſoni als Pächter und Unternehmer bes 
fol. ftänd. Theaters angelegen fein läßt, für das Vergnügen des Prager 
PBublitums in Anfehung guter deutſcher Schanfpiele vorzuforgen.“ 

Im Juli 1802 gajtirte die als Schaujpielerin und Dichterin 
befannte Mad. Weißenthurn an jechs Abenden in Prag und 
wurde nach ihrer erjten Vorſtellung („Stille Wäjjer find tief") wie 
Iffland zu einer wohlgefegten Danfrede bewogen; auch eine No: 
vität der Gajtin, „Die beſchämte Eiferjucht”, kam unter ihrer 
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Mitwirkung (24. Juli) zur Aufführung. Schemenauer, Liebich, 
Schmelfa und Glocdner glänzten neben ihr. — Im März 1804 
jahen die Prager ihren ehemaligen Liebling Opitz als Gajt 
wieder und gaben ihm namentlich als Hamlet ihre alte Anhäng— 
lichkeit und Sympathie in enthufiaftiicher Weile zu erkennen. 
Ebenſo gaftirten Koch, Brodmann und Mattaujc), (lebterer 
ein geborener Prager, der von 1789 bis 1837 der Berliner 
Hofbühne angehörte) in diefer Periode in Prag. Außer den Größen 
des deutſchen Schaufpiels verfchmähten jedoch Liebich und Guar- 
dafoni auc Gäſte nicht, welche feineswegs zur Hebung des guten 
Geſchmacks beitragen Fonnten. Bon der Wiener Vorftadt, wo 
damals die „Mondköniginen oder die bezauberte Schneiderwerf: 
jtatt", „Don Juan" als Poſſe u. dgl. Fabrifate zum Gaudium 
des Bublicums gegeben wurden, zog im Juni 1806 der berühmte 
„Thaddädl“ Hr. Haſenhut im Prager ftänd. Theater ein und 
feierte an zwölf Abenden als Thaddädl in der „Oper“ gleichen 
Namens, dann in der „unruhigen Nachbarſchaft“ und im „Sternen: 
mädchen” jowie al8 Krispin in den „zwei Schweitern von Prag" 
lärmende Triumphe. Gewiſſe Literaten von Gejchmad juchten denn 
auch dem Publicum die Ueberzeugung beizubringen, „daß nur die 
Casperle und Thaddädln den wahren Komiker zu repräfentiren 
im Stande jeien und daß „Evafathal und Prinz Schnudi”, die 
traveftirten Hamlets, Telemach's und Alceften Schiller’ 3 und 
anderer Schreiber Werflein von den erjten deutjchen Bühnen in 
Kurzem ausjchliegen würden." 


Der offenbare Aufihwung, den das deutſche Schaufpiel unter 
Liebichs Regie troß dergleichen „zeitgemäßer" Abjchweifungen nahm, 
und die große Theilnahme des Publicums dafiir machte jogar 
den Impreſſario Guardafoni freigebig; ev ließ fich zu jplendiden 
Ausstattungen herbei. Im Mai 1804 gab man „Lanajja“ 
von Plümicke mit einer „nie dagemwejenen Großartigfeit der Deco: 
rationspracht." 

„Der Schluß des 4. Acts“ — Sagt ein Prager Journalbericht — 
„bietet einen reizenden Eindrud, da die Ausſicht auf die offene See, wo 
die Schiffe des europäiichen Geſchwaders vor Anker liegen, jo richtig vor- 
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geftellt it. Die Indianer entzünden die Flaggen der Schiffe, behaupten das 
Feld, die Flotte brennt. Im 5. Act ſchwimmen die Trümmer der Schiffe 
Hammend und rauchend umber. Bor der Halle de3 Tempels fteht der 
Sceiterhaufe, auf dem die malabariijhe Witwe Lanaſſa verbrannt werden 
ſoll, bis die Europäer die Indier überfallen und retten. Hr. Liebid 
al3 europäiicher General Montalban, Mad. Liebich als Lanafla, Schopf 
als Oberbramine, Schemenauer als junger Bramin und Bruder der 
Lanaſſa haben in ihren wohljtudirten Charrafter-Rollen viel Lob geerntet.“ 

Bom Repertoire in diejer Periode, dem deutſchen und wäljchen 
Singjpiel wie dem deutjchen Schauspiel, jei eine Feine Probe nad) 
dem Original*) im Auszug hier eingefügt: 

Fäner 1802, 1. Das neue Jahresgeichenf, von Vogel; Der Gefan- 
gene, v. Kogebue; Das Mädchen in der Grotte. — 2. Die heimliche 
Deirath, von Cimarofa, Die Mädchenprobe in China, Schautanz v. 
Heiß. — 3. Das Bürgerglüd, 8. v. Babo; Schautanz. — Die Scy- 
then, Singipiel von Mayer, (zum 1. Mal im December aufgeführt). — 
Die beiden Billet3; Die HZigennerhochzeit (Schaut. v. Brumetti). — 15. 
Julius Cäfar auf der Inſel Farmacufa. Großes jcherzh. Heldenfingipiel 
von Defrancefhi und Salieri. — 17. Die beiden Grafen Klingsberg, 
8, v. Kogebue; Das Mädchen in der Grotte (von heute an, jo lang der 
Faſching dauert, der Anfang um 6 Uhr, Hr. Tilli wird ſich als Klingsberg 
Bater zu empfehlen fuchen). — 19. Das PVaterhaus, Sch. v. Iffland. — 
20. Die gebeflerte Eigenfinnige, Singip. v. Martini, Schaut. — 21. Die 
Entführung, 2. v. Jünger; Der Faßbinder, Schaut. v. Heiß (während 
der Proben und Vorftellungen verbittet man fi die Bejuche auf der Bühne). 
— 24. Der Wirrwarr, 2. v. Kotzebue (zum 1. Mal). — 25. Die ver- 
wechielten Weiber, jcherzb. Singipiel v. Baer. — 236. Die Berwandtichaften, 
L. v. Kotzebue. — 28. Der Graf v. Burgund, v. Kotzebue. — 7. Febr 
Die beiden Figaro, L. v. Jünger (zum 1. Mal). — 8. Der Braujekopf, 
ſcherzh. Singipiel v. Paer. — 10. Angiolina oder „Die Heirath durch 
Lärmen“, jcherz. Singip. — 14. Der Tag der Erlöfung, Sch. v. Biegler. 
— 17. Die Horatier u. Curiatier, Singjp. v. Cimarofa. — 18. Hamlet, 
Tr. v. Schröder (auf Berlangen). — 21. Der Mann von 40 Jahren, 2. 
v. Kotzebue. — Ariadne oder die wiedergefundene Tochter des Bachus, 
neuer Schautanz v. Heiß. — 23. Der Ring, 8. v. Schröder; — 25. Die 
unglüdfiche Ehe duch Delicateffe, (Fortj. des Ringes’. — 28. Die Yamilie 
Lonau. Neues handſchr. Schaufp. v. Fifland (zum 1. Male). — 14. März. 
Bayard, bift. Schaufp. v. Kotzebue. — 15. Ginevra Amicri, Singip. — 


*) Sntnommen dem „Zeitbuch der kön. ftänd. Schaubühne“, in der 
Prager Zeitjchrift „Der böhmiſche Wandersmann“ 1801 und 1802. 
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18. „Ein Haus zu verkaufen”, neues Luftipiel v. Mad. Weißenthurn, k.k. 
Hofihaufp. in Wien. — 21. Die deutſchen Kleinftädter, neues hdſchr. 
Luſtſp. v. Kotzebue. — 22. Die Verliebten, Singfp. (auf Verlangen), — 
26. Angiolina, (Benefiz de3 Hrn. Bonziani). — 3. April. Acis und Galatca 
oder die verliebten Cyclopen, jcherzb. Singfp-. (zum 1. Mal). — 4. Der 
Bräutigam in der Irre, Zuftip. v. Vogel (zum 1. Mal. — 6. Octavia, 
Trauerip. v. Kotzebue. — 8. Gleiches mit Gleichem, handichriftl. Luſtſp. 
v. Vogel (auf Verlangen), — 9. Unfer Brig, hoſchrf. Luftip. v. Kotzebue; 
Der Neukauf, Luftip. v. Mad. Weißenthurn (zum 1. Mall. — 11. Die 
fieben letten Worte Chrifti am Kreuze, eine große antate in deutjcher 
Sprade. — 20. Die franzöj. Kleinſtädter, handſchr. Luftip. (zum 1. Mal). 
— 28, Die Liebesintrigue, wälſches Singſp. (zum Beſchluß der ital. Opern). 
— 29. Das Portefeuille oder die Mohrin, handſchr. Schaufp. v. Ziegler. 
— 1. Mai. Die Höhen, Sch. v. Jffland. — 5. (zum Beften des Joachim 
und der Thereje Brunetti.) Die Tochter der Natur, (Sc. v. Lafontaine). 
Hymne (neuer Schautauz v. Brunetti). — 16. Regulus, große Tragödie 
on Collin (zum 1. Mal). — 5. Juni. Der Fürft v. Taranto, wäljches 
Sirgip. — 7. Unna Boleyn, Königin v. England, Ritterſchauſp. v. Ko— 
rompay. — 10. Der Bürgermeifter, Orig.-Luftip. v. Grafen v. Brühl. — 
13. Die deutſchen Ritter in Accon, großes heroiſches Sc. v. Kalchberg. 

Der literarische Charakter der Zeit ijt diejem Nepertoire 
aufgeprägt. Koßebue ijt Beherricher desjelben, um ihn gruppiren 
ſich Iffland, Ziegler, Babo, Jünger, Mad. Weißenthurn u. j. w. 
Goethe und Schiller find in diefen Monaten merkwürdig ver- 
nachläjjigt — nur eine „Don Carlos"-Aufführung fanden wir im 
December 1801 vegiftrirt; doc) fallen gerade die Premieren der 
„Jungfrau von Orleans”, der „Wallenjtein-Trilogie” von „Maria 
Stuart", „Wilhelm Tell”, der „Braut von Meſſina“ in die Negie- 
oder Divectiong- Periode Liebich's. 

Auch in diefen Fahren war die Bühne Prags ein Spiegel 
der Beitereignijje, welche die Welt damals mächtig bewegten und 
aus den Angeln zu heben drohten. Prag war zwar dem eigent: 
lichen Kriegsihauplage entrückt, kam jedoch vielfach in Berührung 
mit den friegeriichen Vorgängen und wiederholt war das Theater 
Zeuge des thatkräftigen Patriotismus der Bewohner Prags. Im 
Jahre 1799 ſah Prag die ruffiichen und Conde’schen Truppen 
auf dem Durchmarſch nach und von den Kriegsichauplag; am 
22. December veranjtaltete Guardaſoni zu Ehren des xufliichen 
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Generalifjimus Firften Suwaromw eine fejtlihe Aufführung der 
Oper „Principe di Taranto“. Der Marfchall erichien im Theater, 
wurde vom Auditorium mit Zurufen „Es lebe der Held Suwarom!" 
empfangen und brachte ala Erwiederung von feiner Loge aus ein 
Hoch auf Kaiſer Franz aus. Bor der Oper wurde eine Feitcantate 
gefungen, die Fama erjchien in den Wolfen, und darunter flammten 
die Worte auf „Viva il principe Suwarow!“*) Die damaligen 
Prager Journale ſtimmten bei diejer Gelegenheit auch das volle 
Lob der Guardajont’schen Oper an, welche jie den beiten Opern— 
bühnen Deutjchlands gleichjtellten. Im nächjten Jahre jauchzten 
die Prager der von Erzherzog Carl zur Bertheidigung des Vater- 
landes in's Leben gerufenen böhmischen Legion zu. Am 9. Nov, 
1800 führte man im ftändijchen Theater zu Ehren derfelben einen 
„Heitgefang für die böhmische Legion des Erzherzogs Carl" von 
Prof. Meinert, componirt von Weber auf, der mit folgenden be- 
geijterten Strophen jchloß: 


„Auf Böhmen, auf, in’3 Waffenfeld 
In dichtgefchloff'nen Reihen. 
Willkommen heißt Euch Carl, der Held 
Bey Franzen’3 Adler jeyn! 





(Ehor) Herbei, herbei, zur Legion, 
Ihr Führer ift der Königsſohn!“ 


Zu Ehren der von Erzh. Carl zu feinem Leibbataillon er: 
wählten Prager Studentenlegion veranftalteten drei patriotijche 
Virtuoſen, Frau Devecchy-Canabich, die Herren Strobach und 
Ramiſch, am 30. Nov. eine Aufführung der „Schöpfung” im 
jtändischen Theater, die einen großen fünftlerischen und pecuniären 
Erfolg (2467 fl.) erzielte. Bor dem Oratorium ftimmte man 
den Meinertichen „Feldgeſang“ au. Am 14. Dec. veranjtaltete 

”) An 23. December erſchien Suwarow im gräfl. Clam-Gallas'ſchen 
Daustheater, wo der Adel das Luftipiel „Der ſchwarze Mann“ aufführte. 
Am Gedenktage der Eroberung von Ismail (22. Dec.) fand in Prag die 
Decoration vieler ruſſiſcher Offictere mit Tapferfeits-Orden, auch Thereſien— 
freuzen ſtatt. 
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Guardaſoni eine Schaufpiel:Fejtvorjtellung, ebenfalls zum Beften 
der Legionscajja, für welche Ignaz Cornova ein eigenes Stüd 
unter dem Titel „Das Feſt der Fürjtenliebe” gejchrieben hatte. 
Das Fejtjpiel*) feierte den alten böhmischen Kriegsruhm, die 
Zapferfeit dev Prager akademischen Bürger in der Vertheidigung 
gegen die Schweden, die Tugenden der Ahnherren des Kaifers, 
die Kriegsthaten Dejterreihs und ftellte den werfthätigen Beitritt 
der Stände Böhmens zur Abwehr der Franzaſen gewijjermaßen 
im Bilde vor: Die Legionsmannfschaft bildete eine Gruppe um 
das Bild Franz des II. ; nach Abfingung des Nationallieds und 
des Legionsjanges durchbrauften Hochrufe auf den Kaiſer umd 
Erzh. Earl das Haus. Die Einnahme war troß der ungewöhnlich 
hohen Preiſe**) eine vortreffliche (2099 ft.). 

As die böhmischen Legions-Bataillone nah Prag zurüd- 
fehrten, gab e8 abermals Freuden-Feite.. Zu Ehren des wieder: 
fehrenden afademifchen Bataillong „Erzherzog Carl" wurde am 
21. April 1801 im ſtänd. Theater ein Gelegenheitsſtück „Das 
Friedensfeft" gegeben, vom gejammten Theaterperfonal ein von 
Rößler componirter Chor gefungen, worauf der „böhmijche Löwe“ 
jihtbar wurde, um den ſich das „Ballet maleriſch gruppirte. 
Erzh. Carl ſelbſt erjchien mit feiner Schwejter, der Erzherzogin 


*) „Das Felt der Fürftenliebe“, bei der Errichtung der vater- 
ländiichen Legion im böhm.-ftäud. Theater aufgeführt den 14. Chriftmonats 
1800. Prag, in der v. Schönfeld'ſchen k. k. Hofbnchodruderei. Perjonen: 
Wlaſtislaw, ehem. Officier, ist Befiter eines Gutes — Hr. Liebich; 
Przibik, jein jüngerer Sohn, Officier nody in Dienften — Hr. Glodner; 
Adalbert, Wlaftislam’3 Enkel — Or. Zimmermann; Ludmille, jeine En- 
felin — Mad. Brunetti: Brofop, Yudmillens Bräutigam — Hr. Schmelfa; 
Zdenko, Profops Bruder, ein Afadentifer von Prag — Hr. Anton Braun- 
boffer, Metaphyſiker und Mitglied der Legion (hatte aus Gefälligkeit die 
Rolle übernommen und führte fie mit großem Beifall durh). Freiwillige 
von der vaterländifchen Legion, theild Studenten, theils Wlaſtislaws Unter: 
tbanen und Andere aus der Nachbarſchaft. 

*) Eintritt3preife: Loge 1. Rang u. Part. 13 fl. 30 fr.; Mittel- 
loge 1. Rang 18 fl.; Loge 2. Rang 9 fl.; Sperrfi im Parterre noble 2 fl.; 
Parterre 1 fl.; Gallerie noble 30 kr.; Galerieloge 4 fl.; Letter Pla 12 Fr. 
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Maria Thereſia, Prinzeſſin Anton v. Sachſen, am 16. October 
desſelben Jahres, mit Jubel begrüßt, bei einer Aufführung der 
„Sceythen“ (Oper) im Theater. Die großen Manöver bei Prag 
im September 1804 führten das Raijerpaar in das ftändifche 
Theater, das für diefen Bejuch auch Fünftlerifch durch neue De- 
corationen und eine neue Vorder:Sardine präparirt worden war,*) 
Am 15. Sept. jahen der Kaiſer und die Kaiferin jowie Erzherzog 
Joſeph die Oper „Sargino”, am 22. „Achilles“ von Baer, am 
29. wohnten die Kaijerin, Erzh. Joſeph und die fremden Prinzen 
einer Vorjtellung der „Scythen” bei; das deutſche Schaufpiel war 
am 24. in der Lage, dem Kaiſerhofe Beweije feiner Leiftungs- 
fähigkeit zu geben. Die Annahme der erblichen Kaiſerwürde von 
Oeſterreich durch den legten römiſchen Kaiſer deutjcher Nation 
Franz IL, wurde in Prag wie in Geſammt-Oeſterreich mit großen 
Feierlichkeiten begangen. Mean gab jowohl in dem ftänd. Haupt: 
theater auf der Altjtadt als in dem von den Ständen neuerwor: 
benen vaterländijchen Theater auf der Stleinfeite Freitheater mit je 
zwei Stüden in den beiden Landesſprachen. Nad) dem erjten 
Stücde mahnte ein Schaujpieler das Publicum zum Aufbruche, 
und neue Leute erhielten Einlaß. Die Volkshymne ertönte nad) 
jedem Stüde, und unter Paufen- und Tronpeten-Schall wurde 
das Bild des erjten Kaifers von Oeſterreich enthüllt. ... So 


*, Schon im Juli wurde der Wiener Hoftheatermaler Platzer zur 
Ausführung neuer Decorationen nad) Prag berufen. Am 14. Sept. 1804 
erhielt das Theater die nach der Skizze de3 Prager Akademie-Directors 
Bergler von Friedr. Reinhold in Dresden gemalte neue Vordergardine 
„Theſeus“ — jo wird dad Gemälde geſchildert — „den Ueberwinder des 
Minotaurus, - zu deffen Füßen noch das Unthier, ein Sinnbild fchändlicher 
Rohheit ausgeftredt liegt, wird von den Muſen feierlich verehrt. Noch drin 
gender laden ihn die Schußgöttinen der drei Hauptitädte Prag und er- 
juchen ihn gleichſam, am Site de3 böhmiſchen Löwen feinen Wohnfig auf: 
zufchlagen. Ueber die hinteren Gebirge hatten Neid, Zwietracht, Zorn, 
Dummheit und das ganze Heer von Laftern einen Pfad zu erflimmen ge- 
fucht, doc; Herkules, Minerva und der mit Jupiter Blige bewaffnete Adler 
find zum Kampfe gegen fie ausgezogen und ftürzen fie in die bodenlofe 
Tiefe hinab. An der Mitte des Firmaments ftrahlt bereits Phöbus in feinem 
mit 4 Roſſen bejpannten Wagen.“ 


5 


war das Repertoire des ftändifchen Theaters in Prag in Wahrheit 
und in mehr als einer Hinficht ein Spiegel der ereignißreichen Zeit. 

Eine bemerfenswerthe Erwerbung hatte, wie oben augedeutet, 
das Haupttheater Prags unter Guardafoni gemacht: die Con— 
eurrenz des vaterländiichen Theaters, die allerdings immer be- 
langlofer geworden war, wurde gänzlich bejeitigt und das ganze 
Theaterwejen Prags unter Einer Leitung vereinigt. Man erinnert 
ſich der Schickſale des vaterländischen Theaters im Hibernergebände 
unter Mihule, Grams, Stentzſch u. j. w. Auch Wahr und Mi- 
chaelis hatten noch an dieſer Bühne ihre Routine im Theater— 
gejhäft erprobt. Das Privilegium oder richtiger die Concejfion 
für die Bühne war in den Händen Zappe’s, des einzig in Prag 
übrigen Mitglieds der alten Compagnie Zappe-Sewe-Antong, der: 
blieben, der von der Verpachtung diefer Concefjion fein Leben 
friftete. ALS jedoc mit einem abermaligen Belig:Wechjel des Hi- 
bernergebäudes die „vaterländische" Muſe obdachlos wurde, kam 
Bappe in nicht geringe Berlegenheit. Er hatte eine Concejjion 
aber feinen Ort zur Verwerthung derjelben. In diefer fatalen 
Lage machte Zappe den böhmischen Ständen den Antrag, ihnen 
jeine perjönliche Theaterconceſſion zu überlaffen, wenn man ihm 
einen Jahrespacht von 600 fl., ein Engagement als Scaufpieler 
am ftänd. Theater ohne Gage, und einen Vorſchuß von 300. fl. 
gewähren und eine auf dem vaterländifchen Theater haftende 
Schuldforderung des früheren Directors Grams im Betrage von 
1289 fl. tilgen wolle. Die Unterhandlungen wurden von den 
Ständen aufgenommen und erhielten eine veellere Bedeutung, als 
der Schaufpieldirector Zöhrer das Nefectorium des früheren 
Dominicanerflofters bei St. Maria Magdalena auf der Kleinfeite 
vom Herbſt 1803 bis Oſtern 1804 in Pacht nahm und dort 
unter Benügung der Zappe'ſchen Conceſſion Vorftellungen gab.*) 
Nun war außer der Conceffion auch ein Theater zu erwerben, 
und dies Fam namentlich Guardafoni gelegen, der jchon jeit einigen 


*) Die Gubernial-Bewilliguug zur Benützung dieſes Kleinfeitner 
Theaters datirt vom 10. November 1803, 
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Monaten die Acquifition eines geeigneten Locals für Cechifche 
Schaujpiel-Aufführungen betrieb, da ihm die Stände die Abhal- 
tung der dechiſchen Sonntag-Nacmittags-Vorjtellungen an einem 
anderen Orte als im Haupttheater aufgetragen hatten. Die 
Theateraufjichts-Commijjion jah in der Annahme der Zappe’schen 
Propojitionen nur einen Gewinn für das jtändische Theater, da 
hiedurch die einzig mögliche Concurrenz für dasjelbe endgiltig be- 
jeitigt werde; die von Zappe zu begleichende Schuld wurde im 
Wege einer Subjeription von einzelnen Mitgliedern der Stände 
bezahlt, der an ihn abzuführende Fahrespacht dagegen war 
von dem Theaterpächter Guardajoni zu entrichten. Am 23. Dec. 
1803 langte die Faijerliche Bejtätigung der Nebernahme des vater: 
ländiſchen Theater-Privilegiums durch die Stände herab; fie war 
an die Bedingung geknüpft, daß die Stände ſich dazu verbinden, 
außer dem großen Prager Theater nocd) ein Fleineres für Cechijche 
und deutjche Singjpiele zu errichten, eine Bedingung, deren Erfüllung 
Guardaſoni als Theaterunternehmer auf ſich nahm. Das zweite 
Theater war ja bereits in dem Sleinjeitner Theaterfaale Zöhrer’s 
gefunden, und die Uebernahme desjelben durch die Stände wurde 
mit Hofdecret vom 4. März 1805 unter der VBorausfegung be— 
willigt, „daß dem Zheaterfonds daraus Feine neue Auslagen er- 
wachjen, die Schaujpielgejellihaft des Nationaltheater (auf der 
Altſtadt) nicht gejchädigt und das Publicum gut bedient werde." 
Bon nun an erfolgte regelmäßig die Auszahlung des Jahrespachts 
oder bejjer der Benjion an den alten Zappe,*) und die Vorftel- 
lungen im neuen Sleinjeitner Theater, einer Art „Volksbühne 
mit „utraquiftiichem", deutjch-techischem Nepertoite, im Sinne des 
alten „vlasteneck& divadlo“, famen in Gang. Der befannte 


*) Der Vertrag mit Zappe überging auf jeden folgenden Pächter 
de3 ftändiichen Theaterd. Zappe jelbit fam oft in Geld-Calamitäten, na- 
mentlich, al3 feine Penſion in Folge des bekannten Finanzpatents erheblich 
herabgemindert worden war. Seine Gattin Magdalena Zappe, die ſich 
offenbar von ihm getrennt hatte, fragte 1816 bei den Ständen an, ob ihr 
Mann nod) lebe und ob fich feine Verhältniffe gebefjert hätten. Am 23. Nov. 
1824 ftarb Zappe. 
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Komiker Smwoboda übernahm die Regie und weihte feine Kräfte 
einem recht luſtigen Dienjte der heiteren Muſe. Auch die fpätere 
Frau Allram gehörte als „Mademoijelle Bauernfeind“ diejer Ge- 
jelljchaft mit Auszeichnung als jugendliche Liebhaberin und Sou— 
brette an. Drei Sommermonate hindurch jpielte die Kleinjeitner 
Truppe, die ein eigenes Orcheiter unter Wolanek's Leitung zur 
Verfügung hatte, contractgemäß in einem der böhmischen Badeorte. 

Domenico Guardaſoni erfreute jich übrigens nicht lange der 
vereinigten Directionen. Seine letzte italienische Opern-Stagione 
hatte am 2. Mai 1806 mit der Oper „Sargino" von Baer ge- 
Ihlojjen, in der fich neben der Garavoglia und dem Baſſiſten 
Guilici ein neuer „primo uomo* Benelli mit glänzendem Erfolge 
hören ließ. Trogdem der Director bereits feine ganzen Erſparniſſe 
für fein Schoopfind — die wäljche Oper — zugefeßt, trogdem er 
bereit3 jein mitgebrachtes Capital (40.000 Ducaten) angegriffen 
hatte, trogdem jelbjt eine Imperatrice Sejji als Gajtin nicht mehr 
309, ging er abermals nach Wien, neue Engagements abzujchließen ; 
— da ereilte ihn am 13. (oder 14.) Juni 1806 der Tod. Der 
legte „wälſche“ Theaterdirector Prags, der letzte „Impreſſario“ 
war dahingegangen; jeine Schwächen waren groß gewejen, aber 
jein Name, ungzertrennlih von den jchönjten und ehrenditen Tra— 
ditionen der Prager Bühne, und jeine raſtloſe in vielfacher Hin- 
jicht erfolgreiche Thätigfeit Fann nicht vergejjen werden. 
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XIV. 


Das goldene Beifalter der Prager Bühne. — Earl Liebid 
als Anternehmer des Theaters und Leiter des Schaufpiels. 


(Bapa Liebih und fein künftlerifcher Entwidelungsgang. — Liebich als 
Schauſpieler. — Liebich übernimmt die Pachtung und Direction. — Verhand— 
lungen wegen Auflaffung der italienischen Oper. — Das Penſions-Inſtitut. 
— Das Sleinfeitner Theater und die cechiichen Vorftellungen. — Liebich's 
Contract. — Das Perſonal. — Franz Rud. Bayer. — Ferd. Polawsky. — 
Schmelka, Allvam u. ſ. w. — Das Repertoire der erften Jahre. — Liebich 
erhält neue Eonceffionen betreff3 der italienischen Oper und der techtichen 
Vorftellungen. — Sein neuer Contract von 1813. — Reform des Pen— 
fionsinftitut3. — Prag und fein Theater während der Befreiungskriege. 
— Varnhagen v. Enje. — Mad. Bethmann und Gehtidy in Prag. — 
Barnhagen über das Prag von 1812; Stein, Metternich. — Das Jahr 1813; 
GM. v. Weber, Tied, Brentano, Ludw. Robert bei Liebih. — Gens, 
Zacharias, Werner; Liebich's Soirden, Redouten, Hausbälle und Chrift- 
baumfeft. — Neue Künftler: Ludw. Löwe, Wilhelmi, Augufte Brede, Julie 
Loewe, Ehriftine Boehler, Sophie Schröder. — Auguſte Schmidt, Mabd. 
Sontag, Caroline Brand, Julie Junghanns; Neinede, Seewald, Gerftel. 
— Das Repertoire der letten Jahre. — Die Zeitereigniffe und das Prager 
Theater. — Mattauſch als Gaft neben der Schröder, Coftenoble als Galt. 
— Karften und „der Hund des Aubri”. — Andere Repertoire-Specialitäten. 
— Liebich im Munde der Zeitgenofjen.) 


Mit Liebich's Direction brach das goldene Zeitalter des Prager 
Theaters an. Dieje Tage, in denen Prag zu den voranleuchtenden 
deutjchen Theaterjtädten gehörte, in denen die ftändijche Bühne 
Prags muftergiltig und als fünftlerifches Eldorado daſtand, find 
nimmer woiedergefehrt und dürften nicht fo bald wiederfehren. 
Womit aber erreichte Liebich Erfolge, um die ihn die erjten Hof— 
bühnen beneideten? Nicht durch die ftramme Disciplin eines Bühnen: 
commandanten militärischen Schlages, auch nicht durch itbertriebene 
Geldopfer für hervorragende Kräfte oder durch das jtrenge Schule: 
halten eines Negijjeurs, — Liebich's Gewalt und Erfolge berubten 
einzig und allein in feiner eigenen liebenswürdigen, grundehrlichen 
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Perfönlichkeit, um die ſich freudig die ganze Schaar feiner Leute 
jammelte, der zu Liebe man Alles that, was in feinen Kräften 
ftand. Ein aneiferndes Lächeln Liebich’S vermochte mehr als die 
Tyrannei eines jelbjtherrjchenden Bühnendespoten oder der Zauber 
einer zu erhoffenden Gagefteigerung. Wir begegnen hier einem 
durchaus patriarchalifchen Verhältniſſe, der alten Principalichaft 
in ihrer angenehmiten, gemüthlichjten Form. „Bapa Liebich!“ rief 
e8 aus allen Couliſſen hervor, wenn die hohe, umfangreiche 
Sejtalt, das gutmüthig lächelnde Antlig des Directors jichtbar 
wurde. Bald war der „Papa“ von feinen großen Kindern umringt. 
Jedes wollte ihn oder etwas von ihm haben, und etwas — war 
es auch nur eim vertröftendes Wort — hatte er für Jeden. In 
jeiner Gutmüthigkeit hielt er e8 fir unmöglich, daß andere Leute 
ihlechter gefinnt jein könnten als er. Selbjt, wenn er jich offenbar 
betrogen oder mißbraucht jah, brachte er es nicht übers Herz, den 
Betrüger zu betrafen oder gar durch Entlaſſung brotlos zu machen. 
Die landesüblichen „schiffbrüchigen” Schaufpieler und Colfecte- 
macher fanden in ihm ftetS einen mitleidigen „Collegen“; ganze 
Familien verunglücter „Komödianten“ Tebten entweder von feinen 
Wohlthaten oder erhielten Engagements, jelbjt, wenn Liebich fie 
abjolut nicht brauchte oder brauchen konnte. Seine Mitglieder 
verehrten auch in ihm, wie gejagt, den Papa, der fiir fie dachte 
und jorgte und Keinen in einer Klemme fteden ließ, der fie künſt— 
lerifch bildete und erzog und ihnen durch feine eigenen gejell- 
ihaftlihen Beziehungen einen Rang in der Gejellichaft eroberte, 
welcher von der einftigen gedrücken Stellung des „Komddianten" 
grell abſtach. Dafür durfte aber der Herr Papa von feinen Fa: 
miliengliedern jchon etwas verlangen, ohne mit Gage-Abzigen 
oder mit Betonung feiner directoralen Würde herummerfen zu 
müſſen. „Dem Papa Liebich kann Niemand etwas abjchlagen“, 
hieß e8 unter dem Bühnenperjonale und hieß e8 in der ganzen 
Stadt Prag, wo Papa Liebich überall eine gern gejehene Erjchei- 
nung war. So wurde jede Bühnenangelegenheit Familienſache, 
und die Schaufpieler hätten es niemals vermocht, dem Papa 
auch nur den geringjten Verdruß zu bereiten. Xieber jpielte 
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der erjte Held eine Statiftenrolle, als daß er der Direction eine 
Berlegenheit gejchaffen hätte, und eben dieſes einige, feite Zufam- 
menhalten der ganzen großen Schaufpielerfamilie führte zu einem 
gerundeten, tadellofen Enjemble, zu jehlerfreien, mufterhaften Vor— 
jtellungen. Papa Liebich jagte (wie ehemals alle Theaterprincipale 
und nach ihm auch noch Stöger) zu jeinen jüngeren Kindern 
in der Kunſt „Du“, und Alle ließen ſich's gefallen; er herrſchte 
und befahl, ohne daß die Familie etwag davon merkte. Kam eines 
der Mitglieder in Verlegenheit, jo that Papa Liebich ficher feine 
Börje auf und leerte fie bis zum legten Heller, wenn er auch 
ſelbſt feine Erſparniſſe im Schreibtijche hatte. Freien Tisch fanden 
Schaujpieler und Schaufpielerinen alfezeit bei ihrem väterlichen 
Principal, und Liebich’S Tafel nahm es quantitativ und qualitativ 
mit mancher fürjtlichen auf. Aber nicht allein Herren und Damen 
von der Kunſt jaßen da, Liebich's Salons waren der Sammel: 
punft der Elite der Prager Gejellihaft. Sein charmanter chevale- 
resfer Charakter hatte ihm die Cirkel der höchſten Ariftofratie 
erichlojjen, und deren Vertreter jtanden hinwieder feinen Augen: 
blid an, mit den Schaufpielern und Schaufpielerinen der jtänd. 
Bühne bei Liebich an einem Tiſche zu figen und eine geift: umd 
wigreiche Converjation zu pflegen. 

Edel und liebenswürdig als Menjch, war Liebich groß und 
muftergiltig in feinem Kimftlerberufe. Unvertraut mit dem Hand» 
werfzeuge moderner Reclame, das unfere fahrenden Birtuojen jo 
vortrefflich zu handhaben wilfen, mit Baufen und Trompeten, hat 
e3 Liebich nie zu einem weithinjchallenden Ruhme gebracht, zumal 
er auch auf das praftiichefte Mittel zum Zwecke, das Gaftfpiel: 
reifen, gänzlich verzichtete. Trotzdem ſprachen ihm Kunftkenner 
erjten Ranges die Palme echter Künftlerichaft zu. Schon in früher 
Jugend machte ſich der Drang „zum Theater" in der Bruft 
Liebich's geltend. Am 5. August 1773 zu Mainz geboren, wo 
jein Vater „hurfürjtlicher Tanzmeiſter-Subſtitut“ war, bejtieg er 
als fleiner Knabe mit Leidenschaft die Stühle, um von da aus 
große Reden vom Stapel zu lajjen, die ſtets von lebhaften Gejti- 
eulationen begleitet waren. Da der Kleine Liebich darin meift Stücke 
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aus Predigten herunterrecitirte, meinte ein frommer Capuciner: 
pater, aus ihm werde einjt eim großer Kanzelvedner vor dem 
Herrn werden. Es kam aber anders, — Liebich war nicht zum 
Capuciner geboren. Im Alter von acht Fahren führten ihn die 
Eltern zum erjten Male in ein Schaufpiel — man gab den 
„Srafen Waltron", Eine neue Welt, ein neues Leben fchien ſich 
— jo erzählte Liebich in jpäteren Fahren — vor feinen Bliden 
zu eröffnen, als der Vorhang aufging; es Fam ein Gefühl über 
ihn, „gleich dem, wenn man lange im Finjtern umbergetappt und 
auf einmal unerwartet in ein mildes Licht geleitet wird." Seine 
Mutter, die jelbjt das Theater für ihr Leben gern jah, war er- 
ſtaunt und entzückt zugleich, als ihr der Knabe am nächjten Morgen 
das ganze Stück nad) der Reihenfolge der Scenen wiedererzählte. 
Das erjte wahrhaft ernjte Bild aber, das vor feine Seele trat, 
war Leſſing's „Emilia Galotti". Der Knabe fühlte ſich hinge— 
rijjen, überwältigt; ohne vecht den ganzen Vorgang zu begreifen, 
nahm er den herzlichjten und lebhaftejten Antheil an Allem und 
an jeder gutherzigen Perſon insbejondere.e Bon nun an war 
das Theater des Knaben Paradies, er memorirte und declamirte 
ganze Acte und Scenen von Theaterjtücen und ließ ſich durchaus 
nicht abjchreden, wenn ihm der Vater feine theatralifche Bibliothek 
confiscirte oder wenn ihn feine Mitfchüler den „Komödianten" 
ſchalten. Noch eifriger trieb Liebich feine dramatischen und decla- 
matorishen Studien, als jein Vater zum fürjtbiichöflichen Hof— 
Zanzmeijter avancirt, nach Paſſau überſiedelte. Liebich war nun 
15 Jahre alt und zeichnete fich bei einer am Schluße des Schul: 
jahres veranstalteten Studentenvorftellung als Philotas dermaßen 
aus, daß ihm der Fürſtbiſchof ein Gejchent von 10 Ducaten 
machte, was den Bater einigermaßen mit den Komddianten- 
Neigungen des Sohnes verjühnte. Als der uns mwohlbefannte 
biedere Principal und Schaufpieler Schopf als Regiſſeur und 
„Hof-Truchſeß“ nach Paſſau kam, gab es für den jungen Liebich 
feinen Halt mehr. Er ließ die juridiichen Studien im Stich und 
plagte jeinen neuen Gönner Schopf jo lange, bis ihm dieſer ver- 
ſprach, ihn einmal debutiven zu lajjen. Es traf fid) gerade, daß 
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der erjte Liebhaber der Roland’schen Truppe — dieje fpielte in 
Paſſau — als bairischer Dejerteur ausgeliefert werden mußte. 
In diefer Verlegenheit dachte der Fürftbiichof, ein eifriger Kunft- 
mäcen, an Liebich. Allerdings drohte der Hoftanzmeijter, jeinem 
Sohne alle Knochen entzweizufchlagen, ehe er ihn zu den Komö— 
dianten ließe; aber der Fürftbiichof that einen Machtjpruch, und 
diefem fügte jich der Alte. Als „Appiani” in „Emilia Galotti“ 
betrat der junge Liebich, der vom Fürftbifchof jofort für fein neu 
zu organijirendes Hofichaufpiel engagirt wurde, zum erjten Male 
als Berufsschaufpieler die Bretter, in demjelben Stüde, das den 
erjten großartigen Eindrud auf ihn gemacht hatte. Fürſt, Prin— 
cipal und Publicum waren mit dem jungen Appiani vollflommen 
zufrieden, Meifter Schopf nahm den Jünger tüchtig in die Lehre, 
auf deſſen Rath ftudirte er außer feinen Liebhaber- und 
Heldenrollen die verjchiedenjten Charaktere und ſpielte jchon im 
19. Jahre — Alte. Mehre Jahre wirkte Liebich mit 400 Gulden 
Jahresgehalt als Scyaufpieler und Unter-Regifjfeur in Paſſau, als 
aber 1794 der Fürjtbiichof jtarb und das Hoftheater aufgeldjt 
wurde, wanderte der junge Komödiant mit der Noland’schen Truppe 
nach Zaibac und Idria und wieder nach Zaibach, von wo er im 
Winter zu Fuße nad) Wien pilgerte, als Roland ruinirt war und 
die Bude gejchlojjen hatte. In die Hände eines herumvagirenden 
Impreſſarius gerathen, lernte Liebich nun alles Elend des fchau- 
jpielerischen Vagantenlebens durchkoften, es kam jo weit, daß er 
in ertemporirten Stüden den Hanswurft oder Luftigmacher jpielen 
und am Ende auch noch in elenden Dörfern den Hettelträger 
machen mußte. Endlich) — jo geben die meijten Biographien Lie— 
bich's an — im J. 1798 führte ihn fein Weg nach Pafjau, an 
die Stätte feiner erjten Triumphe zurüd, und von dort joll ihn 
Schopf nad) Prag mitgebracht haben, Angaben, welche jedoch mit 
dem von Liebich am 10. Aug. 1806 beim Antritt feiner Divection 
gejprochenen Prologe im Widerfpruche ftehen, worin er ausruft: 

„Zehn Fahre find’s, daß mich in Eure Mitte, Verehrungsmürdigfte, 
mein Genius geführt. Dank feinem Ruf! denn was das bange Leben er— 
heitert, was den fteilen Pfad des Künftlers mit Blumen überftreut, die 
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heiße Stirn’ ihm kühlt, als Leitſtern oft des Irren Schritte lenkt — der 
Nachficht milder Blick, des Beyfalls Sonnenwärme, der Freundichaft köſt— 
liches Gefühl — die Alles ift mir unter Euch geworden ....“ 

Nach diefen Worten des Prologs wäre Liebich aljo ſchon in 
feinen Wanderjahren (1796) in die Hauptjtadt Böhmens gefommen. 
Wir kennen die Schwierigkeiten, die Liebich in der Guardaſoni'— 
chen Mera zu überwinden hatte, um mit feinen fünftleriichen In— 
tentionen halbwegs ducchzudringen — die Gunſt des Publicums 
aber eroberte ex jich im erjten Anfturme durch die wahrhaft voll: 
endeten, geveiften Leitungen, die er den Pragern bot. — Ludwig 
Tied, deſſen Beziehungen zum Prager Theater wir jchon be: 
rührten, ſtellte Liebich in gewiſſen Partien, namentlich als „Eſſig— 
händler”, jogar über Iffland. Hören wir, wie ihn der berühmte 
Dramaturge charakterijirt: 

„Xiebich ift in Anftandsrollen fein, ohne dad Gemüthliche zu verlieren, 
wie denn überall jeine Liebenswürdigkeit feine Darftellungen färbt; in den 
leichten, komiſchen Charakteren iſt er Höchft erfreulich, fein Humor ift fo 
anmuthig, fein Gefühl fo richtig, daß er felbft die übertriebenen komiſchen 
Fragen in manchem neuen beliebten Poſſenſpiel Tiebenswürdig zu machen 
weiß, und durch Lächerlichkeit ergößt, aber immer die feine Linie hält, die 
der wahre Künſtler niemals verläßt, innerhalb welcher er edel bleibt. So 
Vieles ıft in jeinem Munde Wis und komisch, was und wohl, von anderen 
Scaufpielern gejproden, als Sottije beleidigen würde. Aber aud ernfte 
und rührende Charaktere gelingen ihm vortrefflih. Tas Prager Theater 
hat überhaupt große Vorzüge, und an jedem Abend, wo Liebich auftritt, 
wird der Freund der Bühne fich befriedigt fühlen. Tragiſche Rollen habe 
ih von diefem Künftler nicht geſehen . . .“ 

Und in der That war das eigentliche Terrain Liebich’S das 
Fach der feinfomifchen Väter im Luſtſpiel. Hier hatte fich der 
Prager Meijter durch eigenes Genie und eigene Kraft gebildet im 
Gegenfage zu Iffland, der feine Höhe mehr durdh Mühe und 
Beobachtungen großer Muſter erjtiegen zu haben jcheint. Zeit— 
genoſſen, welche alle Größen des deutjchen Schaufpiels gekannt, 
ſprachen in ungefünftelter Begeijterung von Liebich’S Genius. Sen 
„Pachter Feldfiimmel” und „Sraufchimmel“, „Herr v. Langjalm‘ 
u. ſ. w. — andererjeitS aber auch fein „Oberförjter” in den 
„Jägern“, der als muftergiltig fiir ganz Deutfchland galt, Tebten 
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noch lange in der Erinnerung der Prager. Begeiftert ruft nach 
einer Aufführung von „Ranudo de Colibrados“ ein Prager 
Kritifer der Bäuerle'ſchen „Theat. Ztg.“ aus: „Man jehe Liebich, 
ſonſt wird jchwerli von uns ein Begriff von der Vollendung 
jeine8 Spiels gegeben werden fünnen. Wir müßten Bogen damit 
füllen. Es wäre zu wünjchen, daß ein mit der dramatifchen Kunst 
bertrauter Mann wie Bötticher eine Abhandlung über diejes 
großen Künftlers Rollen jchriebe, zu Nu und Frommen der 
übrigen Jünger!“ Durch feine geijtreichen, jchlagenden Impromptus, 
welche Mufter feinen und gracidjen Witzes waren, erwies fich 
Liebich al3 einer der glüclichjten Epigonen der alten Stegreif- 
jchaufpieler. Selten jtand ein Darjteller in jo innigem Rapport 
mit jeinem Publicum, wie Liebich; die Prager verjtanden und 
verehrten ihn und verziehen ihm jeine in neuen Nollen oft gar 
zu jtarf hervortretende Freundichaft mit dem Souffleur gerne. 
Minder gut al8 im feinen Luftjpiel und im bürgerlichen Familien— 
drama befand ic Liebich in der höheren Tragödie; einige Ge— 
jtalten mißlangen ihm bier fogar gänzlich. Und er wußte dies; 
jo fühlte er als Wallenftein deutlich heraus, daß ihn der junge 
Bayer als „Mar vollfommen jchlagen wirde, was in der That 
geſchah. 

Es war keineswegs ſelbſtverſtändlich, ſondern ein ungewöhnlich 
großer Beweis von Vertrauen und Hochſchätzung, daß man Liebich 
faſt unmittelbar nach dem Tode Guardaſoni's (13. Juni 1806) 
die Leitung der Prager Bühnen übertrug. Als die Todesnachricht 
den Ständen befannt wurde, erwogen jie, ob die Erben Guarda— 
ſoni's zur Fortjegung des noch auf ſechs Fahre laufenden Eon- 
tracts berechtigt feien oder aber die Stände ſelbſt die proviforijche 
Fortführung des Theaters in eigener Regie bejchließen jollten. 
Der Bevollmächtigte des Miterben Prospero Guardafoni, ein 
Herr Galluſſig, jtellte indeß nur den Antrag, die Pachtung bis 
Ditern 1807 fortzuführen, während ſich Regiſſeur Liebih um 
Ueberlafjung des Unternehmens auf die ganze rejtliche Pachtzeit 
bis 1813 bewarb. Der Prager Magiftrat trat direct für Liebic) 
ein, um jede Störung des Tcheaterbetriebes zu verhüten. Mit 
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Bergnügen reflectirte denn auch die Theaterauffichtscommiffion und 
der Landesausfhuß auf deſſen Geſuch, „da ſich Liebich bisher 
durch feine zweckmäßige Regieführung und jeine fonftigen Theater: 
fenntniffe und Talente vor jedem Fremden einen Vorzug erworben 
und es wohl nicht zu erwarten fei, daß ein Fremder, unbekannt 
mit dem Prager Gejchmade, das, was Liebic) verſprach, zu er- 
füllen im Stande wäre.’ Durch zwei wichtige Maßnahmen hoffte 
Liebich jein Unternehmen auf eine feite Bafis zu ftellen, durch 
die Grindung des Penſionsinſtituts fir die Mitglieder der 
Prager jtändischen Bühne und durch die Auflafjung der italienischen 
Dper. In erjterer Hinficht hatte Liebich jchon als Regiſſeur vor: 
gearbeitet, indem ev 1805 der Theateraufjichtscommiljton den Plan 
zu einer Penſionsanſtalt vorlegte. Diejes Inſtitut jollte nun im 
neuen Theatercontracte officiell anerfannt und materiell garantirt 
werden. Der zweite Antrag Liebich’s, die Auflaffung der italient- 
chen Oper, entfprach, wie wir ſchon in einem früheren Capitel 
angedeutet, vollkommen den Zeitverhältnijjen und dem Geſchmacke 
des Bublicums. Wir haben gejehen, wie gründlich die Theilnahme 
der Prager an diefem Guardaſoni'ſchen Scofßfinde mit der 
Beit erlahmt war. Die glänzenden Bondini'ſchen Traditionen waren 
verblaßt, gute italienische Sänger wurden immer jeltener, das 
„deutſche Singſpiel“ hatte fi) aus feiner Aichenbrövel-Stellung 
erhoben, die Theaterbeſucher jehnten fich immer mehr nad) einer 
guten deutfchen Oper. Liebich ftellte dies den Ständen vor; ev 
wies nad), wie fojtjpielig die wäljchen Kräfte kämen, denen man 
die Sagen in Conventionsmünze, jtatt in Bancozetteln und Reife: 
diäten für ihre Fahrt aus und nad) Italien zuriick auszahlen und 
überdies ftet3 in der Sorge jein mußte, ob die ausgelegten Kofteu 
auch zu den erzielten Erfolgen im Berhältwijje jtehen würden. 
Die Stände waren eimfichtig genug, Liebich's Vorftellungen be: 
gründet zu finden, die Aufſichtscommiſſion war jogar für fofortige 
Auflafjung der italienifchen Oper, während der Landesausſchuß 
ein Uebergangsſtadium d. h. die Fortjegung der ital. VBorjtellungen 
bis April 1807, dann deren Erjegung durch ein „gutes deutjches 
Singjpiel” und mit 1. September 1809 die Wiederherftellung der 
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italienischen Oper forderte. In diefem Sinne fiel denn auch die 
Entſcheidung und die betreffende Beitimmung im Liebich's Con: 
tracte aus. Das mit Hofcanzleidecret vom 15. Aug. 1805 genel): 
migte Benjions-Statut wurde, nachdem es noch einige zwedmäßige 
Berbejjerungen erfahren, am 27. Dec. 1806 von der Auffichts- 
commijjion publicirt, und die Einnahme von vier BVorjtellungen 
in den Sommermonaten Mai, Juni, Juli, Auguft jeden Jahres 
zum Beften des Inſtituts bejtimmt. 

Nicht weniger Verhandlungen als wegen der italienischen 
Oper jchwebten wegen des Kleinfeitner „vaterländiichen Theaters", 
das die Stände als Volksbühne mit dem Nationaltheater ver: 
bunden hatten, zwijchen Liebich und den Ständen. Mit dem Per— 
jonal diejer, der heiteren Mufe geweihten Bühne hatte man bis 
zu Liebich's Directionsübernahme an Sonn» und Feiertagen um 
4 Uhr Nachmittags im Nationaltheater auf der Altjtadt Cechijche 
Stüde aufgeführt. Dies wurde aber, nachdem die Stände wieder- 
holt gegen diefe „eechischen Farcen" an Sonntag-Nachmittagen 
Borjtellungen erhoben haben, laut Bejchluffe der Landtagsverſamm— 
lung vom 4. Aug. 1806 verboten und auch im Liebich’jchen Con: 
tracte „aus mancherlei auf Moral und echte Religiojität Bezug 
habenden Rückſichten“ ausdrücklich unterjagt; Liebich erhielt nur 
mehr die Befugniß, „im großen Nationaltheater außer den Abon- 
nementstagen und nur an beftimmten Abendftunden böhmijche 
Stücke aufzuführen”, dagegen war er verpflichtet, „in dem Klein— 
jeitner Theater fomifche deutfche und böhmiſche Luſt- und Sing- 
jpiele durch die Wintermonate, vom October bis incl. April jeden 
Jahres, und zwar die böhmischen auch in den gewöhnlichen 
Abendſtunden“ zu geben. Die übrigen Contract3:Beitimmungen 
waren jenen des Guardafonischen Vertrags ähnlich. Das Theater 
wurde an Liebich zur freien Benügung für alle theatralifchen 
Aufführungen, Bälle und Nedouten bis Dftern 1813 ohne Lici— 
tation überlaffen und konnte die Pachtung mit Bewilligung der 
Stände vom 4. Aug. 1806 fofort antreten. Dem jeweiligen Oberjt- 
burggrafen blieb die Mittelloge im 1. Rang reſervirt, die Nechte 
der LXogeneigenthümer waren gewahrt. Für das Haupttheater 


zahlte der Unternehmer 1500 fl., für das Kleinfeitner Theater 
600 fl. Pacht, monatlich waren ihm zwei abonnements suspendus 
bewilligt, zwei Logen in jedem Rang follten unabonnirt bleiben. 
Liebich hatte darauf zu jehen, daß „die erjten zwei Jahre hindurch 
gute deutjche, die übrige Pachtzeit auch gute italienifhe Opern 
und gute deutjche Schaufpiele aufgeführt, die deutjchen und italie- 
nischen Singfpiele wie auch die Schaufpiele ftetS mit guten, einer 
Nationalbühne augemejjenen Subjecten bejegt feien, jo daß für 
den Fall, wenn ein Mitglied dem Publicum nicht gefallen und 
von der ZTheateraufjiht mit Stimmenmehrheit als untauglich er: 
fannt würde, dasjelbe nad) Jahresfriſt zu entlaſſen und entfprechend 
zu erjegen wäre." Ex war verpflichtet, „von Zeit zu Zeit für 
gute neue Stüde zu ſorgen und fie der Auflichtscommijjion zur 
Auswahl vorzulegen, alle Stüde müßten wohl cenfurirt, alfe 
Ertempores unterjagt werden." Dem Theatermaler hatte ex 300 fi. 
zu deſſen jtändiicher Gage von 600 fl. zuzulegen; endlich war 
bejtimmt, daß der Contract nicht auf Liebich's Erben übergehe; 
für den Fall feines Todes waren die Stände berechtigt, jofort 
das Theater zu übernehmen oder den Erben die Weiterführung 
auf drei Monate aufzutragen. 

Am 10. Ang. 1806 fand die erjte Vorftellung unter der 
neuen Direction ftatt, und freudig empfing das Publicum den neuen 
Director, als er feinen Prolog ſprach und in diefem fein Pro— 
gramm darlegte. Das Eröffuungsjtüd „Die Liebe in Spanien", 
eine Zuftfpiel-Novität von Baron Bilderbed, war nicht eben glücklich 
gewählt; „ein elendes Machwerk, das der Freiherr hätt’ jollen 
ungemacht laſſen,“ nannte es die Kritik; beſſer mundete der Nach: 
tiich des Abends, Kotzebue's „Brandichagung” mit Liebich als 
Bürgermeifter Klippfiih, Allram als Kaufmann Marder, Bayer 
als Major. Gleich in die erjten Wochen fiel ein Gajtjpiel des 
Ehepaars Großmann vom Schweriner Hoftheater; Madame, 
„die ſchönſte Geftalt, die je die Bühne betrat“, fpielte die Cora 
in Kogebue’3 „Sonnenjungfran‘, brachte e8 aber zu feinem Erfolg. 
Troß diejer nicht gerade glüclichen Anfänge begrüßte man jowohl 
inner als außerhalb Brag’s die Direction Liebich mit größter Sym- 


pathie. Ein fehr geftrenger Beurtheiler des Prager Theaters in 
der Wiener „Zeitung für Theater, Muſik und Poeſie“ erfenut 
an, daß „Liebich feine Mühe jcheue, der Kunſt Alles zu opfern“. 
Mit dem Gange des Theaters in der erjten Zeit der Liebich'ſchen 
Direction ift er allerdings minder einverjtanden. 


„Wären wir nur mit einigen Mitgliedern nicht jo weit zurüd” — 
ruft er — „und hätte das allgemeine Publicum Prags mehr feinen Ge- 
ihmad und Neigung gute Stüde zu befjuhen! Manch elendes Stüd madıt 
Glück, mand gute wird verworfen. Gegen das Spiel ift man nachſichtiger 
und gerechter. Auch hat das ftänd. Theater außer den häufig bier auwe— 
jenden Fremden nur immer Ein Publikum, denn der geftern in der Ko— 
mödie war und heute nicht geht, den vermißt man beinahe an der Caſſa. 
Dem Publikum ift e3 alfo am meiften um neue Stüde zu thun, das beit 
aufgenommene Stück kann im erften Jahre nicht öfter ald 5 bis 6 Mal 
gegeben werben, das übel aufgenommene geht nur einmal, das kalt auf- 
genommene entichläft in der zweiten Vorſtellung.“ 


Ueber den Perjonaljtand und die DOrganifation der Bühne 
orientiven ung die erjten Brager Theater-Almanache von 1807 und 
1809. Der legtere verzeichnet: 


Ständijhe Theateraufjihtscommifsfion. Präfidium: Franz Graf 
Kolowrat:Liebfteinsty. — Beiliger: Joh. Graf Pachta, Franz 
Graf Sternberg, Wenzel Graf Stampad, Fol. Freih. v. Bretfeld, 
Magiftratsrath Fol. Kirpal. 

Logenerkäufer: Wilh. Fürft Auersperg, Bhilipp Graf Sweerts— 
Sporf, Ehriftian Graf Clam-Gallas, Philipp Graf Kinsky, Fo). 
Graf Wrtby, Emanuel Graf Waldftein. 

Actnar: Vince Janauer. — Ständ. Theatermaler: Brof. Poſtl. 

Unternehmer u. wirfl, Directeur: Earl Liebid. 

Schauſpieler und Sänger (nad ben Jahren ihrer Debuts): Allram, 
Mar, Wagner (1798), Brinfe, Schmelfa (1800), Bayer (1802), Polawsky 
(1803), Häfer (1804), Puell, Bork (1805), Reinede, Schreinzer, Blumauer, 
Heflelihwerdt, Manetinsky, Grünbaum, Strohbach, Schmiet, Triebler, 
Heinr. Wagner und Fedderfen (ſämmtlich 1807 deb., die beiden legteren 
1808 ausgetreten), Karſchin, Brückl, Fleifhmann, Rottmayer (1808). 

Frauenzimmer: Die. Allram, Mad. Brunetti, Butteau, Czermaf geb. 
Nuth, v. Leuchtenberg (1798), Die. Joſephine Wagner (1798), Mad. 
Garavoglia-Sandrini (1802, Juni 1808 ausgetreten), Mad. Liebich (1803), 
Schochert (1804), Bork u. Mollier (1805), Die. Scholz u. Tilly (1806), 
Mad. Neinede, Düles, Henr, u, Philippine Befjel, Die. Müller, Mad, 
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Häſer geb. Weber, Schmidt, Fedderſen (1807, letztere 1808 ausgetreten), 
Mad. Rottmayer, Fiſcher (1808). 

Jugendliche Rollen: Joſ., Aug. und Alois Troftmann, Henr. Wagner, 
Chatinka Borf. 

20 Choriften, 10 Choriftinen. 

Deutibe Opern: und Schanfpielgefellihaft am Kleinfeitner 
Theater im Hrn. v. Raymann'ihen Haufe, bejuht im Juni, Zuli, 
Auguft Tepliß. 

Regifjeur Hr. Swoboda. — Herren Arnoldi, Heinemaun, Hoffmann, 
Küffel, Liebih, Mayer, Moſik, Normann, Pfeffer, Ehmidt, Schuiter, 
Sifora, Udhof, Zappe. — Souffleur: Herr Stiepanef, 

Frauenzimmer: Diles. Bauernfeind, Hölzel, Schmidt; Mesdames. 
Hoffmann, Küffel, Baulino, Schmidt, Swoboda. 

Fugendl. Rollen: Aug., Joſ., Franz, Luis Troftmann, Carl Schmidt, 
Babette Swoboda. — Mufikdir. Ant. Wollanek mit 18 Muſikern. 

Orcheſter des ftänd. Theaters:* Hr. Wenzel Müller, 1. Capellm. 
— Hr. Kutſchera, Capellm. u. Chordir. — Hr. Kral, Orcefter-Dir. 
— 8 Piolinen, je 2 Violen, Celli, Violons, Oboen, Flöten, Clarinetten, 
Fagotte, Waldhorn, Trompeten und 1 Pauker (in befonderen Fällen trat 
Verſtärkung des Orcheſters ein). 

Das Perjonalverzeichniß zeigt ung, daß ein großer Theil 
jener Gefellichaft, die Liebich ſchon als Schaufpielregifjeur geleitet 
hatte, auch unter jeiner jelbftändigen Direction wirkte. Xiebich 
verjtand fich übrigens darauf, feine Künftler-Armee complet und 
gediegen zu erhalten. Selten kehrte er von feinen Reifen zurüc, 
ohne eine „Entdeckung“ gemacht zu haben, und nicht wenige feiner 
illuftren Kräfte fielen ihm überdies durch die Kriegsläufe, welche 
vorzüglich Schaufpieler gemwejener Hofbühnen und ſonſtiger durd) 
die fremde Decupation betroffener Theater brodlos machten, in 
die Hände. Man pries ich glücklich, in dem allgemeinen Elend 
jo glänzend unterzuflommen wie in Prag. Bon der alten Garde 
Schopf und Liebich’3 ftanden Allram, Schmelfa, Bayer, Polawsky, 
Borf noch in erſter Reihe. Franz Rudolf Bayer, den Liebich 
in einem Wiener Liebhabertheater entdeckt hatte, ſtand jetzt von 
Liebich ausgebildet, im Zenith feiner erften Kinftlerperiode — als 
jugendlicher Held und Liebhaber. Sein Mar Piccolomini, Hamlet, 


*) Bon der Oper ift in einem befonderen Capitel die Rede. 
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Poſa, Major v. Walter, Beaumarchais und Catumer (in dem 
muſicaliſchen Drama „Camma'“ galten als unübertrefflich. Allmälig 
reifte er auch ſchon zur „zweiten Periode” heran, deren Glanz— 
puncte Fiesco, Karl Moor, Tellheim, Car Peter, Mercutio, Tell, 
Götz u. ſ. w. wurden. Wir werden dem Künstler, der beinahe 
ein halbes Jahrhundert an unferer Bühne Zriumphe gefeiert, 
auh nocd in feiner dritten und letzten Periode begegnen. 
Bayer kam an Popularität beinahe dem „Papa Kiebich“ gleich. 
Unter den höchften avalieren hatte er Freunde und Dußbrilder, 
mit denen er zwanglos verkehrte, und bei der Wirthshausfneipe 
gab er mit feiner Stentorjtimme, Jovialität und Originalität den 
Zon an. Auf allen Promenaden und bei allen Spectafeln war 
Bayer dabei; war eine feiner clajjishen Glanzpartien im Anzuge, 
dann promenirte er mit befonderer Vorliebe am Carolinum vor: 
über und freute fi, wenn die Studenten achtungsvoll den Hut 
zogen. Auf der Bühne riß er durch fein edles Feuer, durch den 
Schwung und die Kraft feiner Nede, durch das Metall feiner 
Stimme hin. Der reihe Schag des Humors, der in feinem Talente 
lag, jollte erjt in fpäteren Fahren gehoben werden. Die Malerei, 
welche Bayer Anfangs zur Berufskunſt gemacht hatte, trieb er 
auch als Schaufpieler fort und lieferte eine Reihe guter Porträts. 
Seine jchriftjtellerische Thätigkeit gehört mehr den Zwanziger 
Jahren an. Nicht alle Beurtheiler Bayer’s waren jelbjtverjtändlich 
im Lobe des Künjtlers einig. „Er hat einige Begriffe von der 
Kunſt“ — bemerfte malitös ein Kritifer der „Wr. Th.Ztg.“ — 
„und künnte e8 mit feinen ganz artigen Talenten weit bringen. 
Aber die Elegante Ztg. hat ihm zu früh weißgemacht, er über: 
treffe den erjten Helden der deutjchen Bühne, Hrn. Zange vom 
Wiener Hoftheater; jeitvem ijt der junge Mann jo ftolz geworden, 
daß er gar nicht mehr an eine Bejjerung denkt und auch feine 
gebeugte, jchwerfällige Stellung für ein Zeichen der höchjten Idea— 
lität anfieht.“ Diejelbe Zeitjchrift hat einige Fahre ſpäter ihr 
Urtheil über Bayer allerdings wefentlich vectificirt. 

„Wir können jagen“ — heißt es da 1817 — „bafi Died ber einzige 
große Schaufpieler ift, der vom Anfange Heine Rollen fpielte, fondern fich 
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bei feinem erften Auftreten jofort in feinem Face feftmachte. Unbeſchreiblich 
war die Wirkung feines erften Debut3 als junger Ruhberg im „Verbrechen 
aus Ehrſucht“. Das fonft ſchwer zu bewegende Publicum Prags braufte in 
Entzüden auf und Frönte ihn an diefem Abend ſogleich für alle folgenden 
Fahre zu feinem Liebling. Im Converfationsftüd, in bürgerlihen Charak— 
teren fpricht die reinfte, anziehendfte Gemüthlichkeit aus ihm. Im Ausdrud 
der Kraft und Zartheit ſeines Organs kann fih nur Eßlair in Stuttgart 
mit ihm meſſen. Er berechnet pſychologiſch die Gradation der Leidenjchaft 
bis zum höchſten Ausbruch, nie will er durch Schreien Effect machen, aber 
wenn feine Stimme im Sturm der Leidenjchaft fi) erhebt, dann drängt 
fie im erften Hören Furcht und Schred in die bewegte Seele. Vollendete 
Kunftihöpfungen von ihm find Macbeth, Othello, Götz u. ſ. w. Da man 
mit Grund behaupten kann, daß die Schaufpieler für die hohe Tragödie 
ganz verloren gehen, jo ift Bayer noch Einer von den Wenigen, auf die 
Deutichland ftolz hinweiſen kann.“ 


Neben Bayer brillirte nun mehr denn je als Chevalier und 
Bonviant Ferdinand Bolawsfy, umübertroffen in jeinem Fache, 
zu dem ja feine Herkunft — er war bekanntlich Sohn eines 
Sardeofficiers des Königs Stanislaus Poniatowsfy — und fein 
Verkehr im Haufe feines Oheims, des Domherrn Heitmann in 
Berlin, dem Sammelpunfte der franzöfifchen Emigres, ihn gewiſſer— 
maßen prädejtinivt hatte. Seine Glanzrollen der Riccaut, „Lieu— 
tenant Weslern" in der „beichämten Eiferfucht” u. ſ. w. machten 
in Prag und anderswo viel von fich reden, und mit der Beit 
ftand fein Auf als der bejte „Chevalier und „Deutjch-Franzofe" 
aller deutjcher Bühnen feſt. 1807 fpielte er noch Helden und 
zärtliche Liebhaber als fein Hauptfach. Lange fträubte er jich, den 
Helden abzujtreifen, um in feinem eigenften Gebiete zu wirken, 
und stets behielt er eine merkwürdige Vorliebe fir Rollen, die 
jeiner Begabung ferne lagen, was ihm manches herbe Wort zuzog. 

„Polawsky“ — jagt die „Künftlergallerie” der Bäuerle'ſchen Th--Btg- 
— „ber in Chevalierd-Rollen außerordentlich vorzüglich ift, den man wohl 
in diefem Face ven Erften in Deutjchland nennen kann, hat die Leiden- 
Ihaft, ernfthafte Rollen und junge Helden zu fpielen. Da ergreift ihn dann 
die pretiöfe franzöſiſche Manier, die ihm bei Chevaliers jo gut läßt, jo ge 
waltig, daß ein unbefangener Zuſchauer viel an ihm zu rügen hätte. Ein 
geiftreiher Mann hat von ihm gejagt, er jchnüre ſich in folhen Rollen die 
Halsbinde fürchterlich zufammen, damit ihm die Augen aus dem Kopfe 
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treten . . . Das Publifum in Prag, das ihn in leichten, gewandten Rollen 
mit Recht außerordentlich liebt, fieht ihn auch in ernfthaften Rollen, lächelt 
aber auch, wenn er den carrifirten Ausdruck der Leidenjchaft bier zu 
gewaltig fteigert. Der Kranz feines Künſtlerverdienſtes wird unver- 
welflih blühen, wenn er die Blüthen, die ihm daran verdorrten, mweislich 
wegftreift.“ 

Im October 1812 trat Polawsky ein Engagement am 
Theater a. d. Wien an und wurde von Bäuerle als ein „Mujter- 
fünjtler”, als „eine große Acquiſition“, als ein Darjteller begrüßt, 
„der feinen Stand liebt, nicht zufrieden mit dem Glanze ift, der 
fein jugendliches Kunftleben jchon umgibt, jondern nach höherer 
Auszeichnung jtrebt. Im Verlaufe jeiner nächjten Antrittsrollen 
modificirte fich dies Urtheil einigermaßen. Man etfannte ihm den 
Pla einer „wohlgediehenen Pflanze im Rojengarten des ein: 
komiſchen“ zu, rügte aber jeinen „affectirten franzöſiſchen Accent“ ; 
„Deutſchfranzoſen“ jeien die Sphäre, in der fich fein Kunſtgenius 
bewege, diefe Sphäre dürfe er nicht verlafjen, „ohne in den trüben 
Dunſtkreis zu ſinken, der jeine Sonne oft verdunfle”. Polawsky 
jei ein komiſcher Schwägßer, werde aber im Nührenden nie 
ein Redner werden. In Prag wurde Polawsfy jchmerzlic) ver: 
mißt, mehre Ajpiranten auf fein Fach verunglücten, und allgemein 
war der Wunſch nach Nüceroberung des verlorenen Lieblings. 
Liebich, der mit ihm in inniger Freundjchaft lebte und ihn nur 
mit jchwerem Herzen hatte ziehen lajjen, mußte die Löſung des 
Contracts vermitteln, und als „leichtjinniger Lügner” trat Po— 
lawsfy am 9. Mai 1813 wieder vor die Prager, welche ihn mit 
einem derartigen Beifallsjturm empfingen, daß er kaum zu Worte 
fam. Polawsky jpielte jpäter auch bedeutende Rollen des jo: 
genannten Charafterfaches, Sein Antonio in „Taſſo“, Narr in 
„Lear“ und Marinelli follen ebenjo großartig gewejen jein wie 
fein Perin in „Donna Diana’ und die jchon berührten Glanz- 
rollen im feinfomischen Face. Polawsky lebte jeinem Berufe, den 
er, der glänzend fituirte junge Mann, in der denkbar ungünftigften 
Zeit ergriffen, mit voller Begeifterung. Tiefe Kenntniß des menjch- 
lichen Seelenlebens, reife Weltanfchauung, feiner Humor, Decenz 
und Maß, jelbjt in den jchärfiten Partien des Charafterfaches, 
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zeichneten feine Leiftungen aus. Mean ſah, daß Polawsfy feine 
Vorbilder, Iffland, Fleck, Cechticky und Mattaufch, wohl ftudirt 
und ſich darnach felbjtändig gebildet hatte. Unter Liebich hatte 
Polawsfy bereits jene Höhe erflommen, auf der er bis an das 
Ende feiner Thätigkeit blieb. 


Bon dem übrigen Perjonale in den erjten Jahren der Lie- 
bich’fchen Direction war Schmelfa als Darfteller „naiver Rollen, 
Carricaturen und läppiſcher Bauernjungen” in Schaufpiel und 
Dper gleich gefchäßt; das Derbfomijche war feine Stärke, im 
feinen Luftjpiele ftörte er durch allzu Fräftiges Auftragen. Rei— 
nede fpielte zärtliche Väter, auh Blumauer und Tilly ver: 
traten das Väter-Fach, Bork gab „verfchmißte, heimliche Böfe- 
wichter” und plump-fomifche Rollen, Allvam war al3 Komiker 
der Gunst der Prager ficher, wenn auch nicht alle mit ihm ein: 
verjtanden waren. „Hr. Allram erfrecht ſich Alles zu ſpielen“ — 
jagte ein Rritifer — „hoch und niedrig-komiſche Rollen find ihm 
gleichgiltig, er gibt Karricaturen, Pedanten und Juden, aber Alle 
ohne Geift und Abwechslung.“*) — Das Damenperjonal erfährt in 
der „Wiener Theater-Zeitung“ vom 17. October 1807 folgende 
Charafteriftif: 

„Unter den Weibern fteht Mad. Liebich obenan, fie hat ein ſchönes 
Organ, viel Anftand und faßt den Geift ihrer Rollen ftet3 meifterhaft auf. 
— Dem. Nuth genießt den Beifall des Publikums ganz, fie fpielt mit 
viel Kunſt-Aufwand jugendliche Heldinen und zarte Liebhaberinen. — Dem. 
Beſſel gefällt ebenfalls in naiven Chacakteren.**) — Mad. Brunetti 


hat vor Dem. Nuth und Beſſel viel voraus; fie theilt fi) in die Fächer 
der Beiden; Margarethe in den „Hageftolzen“ und Katinka find ihre 
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*) Joſ. Allram war geb. zu Straubing in Baiern, wirkte vom 
1. April 1798 bi3 1834 an der Prager Bühne und ftarb 31. Mai 1835 
in Prag. Er hat auch einige Poffen, 3. B. „Kilian Noferl“, vom derbften 
Kaliber gejchrieben. 

**) Der Perjonalftatus zeigt zwei Fränlein Beſſel, Philippine und 
Henriette. Ein eigenes Poem (gedr. bei G. Haafe in Prag) feierte die vor- 
zügliche Darftellung der Minna und Francisca in „Minna von Barnhelm“ 
am 30. Juli 1807 durch dad „weibliche Dioscurenpaar“ Philippine und 
Henriette Befjel. Philippine war auch eine vielverwendete Kraft der Oper. 
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Triumphe.*) — Mad. Reinede ift zu zärtlihen Müttern und Anftands- 
rollen bejtimmt; fie hat eine ſchwache Iispelnde Sprache und ein mageres, 
unbebilfliche8 Geberdenjpiel. — Mad. Borf jpielt affectirte Damen und 
Soubretten; zu den Erften fehlt ihr aber der Anftand, zu legteren die Leich— 
tigkeit; ihr ganzes Benehmen auf der Bühne ift falſch. — Dem. Tilly 
jpielt muntere und fom, Alte und ift in Gang, Neben und Bewegungen 
zu gezwungen. — Mad. Schocdert trifft in ernfthaften Müttern der 
Borwurf, daß fie ihren Ton in verfchiedenen Rollen nicht nad) dem Char- 
after ändert. — Dem. Allram gibt Heine, niedlihe Rollen, Kammer— 
mädchen, Bauernmädchen mit viel Innigkeit und Herzlichkeit. 


Das Repertoire Liebich's erfüllte den Zwed, Allen gerecht 
zu werden, allen Beitrichtungen zu entjprechen und doc) die Bühne 
ihrer erhabenen Beftimmung, ihrer Eulturmijjion, nicht zu ent: 
fremden, volljtändig. Liebich war es gegönnt, in feiner Negie- und 
Directionsperiode den Pragern die „Jungfrau von Orleans“, 
„Maria Stuart”, „Wallenſtein“ und „Tell“, „Iphigenie“, „Taſſo“ 
u. ſ. w. als Novitäten vorzuführen; die bürgerliche Koſt beſorgten 
Iffland und Kotzebue, und dazwiſchen brachten Zacharias Werner, 
Ziegler und Collin Neuigkeiten. In der Periode vom 1. Auguſt 
1807 bis Ende Juli 1808 gingen folgende Novitäten in Scene. 


Der Schaufpieler wider Willen, L. in 14. v. Kotzebue. — Coriolan, T. in 
44. v. Eollin. — Fphigenie auf Tauris, Sch. 5. v. Goethe. — Hr. Müßling 
oder Wie die Zeit vergeht? 8.2 U. — Das Morgenftündchen, 8. 1 U. 
v. Fr. Kind. — Die Weihnachtsfeier, 2. 4 A. — Die Kleinigkeiten, 2. 
1 4. v. Steigentefh. — Der Leinweber, L. 1 U. v. Kogebue. — Der Tyrann 
von Syracud, T. 54. von Fr. Ferd. v. Holbein. — Der Deferteur, X. 
1A. v. Kotzebue. — Don Ranudo de Eolibrados, 8. 4 N. v. Kobebue, 
frei nad) Hollberg. — Der Stumme, 2. 1 W. v. Kotzebue. — Angelica v. 
Eichberg, Sch. 5 U. v. Theod. Hell. — Die Schirmberren von Liffabon, 


*) Madame Brunetti, Gattin des Balletmeifterd Brunetti, genoß 
die jeltene Ehre, die Hauptftüße des Ballet3 und gleichzeitig eine der erſten 
Kräfte des Schaufpiels zu fein. Sie ftammte aus der in den Annalen der 
Prager Bühne unfterblihen Scyaufpielerfamilie Frey und begann al3 Dlle. 
Thereje Frey, (geb. 24. Dec. 1782 in Wien) im Jahre 1798 ihre Carrière 
an der Prager Bühne. Nach dem Tode ihres erften Gatten Brumetti ver- 
mählte fie fih — ſchon in ziemlich vorgerüdten Jahren — mit dem Orchefter- 
mitgliede und Liedercompofitenr Knije. Wir werden ihr noch wiederholt 
begegnen, 
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Sch. 3 A. v. Ziegler. — Das Räthiel, 2. 1 X. in Mlerandrinern v. Con- 
teffa. — Die Erbichaft, L. 1 U. v. Kotebue. — Salomons Urtheil, bift.- 
muf. Drama 3 U. v. Caigniez, mit Muf. v. Quainfin. — Der neue Pro- 
teus, 2,4 NW. v. Guſtav Linden. — Das Teftament des Onfels, Sh.3 N. 
nah dem Franzöf. — Das Wiederjehen, länd. 2. 1 U. von Holbein. — 
Andromadhe, Drama in 1 A. v. Rufner. — Die Lieſe, L. 3A. v. Holbein. 
— Den ganzen Sram und das Mädchen dazu, L.1 U. v. Grafen v. Brühl. 
Neu einftudirt: Fiesco v. Schiller. — Elife Valberg, Sch. 5 U. von 
Iffland. — Die Schadfigur, 2. v. Bed. — Don Carlos, v. Schiller. — 
Die Erinnerung, Sch. 5 U. v. Iffland. — Die Hageftolzen, 2. v. Iffland. 
— Clavigo v. Goethe. — Die neugierige Ehefrau, 8. v. 8. Schmidt. — 
Die Mündel, Sh. v. Iffland. — Armuth und Edelfinn, 8. v. Kotzebue. 
— Tanered, Tr. v. Goethe nadı Voltaire. — Merope, Tr. v. Goethe, 

ALS Debutanten erjchienen u. U. das Ehepaar Fedderſen, 
die Herren Manetinsky (11. Sept. 1807 als Selicour in 
„Wirrwarr“), Karſchin (al8 Don Carlos, Hamlet u. ſ. w.), 
Brüdl (Philipp in „Don Carlos”, Verina in „Fiesco“); als 
Säfte Labes vom Berliner Hoftheater, Mattauſch von Berlin*), 
das Ehepaar Schmidt (u. A. als Maria Stuart und Mortimer), 
Mitller von Mannheim, Czechticky (al3 Hamlet, Beaumar- 
chais), Mad. Schröf gew. Flek vom Berliner Hoftheater, die 
Wiener Hoffchaufpielerin Mad. Rooſe (u. U. in ihrer berühmten 
Rolle als Oberförjterin in Ifflands „Jägern“). 

Je länger Liebich das Directionsfcepter führte, deſto größer 
wurde fein Ansehen und feine Beliebtheit in Prag. Der pecuniäre 
Geſchäftsgang entſprach dagegen zunächſt feinen Erwartungen 
wenig. Das Kleinjeitner Theater allein brachte ihm jährlich 1000 








*) Bei Mattaufch letter Gaftrolle am 22. Oct. 1807 flogen durd das 
Theater Blätter mit einer „Ode an Mattaufch, der Böhmen Ros— 
cier“, worin folgende Strophe vorkam: 

„Du Künftler, an Czechias Brüften gefogen, 

zur fonnigen Scheibe Thalias geflogen, 

du Phönir im Ausland, und Böhme noch immer, 
verlaß und dody nimmer!” 

Du fern an der Spree zum Meifter vollendet, 

haft kräftig den Mißbegriff von ung gewendet, 

al3 wäre Prometheus von Böhmen genommen, 
jein Funfe verglommen!? 
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Gulden Verluft. Der Gewinn, den Guardajoni aus den Cechifchen 
Nachmittagsvorftellungen gezogen hatte, entfiel für ihn, die Cechifchen 
Abendvorjtellungen aber wurden wegen der weiten Entfernung 
ichlecht befucht und felbjt, wenn der Bejuch zahlreih war, ließ 
die Kleinheit des Saales feine hohe Einnahme zu. Dephalb hatte 
Liebich ſchon im Februar 1807 ein Hofgeſuch eingereicht, das 
Kleinjeitner Theater d. h. die jogenannte „Volksbühne auf die 
Alt: oder Neuftadt verlegen zu dürfen. Die Theateraufjichts- 
commijjion befürwortete dies Geſuch, weil der größte Theil der 
Kleinjeitner Bevölkerung deutjch jei und für niedrig-fomijche Cechijche 
Stücke feinen Sinn habe, ein zweites Prager Theater ohne Cechifche 
Stüde aber nicht bejtehen Fünne. Trotzdem wurde Liebihs Hof— 
gejuch abgewiejfen mit der Meotivirung, daß ihm ja LCechijche 
Abendvorftellungen im Haupttheater auf der Altjtadt gejtattet 
jeien und dieje für das Publicum von größerem Vortheil jein 
würden als die Cechijchen Vorjtellungen der Kleinjeitner Gefellfchaft, 
die während ihres Sommeraufenthalts in den Badeorten Prag 
ganz ohne dechiſche Vorjtellungen laſſe. Am 27. März 1808 richtete 
num Liebich eine neue Vorſtellung an die Theaterauffichtscommilfion, 
worin er darlegt, das Verbot der techifchen Nachmittagsvoritel- 
lungen habe ihm insgefammt einen Schaden von 13.000 fl. zuge: 
fügt, die deutfche Oper koſte wegen der zahlreichen Neu-Engage: 
ments viel, der Theaterbejuch aber ſei Shwah. Der Gewinn in 
der Tepliger Sommerjaifon (1000—1500 ff.) dede nicht das durch 
den Ausfall der Cechifchen Vorſtellungen entjtandene Deficit. Ueber: 
dies habe ihn der Eigenthümer des Kleinfeitner Haufes, in welchem 
fi) das Theater befand, um 300 fl. gefteigert. Beachte man feine 
Darlegungen nicht, jo jei es um feinen ehrlichen Namen gejchehen, 
und er müſſe fich in ein Labyrinth von Schulden ftürzen. Vor— 
läufig möge man ihm 8000 fl. zur Herftellung neuer Decorationen 
bewilligen, ihn von der Verpflichtung, italienische Opern zu geben, 
auf die reftivenden vier Pachtjahre (bis 1813) entheben und die 
techifchen Nachmittags-Vorftellungen wieder gejtatten. Der Landes- 
ausſchuß bewilligte nun zwar die weitere Siftirung der italienifchen 
Oper von 1809—1811 und eine Verlängerung diejer Siftirung, 
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wenn die Zufriedenheit mit der deutjchen Oper anhalten wirde, 
jträubte ji) aber gegen die Vermehrung der cCechiichen Bor: 
jtellungen. „Der Zwed der Stände bei Uebernahme des Theaters 
jet hauptfächlic die Errichtung einer guten deutjchen Bühne 
gewejen” — bemerkte der Landesausſchuß — „und deßhalb könne 
es nicht der Willfür des Pächters überlaffen bleiben, böhmiſche 
oder deutſche Vorftellungen nach feinem Belieben zu geben, da 
die Abonnenten des Theaters aus den gebildeten Claſſen des Pu— 
blitums beftänden, welche bei dem Mangel guter böhmifcher 
Schaufpiele wenig Genuß darin finden wirden, denjelben öfters 
beizuwohnen." Endlich verjtand man fich dazu, Cechifche Vorjtel- 
lungen au Sonntagen Nachmittags 5 Uhr auf der SKleinfeite zu 
bewilligen. Um dieſe Stunde, hatte Liebich betont, wo der Gottes: 
dienst bereit3 zu Ende fei, in Anmwejenheit der Polizei und der 
Behörden, fünne das Theater wohl für „Moral und Religiofität 
nicht viel gefährlicher fein als das Wirthshaus.“ 

Wie groß Liebich's directorales Anjehen in Prag war, wie 
innig man das Schickſal der Landesbühne mit dem Namen Liebich’s 
verbunden wußte, zeigte ſich 1812, als fein Contract dem Ende 
zuneigte. Liebich jowohl als feine erjten Mitglieder hatten vortheil- 
hafte Anträge von allen Seiten erhalten; er ſelbſt jollte die Leitung 
des Wiener Burgtheaters mit 25.000 fl. Yahrgehalt übernehmen. 
Da unterbreitete LZiebich, dem die Trennung von Prag jchwer 
wurde, den Ständen eine Darlegung der Verhältnijfe und ein 
Berzeichniß der Bedingungen, unter denen alkin er die Leitung 
der Prager Bühne beizubehalten vermöchte. Unter den bisherigen 
fonne er dies bei dem durch den Staatsbanferott verurjachten 
Elende auf feinen Fall. So weitgehend num auch Liebich's For: 
derungen waren — man famıte den Werth des Mannes und 
ging darauf ein. Sein neuer Contract, der vom Jahre 1813 
datirte, in jeinem vollen Umfange nach langen Erörterungen aber 
erſt 1815 perfect wurde, lautete auf volle 10 Jahre bis 1823 
und enthob Liebich fürs Erjte von der Verbindlichkeit, auf der 
Kleinfeite VBorjtellungen zu geben, und zwar auf jo lange, als es 
die Landes-Negierung gejtatte. Liebich Hatte ganz offen erflärt, 


— 
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ein zweites Theater in Prag fei in den jchweren Zeitverhältniſſen 
einfach unhaltbar. Ebenſo wurde er troß des anfänglichen Wider- 
ſpruchs der Theateraufſichtscommiſſion von der italienijchen Oper 
auf die 10 Jahre feines Kontracts losgejchält, dafür aber „jtreng 
und unnachſichtich verbunden, gute deutſche Singjpiele zu geben‘ 
und für ein vorzügliches Perjonale zu ſorgen. Der bisherige 
Pachtjchilling von 1500 fl. für das Altjtädter und von 600 fl. 
für das Kleinfeitner Theater wurde Liebich fir feine Perſon voll» 
fommen erlaſſen; der alte Zappe, welcher die letztere Summe als 
Penfion bezogen hatte, erhielt diefelbe nun von dem Domejtical- 
fond zugewiefen. Außer dem Necht zur Abhaltung der Aedouten, 
die bisher von einem eigenen Unternehmer (Namens Rappa) ge: 
leitet worden waren, geftand man Liebich noc den Tribut zu, 
den alle „reifenden Schaufteller, Kunftreiter, gymnaſtiſche Künftler 
u. f. w.“ bisher den Ständen entrichtet hatten. Endlich) willigte 
man in die von Liebich projectirte gründliche Reform feiner 
Schöpfung, des Theaterpenfionsinftitutes, das im Jahre 
1813 einen Fond von 10.631 fl. 39 kr. W. W. (im Jahre 1816 
bereits 22.075 fl. 37 Er.) hatte. Da die Einnahmen der vierjährl. 
Benefice keinen genügenden Zuwachs ergaben, wurde nun bejtimmt, 
daß jeder Theilnehmer 2"/, Proc. feiner Gage zum Penfionsfond 
zu entrichten und der Director auf Grund deſſen jährlich 2500 fl. 
an die Stände für den Fond abzuliefern habe. Nach 10 Fahren 
Dienftzeit follte der erwerbsunfähige Schaufpieler "/,, nad) 20 
Fahren Y,, nad) 30 Jahren *, und nach 40 Fahren die ganze 
Gage bis zu 2000 fl. erhalten. Die ſchon dem 1806 begründeten 
PVenfionsinftitute einverleibten Mitglieder iübertraten in das neue 
und erhielten ihre Decrete von jener Zeit datirt. Jedes Mitglied 
konnte nach einem Fahre erprobter Sittlichfeit und Verwendbarkeit 
das Aufnahmsdecret erhalten; gehörte Jemand 10 Fahre dem 
Inſtitute an, fo konnte er nicht willführlich von der Divection 
Sondern nur im Einvernehmen mit der Penfionsfondscommiijion 
entlaffen werden, welche aus dem Präſes und drei Beiligern der 
Theaterauffichtscommiffion, dem Theater-Anwalt, dem Unternehmer 
und den drei Älteften Ausjchußmitgliedern der Bilhne bejtand. 
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Unfittlichkeit und fchlechte Handlungen zogen Ausſchließung nad) 
fi. Im Jahre 1816 war diefe neue Organifation völlig durch: 
geführt, Liebich hatte die Freude, das Ziel feines langjährigen, 
raftlofen Strebens erreicht, feine Schöpfung vollendet zu jehen. 
„Ruhig und fummerlos kann nun der Schaufpieler an diefer Bühne 
feinem gebrechlichen Alter entgegenfehen!" ruft begeiftert ein Prager 
Schriftjteller jener Tage; „mit Necht wird unfere Bühne, die 
unter den erften Deutjchlands ihren Rang behauptet, bei Bacanzen 
wieder auf brave Künftler zählen, die ſich's wie ihre Vorgänger 
zur Ehre rechnen werden, Mitgliever- diejes erhabenen Inſtituts 
zu fein. Und wenn Liebich’s Gebeine längft modern, werden die 
jpätejten Künjtler diefen Mann mit dem hohen Herzen als Schöpfer 
ihrer fejtgegriindeten Eriftenz ſegnen!“*) 

Prag Hatte in diefen legten Fahren der Liebich'ſchen Wera 
eine interejjante Phyfiognomie erhalten; die politiiche Situation 
hatte die böhm. Landeshauptjtadt gewiljermaßen in das Centrum 
des Weltlebens gerückt, und namentlich die dem franzöfiichen Ero— 
berer grollenden, feine Macht fliehenden Elemente Deutjchlands 
erforen Prag, das auf dfterreichifchem Territorium gelegen, fie 
vor allen franzöjischen Anjchlägen ficherte und dennocd im innigjten 
Eontacte mit ihrer engeren Heimat erhielt, mit Vorliebe zum 
Domicil. Barnhagen v. Enſe ſtand fchon 1810 als öſterrei— 
chiſcher Officter zu Prag in Garnifon ımd Hat in feinen Denk: 


*) Im Redoutenjaale verfammelten fich zur Feier der Schlußfteinlegung 
dieſes Inſtituts ſämmtliche Mitglieder des Theaters. Fürft Iſidor Lobkowitz— 
damals Präſident des Penſions-Inſtituts, würdigte in ſchwungvollen Worten 
die Bedeutung des Feſtes, worauf die mit Hofdecret vom 27. October 1814 
und 19. Oct. 1815 beftätigten Statuten verlefen und den Mitgliedern der 
Stand de3 Fonds - Capitald mitgetheilt wurde. Sodann wurden unter 
Beifig der Grafen Wrtby, Chriſt. Clam-Gallas und Friedrih Stern: 
berg, und des Anwalts Dr. Ant. Feyertag, welch letterer ſich durch feine 
Fürforge und weile Verwaltung wejentlihe Berdienfte um die Anftalt 
eriworben, von Seite der Stände, des Directors Liebich fowie der Herren 
Allram, Bayer und Polawsky als älteften Ausichußmitglieder die 
Decrete an die Mitglieder vertheilt. (Bäuerle'3 Theater - Zeitung vom 
25. Juni 1816.) 
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würdigkeiten“*) ein feſſelndes Bild von dem bewegten Leben in der 
Hauptjtadt Böhmens entworfen, das jich zu einem guten Theil in 
den Salons Liebich's concentrirte. 1810 ſah er die berühmte 
Bethmann aus Berlin als Gaſt auf der Prager Bühne, und 
noch einen anderen interejflanten Saft 309 ſie felbjt wieder auf 
das Prager Theater, den Schaufpieler Cechticky, „ver fich einft 
durch Gejtalt, Talent und Gejchidlichkeit im Billard und unge- 
heueren Erfolg im Kartenſpiel zu einer berühmten und beneideten 
Perfönlichkeit emporgejhwungen hatte" und nun nahe bei Prag 
wohnte. Cechticky Hatte neben Mad. Bethmaun, der früheren 
Mad. Unzelmann als jugendlicher Liebhaber gewirkt und der 
Partnerin auf der Bühne auch fein Herz geweiht. Das Andenken 
an diefe glückliche Zeit zu erneuern, erbot ſich Cechticky nun zur 
Mitwirkung im Bethmann’schen Gaftjpiel und Liebich jchlug im 
wohlverftandenen Caſſa-Intereſſe freudig ein. So fpielte denn 
Mad. Bethmann die Orfina meifterhaft und Cechticky neben ihr 
den Ddoardo „sehr wunderlich“. Varnhagen bedauerte ſehr das 
Ende der Zerjtrenungen, die ihm dies Gajtjpiel in Prag geboten, 
als Mad. Bethmann von Prag jchied,**) eine Tochter bei Liebich's 
Bühne als Sängerin zurüdlaffend . . . Das regfte und interejjan- 
tefte Treiben herrichte 1812 in Prag. 

„Beethoven“ — jchreibt Varnhagen — „der von Teplig in Bes 
gleitung feines und meines Freundes Dliva nah Wien zurüdreifte, hielt 
fi) nicht lange in Prag auf, dagegen fam Clemens Brentano in der 
Abdficht, den ganzen Winter hier zu verleben, Sch machte Befanntichaft mit 
der Gräfin Pachta, der Jugendfreundin Rahel's, und mit Prof. Meinert. 
Aud den berühmten Altmeifter der ſlaviſchen Spradforihung, Abbe D o- 
browsfy, lernte ich näher kennen. Dagegen hatte ed wenig Anreiz, die 
böhmischen Großen in ihren Häuſern aufzufuchen, weit lohnender war es, 


*) „Denkwürdigfeiten des eigenen Lebens“. Von K. A. Varnhagen 
v. Enje, 3. Theil, Leipzig, Brodhaus 1871. 

**) Bei ihrer Abjchiedsvorftellung als Phädra am 1. Juni 1810 flat- 
terte ein Huldigungsgedicht im Theater nieder, das der Tragödin von dem 
„dankbaren Volke an dem Moldau-Strande“ an die Spree mitgegeben war 
(Gedr. bei Gottl. Haafe). — 1811 gaftirte der Burgtheater-VBeteran Fo). 
Lange, damals ſchon penfionirt, in Prag und erhielt ebenfalls fein Hul- 
bigungs-Poem. 
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fie in dem gaftfreien Haufe des Schaufpieldirectord Liebich zu treffen, 
wo außer der Blüthe der eigentl hen Theaterwelt, in welcher bejonders die 
Damen Augufte Brede und Julie Loewe, beide durd Schönheit und 
Talent, die Erftere auch durd) ihre feltene Geiftesbildung hervorragend, zu 
bemerfen waren, auch die ausgezeichneten Perfonen aus der höheren Ge- 
jellichaft jih einfanden und wo überhaupt ein ebenfo anftändiger als unge- 
zwungener Ton herrſchte .. ... Mit dem Frühjahr wurden die Ausfichten 
zum Kriege zwifchen Rußland und Frankreich immer deutlicher und jegten 
Alles in unruhige Bewegung. In Prag hatten ſich die ftärfften Mächte 
und Antriebe zum Haffe gegen Napoleon zufammengehäuft. Der Churfürft 
von Heſſen-Caſſel lebte dort als Vertriebener mit vielem Anhang und 
feinen größtentheil3 geretteten Schägen, voll Troß und Vertrauen auf einen 
Umſchwung der Dinge und ftet3 bereit, zu einem folchen mit allen Kräften 
mitzuwirken, Carl v. Noſtitz, Bfuel und noch andere Norddeutiche, die 
fih hier zufammenfanden, waren nur zum Kriege gegen bie Franzofen in 
öfterreichifche Dienfte getreten. Franzöſiſche Emigrirte der beharrlichften Art 
und meift in öfterreichifchen Kriegspdienften, unter ihnen der Fürft v. Rohan, 
Major v. Trogoff, Marquis v. Favras, Sohn de3 im Anfang der 
Revolution hingerichteten Vertrauten Monfteurs, des nahherigen Königs 
Ludwig des XVIIL, hatten bier ihren Aufenthalt genommen, deögleichen der 
Corſe Hauptmann Pozzo di Borgo, Neffe des berühmten Diplomaten 
und wie diefer voll bitteren Haffes gegen den allgewaltigen Landsmann. 
Die Zahl folder Unzufriedenen mehrte fi mit jedem Tage. Aus Sadjen 
traf der Major v. Bohn und Oberſt Rühle v. Lilienſtern ein, 
von Berlin nahm der bisherige Polizeipräfident Fuftus Gruner bieber 
feine Zuflucht, aus Hamburg Fam als Flüchtling unter fremdem Namen 
der Buchhändler und Schriftitellee Bran, welchen Marihall Davaaft 
wegen Weberjegung und Bekanntmachung der jpanifchen Actenſtücke des 
Cavallos wollte erichießen laffen. Napoleon ſelbſt fam mit feiner Ge— 
malin nach Dresden, wohin der Raifer und die Kaiſerin v. Oefterreich, 
die jeit Kurzem in Prag eingetroffen waren, ſich nun ebenfalls verfügten. 
Während diefer Zufammenkfunft, auf welche die Augen der Welt gerichtet 
waren, hatte Prag eine nicht geringe Bedeutung als ein fo naher Sammel: 
ort entgegengejester Beftrebungen, al3 Beobachtungspoſten englifher und 
ruffiiher Agenten und bei folcher Nähe gleichwohl nicht im Bereiche der 
Macht und Willkür Napoleons... .“ 

Stein empfing in Prag die Drudbogen von Arndt's „Geift 
der Zeit" umd las fie VBarnhagen begeiftert vor. Als er nad) 
Rußland aufbrach, blieb feine Familie in Prag zurück. Nach der 
Dresdener Zufammenfunft kam das öfterreichifche Kaiferpaar mit 
Marie Lonife, deren Gemal feinen Armeen nad Rußland nach— 
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geeilt war, nad) Prag und es gab Feſte über Feſte. Graf Metter- 
nich, der Staatsmann, in deijen Händen jchon damals die Fäden 
der Weltpolitif zujammenliefen, „strahlte da in allen Vorzügen 
jeiner Perfönlichkeit", Barnhagen ſchwärmt von den herrlichen 
Abenden in Metternich5 Appartements im Palais Lobfowig, „wo 
eine Kleine Gejelljchaft ſich in voller Unbefangenheit und Gleichheit, 
die jelbjt durch die Gegenwart des Großherzogs von Würzburg 
nicht gejtört wurde, bis in die jpäte Nacht der anmuthsvollen 
Unterhaltung freute, geijtreiche Gejpräche mit vortrefflicher Muſik 
abwechjelten.“ Baer, zum Gefolge der Kaiferin Maria Louiſe 
gehörig, phantafirte auf dem Pianoforte; „mit ihm wetteiferte der " 
Freih. dv. Krafft aus der öſterr. Staatskanzlei, bisweilen jpielten 
fie beide zugleih und fuchten durch zwiefache Improviſation ein 
Ganzes hervorzubringen, eine geniale Uebung, wobei jie einander 
die Gedanken an den Augen abjahen . . ..“ 

Im nächjten Jahre 1813, hatten die Kriegsbegebenheiten in 
Preußen und Sachſen bedeutende und hochitehende Flüchtlinge aus, 
allen Provinzen Deutjchlands nad) Prag gezogen, die hier Sicher: 
heit juchten und doch dem Gange der Ereignifje nahe jtehen wollten, 
oder aber, die zu dem damals in Prag projectirten Friedens: 
congrejje in Beziehungen jtanden. Der Kaiſer von Defterreich hielt 
in Brandeis, der König von Sachſen eine Zeit lang am Hradjchin 
Hof, es wimmelte in Prag von Diplomaten, Minijtern, Künſtlern, 
Schriftjtelleen und — Abenteurern, und nicht jelten gaben ſich 
abermals, angezogen von dem Rufe Liebich's und von der Ar: 
wejenheit des böhmijchen Adels, alle dieje bunt zufammengewür: 
jelten Berjönlichkeiten Rendezvous im Liebich'ſchen Haufe. Hier 
fonnte man bie und da äußert interejjante Geſellſchaft treffen. 
Da jaßen Earl Maria von Weber, den Liebich als Opern: 
director für feine Bühne gewonnen hatte — es joll feiner noch 
ausführlicher gedacht werden —, der gichtfranfe Tied, der über: 
ſchwängliche Romantifer Clemens Brentano und Ludwig Robert, 
der geijtvolle Bruder der berühmten Rahel, beifammen. Während 
die drei Romantifer (Weber, Tied und Brentano) die glänzendjten 
Luftfchlöffer bauten, fuhr der ſarkaſtiſche Robert mit feinem jtache- 
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ligen Wi dazwilchen, und das Gejpräcd erhielt neue Würze. 
Ludwig Tieck ftand übrigens der Prager Bühne ziemlich nahe. 
Er jorgte durch Correfpondenzen für auswärtige Blätter dafür, 
daß der Auf der Brager Kunftwelt iiber Böhmens Grenzen hinaus 
befannt wurde. In feinen dramaturgischen Briefen nennt er die 
Prager Bühne ausdrücklich das befte deutjche Theater. Seiner 
befonderen Protection erfreute fi) Madame Brunetti, deren 
„Marie“ im Clavigo ihn zu dem prophetiichen Ausjpruche be- 
geijterte, Madame Brunetti müſſe binnen einem Yahre die erjte 
Künjtlerin Deutjchlands fein. Daß fie es geworden ift, läßt ſich 
leider nicht behaupten. Polawsky, der mit Zied im Briefwechjel 
jtand, ſchloß manchen jeiner Briefe mit dem Bojtjeriptum „Mad. 
Brumetti iſt noch immer nicht die erjte Künjtlerin Deutjchlands." 
Auch Gen, der ebenfo wie jeine Freundin Rahel mehre Mo- 
nate in Prag weilte, war in Liebich's Haufe nicht fremd. Die 
Rahel bejuchte faſt täglic) das Theater und taujchte mit Gentz 
ihre Bemerfungen darüber aus. Gentz lobte ſich bejonders eine 
Aufführung des „Epigramm”. „Es hat mich ungemein beluftigt”, 
ichrieb er an die Nahel, „und wurde von Liebich, Bayer und 
Mad. Loewe vortrefflich gejpielt." Zacharias Werner, der Anno 
1813 jchon feine „Weihe der Kraft" bereute, jtand in innigem 
Eontacte mit der Prager Bühne und deren Mitgliedern. Selbſt 
mit jchönen Theaterdamen verkehrte der jpätere Nedemptorijten- 
pater iu Prag noch jehr gerne, allerdings in der ausgeſprochenen 
Abjicht, fie dem Himmel und der Tugend zu gewinnen, was ihm 
leider nicht immer oder gar nicht gelang. Mit Bayer und Po— 
lawsky ſaß Zacharias Werner bis in die Nacht hinein in der 
Kneipe (am beliebtejten waren die „Zraube", „Roß“ und das 
„rothe Haus") und gab dabei manches geiftvolle Wort zu hören. 
Am Tebhaftejten aber ging es auf Liebich's Spireen nad) dem 
Theater zu. Da erfuhr main die neneften und beten Kriegs— 
nachrichten, wenn jie anders nicht jchon in den Logengängen oder 
im Foyer des Landestheater mitgetheilt worden waren. Das 
Bulletin von der Schlacht bei Kulm mit ihrem glüclichen Aus: 
gange verlas fogar der Schaufpieler Bayer von der Bühne her- 
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unter. Einen intimen Cirkel, in dem fich namentlich C. M.v. Weber 
wohl fühlte, hielt Liebich in feiner Billa hinter Lieben, der be- 
fannten „verlorenen Schildwacht,“ jo genannt nach dem in Le— 
bensgröße gemalten preußijchen Soldaten, der hier zum Andenken 
an einen von feiner Armee vergejjenen Soldaten noch heute treu 
am Poſten fteht. Als Liebich 1812 feinen Contract erneuert hatte, 
war ihm befanntlicy die Abhaltung großer Redouten zugeftanden 
worden. 

Dieje Liebih’ihen Aedouten, deren anftändige Fröhlichkeit, 
Behaglichkeit und Originalität von feinen nachfolgenden übertroffen 
wurden, waren wirkliche Feſte für die gebildeten Kreiſe Prags. 
Hier tummelte ſich Geburts: und Geldarijtofratie, Gelehrte, Künftler, 
geiftreiche Damen aus der Gejellichaft und vom Theater bunt 
durcheinander, die Wige fprühten in wahrem Yunfenregen, die 
herrlichſten Intriguen wurden an allen Punkten gejponnen. Carl 
Maria v. Weber verjchmähte es nicht, für die Maskenbälle feines 
lieben Principals Liebih Walzer zu componiren, die etwas von 
der Strauß’scher Fußbewegungsgewalt an fich hatten. Aber nicht 
allein als Walzerneomponift, jondern auch als geijtvoller Arran— 
geur verjuchte fih E. M. v. Weber „Papa Liebich“ zu Liebe. 
Einmal arrangirte er als Kehraus des Faſchings jehr mühevoll 
einen originellen E. T. U. Hoffmannijch gejpenjtigen Faſchingszug. 
Die Mufifer erjchienen mit umflorten Inſtrumenten, auf ihren 
Haarbeuteln jtand: „Jetzt iſt's ausgegeigt." Eine reizende Colum— 
bine — von einer Weber jehr nahejtehenden Dame dargeftellt — 
wurde als „verlorene Liebesmühe des Carnevals“ auf einer Todten- 
bahre von Harlefinen getragen, Pierrots machten die Trauerweiber; 
hinter dem Faſching aber, einem fetten, jedoch todesblafjen Gaſt— 
wirth, ſchritt C. M. v. Weber jelbft als Tod mit Faſchings— 
frapfen zwijchen den fletjchenden Zähnen und den Worten: „Aus: 
gejpeift, ausgezecht, ausgetanzt !" auf der Senfe. Hintendrein tanzten 
Bankerott, Kakenjammer und Leihhaus als Perfonen. — Bei all’ 
diefen Weiten machte „Papa Liebich“ in der liebenswürdigſten 
Weije die Honneurs, beglückwünſcht von feinen Freunden, und 
dies waren Alle, die ihn Fannten. Und ebenjo gelungen wie die 


öffentlichen Nedouten waren die Liebich’schen Hausbälle. „Glän- 
zend waren die Gefellichaftsbälle bei Dir. Liebich“ — fchreibt die 
„Prager Ztg." in ihrer Carnevals-Schau von 1816 — „welche 
gleihjam den Vereinigungspunft des Adels und der Bürgerelaſſe 
bilden und ſich durch mujfterhafte Ordnung und anftändige Ge- 
jelljchaft auszeichnen. Nebſt zwei masfirten Kinderbällen Hatte 
Hr. Liebich, dejjen Sorgfalt das Publicum fo viele Unterhaltungen 
verdankt, auch einen maskirten Gejellichaftsball veranftaltet, der 
durch eine gewählte Geſellſchaft und ſinnreiche Masken an die 
ehemalige goldene Zeit der Prager Nedoute erinnerte, wo es 
Geſetz des guten Tons war, jelbe zu bejuchen und wo die glän- 
zendjten Aufzüge und Schautänze den Zufchauer vergnügten.“ 

Daß ein Theaterdivector, der auf jo großem Fuße lebte, für 
alle Schauspieler und andere Leute jederzeit offene Zafel und 
wohl auch offene Caſſe hielt, trog guter Gejchäfte feine Schäge 
aufjpeicherte, ijt begreiflich. Aber feine ariftofratiichen Gönner 
halfen immer aus der Klemme, wenn Papa Liebich in Verlegen: 
heit war. Wenn der HI. Ehriftabend Fam, war. bei Liebich großes 
Felt. Da erhob ſich ein jtattlicher Weihnachtsbaum in feinem 
Salon — ja es heißt, Papa Liebid) habe überhaupt exit den 
„Zanneboom" in Prag eingebürgert — am Fuße des Ehrijtbaums 
aber lagen Liebich's Wechjel mit Acquit zurücgeftellt. So delicat 
und praktisch wußten die böhmifchen Cavaliere ihren Liebling zu 
bejchenfen. Die damalige Ariftofratie Prags war aber auch bejeelt 
von echter Begeijterung für die Kunft. Mit Vorliebe huldigte man 
in den Palais des Adels der dramatiichen Kunft, und namentlich 
das Haustheater des Clam-Gallas'ſchen Palais hat glänzende 
Aufführungen, geleitet von Liebich und dejjen Künſtlern, erlebt. 
1816 verfegte eine Aufführung von „Marta Stuart" durch Mit- 
glieder des Hochadels das auserwählte Auditorium in hochgradiges 
Entzüden. 

Das Künſtlerperſonal Liebich’S hatte in diefen legten Jahren 
jeines Regiments manche fojtbare Bereicherung erfahren. Die ein- 
zige Elaffende Lücke, welche durch Polawsky's zeitweiligen Abgang 
entftanden war, wurde bald wieder ausgefüllt, und in der Zwi— 
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ichenzeit hatte man in Cache vom Theater a. d. Wien,*) einen 
zwar nicht vollen aber interefjanten Erjat gefunden. Ein anderer 
provijorischer Erjagmann Polawsky's, Paſſy behauptete jich, 
wenn auch nicht in der eigentlichen Sphäre des Unerfeglichen, 
längere ‚Zeit. Einen Künftler erften Ranges, dejjen Ruhm Deutjch- 
land erfüllen follte, hatte Liebich „entdedt“; es war Ludwig 
Zoewe.**) Er war 1811 nah Prag gekommen und wurde 
vorzugsweife in uiedrig- komischen Rollen (Rochus Pumpernidl, 
Hans Klachel, Caspar-Larifari) verwendet, aber auch aushilfs- 
weiſe fir Polawsky'ſche Rollen herangezogen. Ein Zufall entjchied 
über feine ganze Fünftlerifche Zukunft. Mean gab eines Abends die 
„Kreuzfahrer” von Kogebue; der Darfteller des Balduin, ein Hr. 
Neigenberg,***) war jo betrunfen, daß im 3. Acte der Vor— 
hang fallen mußte. In diefer kritiſchen Situation jandte Liebich 
feinen jungen Schügling Loewe ins Treffen, und diejer führte die 


*) Cache gaftirte and) in zwei jelbftverfaßten Stüden, die wenig gefielen. 

**) Joh. Dan. Ludw. Loewe, geb. 29. Fäner 1795 zu Rintelen in 
Kurheſſen ald Sohn eines Schauſpielers; 1808 fam er zum Kindertheater 
des Dir. Nuth, 1810 ging er nad Wien zu feiner Schwefter Julie, 1811 
nad Prag, gaft. 1816 im Wiener Hofburgtheater, wurde 1821 in Caſſel 
eng., 1826 an das Hofburgtheater, dem er bis zu feinen Tode (7. März 
1871) al3 Ehrenmitglied angehört. 1834 wollte er mit Dir. Stöger bie 
Prager Directio.ı übernehmen, erhielt aber von Wien feine Entlaſſung nicht. 
Genaſt erzählt in feinem Tagebuche, Loewe habe einft in Prag den Earl 
Moor gejpielt; im 4. Acte nun, bei den Worten: „Auf, ihr Klötze, ihr Eis— 
flumpen, will Reiner erwachen?“ faßte er im Uebereifer die Piftole — jo 
heftig, daß fie losging und ihm zwei Finger zerichmetterte. Loewe preßte 
die biutende Hand feft zufanımen und jpielte die Scene mit gleichem Feuer 
zu Eube, worauf er ohnmächtig zufammen brady. Am anderen Tage erflärte 
der Arzt, die Flachſen ſeien derart zerriffen, daß Loewe nur die Wahl habe, 
ob der Heine Finger gefrümt oder aufrechtftehend geheilt werden ſollte. Der 
Künstler entjchied fich für das Erftere, damit ſich beim Zulammenballen 
der Hand der Finger nicht Schlecht ausnehme. 

***) Reitzeuberg hatte ſchon 1814 in Prag ald Hamlet mit Glüd 
debutirt, und trat 1815, von Breslau kommend, nad) weiteren erfolgreichen 
Debut3 ind Prager Engagement, Am Tage nad) dem Scandal in den 
„Kreuzfahrern“ wollte ihn Liebich zur Berantwortung ziehen, Reitzenberg 
aber war jchon über alle Berge und ſoll in Linz Engagement erhalten haben. . 
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Rolle vortrefflich zu Ende. Mit der Zeit wurde ans „Rochus 
Pumpernidel" ein vortrefflicher „Jaromir in der Ahnfrau“, und 
das Hofburgtheater erhielt an ihm eines feiner berühmteften Mit- 
glieder. Papa Liebich, den Loewe jtets als fein Vorbild verehrte, 
war mit dem Fleiße des jungen Künſtlers nicht zufrieden. „Die 
fatale Traube!” meinte er öfters. „Wenn Loewe dort nicht fo 
vorzüglich Billard jpielte, ev wiirde weit beſſer Theater jpielen!” 
— Eine hervorragende Kraft verlor Liebih an Schmelka, der 
nad) Breslau ging: eine „unerjchöpfliche Fundgrnbe guter Laune, 
ein Komiker, der nie oder felten zum Niedrig-Komiſchen, zur Car— 
ricatur herabſinkt“ — jo charafterifirt ihn ein Kritiker. Brüdl, 
der nun allerdings ſchon itber feine Blütheperiode hinaus war, 
trat am 30. März 1814 als Abbee de P’Epee zum legten Male 
in Prag auf und überfiedelte mit ſeiner Familie nach Petersburg. 
Ein anderer Beteran, Andreas Schopf, jtarb 1813 zu Prag im 
65. Lebensjahre an einem Sclagfluße. Man betrauerte in ihm 
einen vortrefflichen Darjteller, welcher noch in feinem Alter durch 
die padende Natürlichkeit feines Spieles wirkte, und einen fein- 
gebildeten Mann mit feltenen Sprachlenntnijjen und großem 
Willen. Von den Neuen zog außer Loewe Wilhelmi, der 1810 
in's Engagement getreten war, das meifte Intereſſe auf fid. 
Wilhelmi recte v. Pannewitz, Er:-Garde-Dfficier, jpielte in Prag 
Charafterrolfen und Intriguants, wurde aber von Liebich allmälig 
auf das fomifche Gebiet hinübergeleitet. Ex fpielte 1813 den Carlos 
in Clavigo, den Jago in Othello, Franz Moor, in Humoriftijchen 
Väterrollen wurde er einer der glüdlichjten Schüler Liebich's. 
1824 entführte ihn das Burgtheater der Prager Bühne. 

Im Damenperfonal treten uns drei neue, hervorragende 
Erfcheinungen entgegen: Augufte Brede, Julie Loewe und Sophie 
Schröder. Auguste Brede, eine der geiftvolljten Künſtlerinen 
ihrer Zeit, war unübertrefflich in Coquetten und Lujtjpiel-Sou- 
bretten. „Mad. Brede“ — jchreibt ein Prager Kritiker der „Wr, 
Th. Ztg.“ — „vereinigt in fi) die höchſte Liebenswilrdigkeit mit 
dem anftändigiten Benehmen in munteren Frauen- und Mädchen- 
rollen. Das Auffaffen der feinjten Nuancen, die Einheit und Prä- 
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cifion in ihrem Spiel verbreiten einen unmiderftehlichen Zauber. 
Ihre claſſiſche Darjtellung der Francisca in „Minna von Varn— 
helm" kann allen Soubretten zum Muſter aufgejtellt werden. In 
munteren Rollen wird jegt nicht jo leicht ihresgleichen gefunden 
werden können, in ernjten wird Niemand die gebildete Frau, die 
Künftlerin vom richtigen Tact verfennen.” Augufte Brede hatte am 
26. April 1814 ihr leßtes Benefice mit dem „Camäleon“ und 
„grünen Domino”. Stürmiſch gerufen, verjicherte fie, nach einiger 
Zeit wiederzufommen. Sie ging von Prag nad) Stuttgart ; 1834 
unternahm fie eine große Kunftreife. In jpäteren Jahren joll ihre 
bejte Rolle Maria Stuart gewejen jein. — Yulie Zoewe*) war 
ſchon in Prag jene große Künftlerin, als welche fie, zum Burg— 
theatermitglied geworden, in ganz Deutfchland gejchägt wurde. 

„Ihre Maria Stuart,” — jchreibt einer ihrer begeifterten Beurtheiler 
— „ihre Jungfrau von Orleans, Lady Land u. ſ. w. wird von denen, die fie 
gejehen, nie vergeffen werden. Sie weiß unfichtbare Bande über die Herzen 
der Zufchauer zu verbreiten, ehe diefe noch die Herrichaft derfelben gefühlt 
haben, und leitet fie dann mit unmiderftehlicher Macht, wohin fie will. Die 
Anmuth und Würde ihres ganzen Betragens, die Grazien, die ſich um fie 
zu ftreiten jcheinen, die vollflommene Schönheit, dies Alles macht fie nı3 
liebenswürdig; fie gehört zu den wenigen Sterblichen, die nichts ohne be= 
zanbernde Grazie thun können, die mit Grazie einen Stuhl jegen, mit 
Grazie einen Pantoffel anziehen, Man fieht, daß fie den Ton der feinen 
Welt ganz in ihrer Gewalt hat, darum ift fie im Luftjpiel unwiderſtehlich 
jiegreih . . . .“ 

Mad. Loewe creirte in Prag u. A. Körner’s „Hedwig“, jie 
war eine hinreißende Amalie in den „Räubern“ und „Clara von 
Hoheneichen” ; am 13. Juni 1814 trat jie als Amenaide in „Tan— 
ered" (neben Meattaufch in der Titelrolle) auf und ſprach, als 
man jie in Vorausjicht ihres bevorjtehenden Abjchieds ſtürmiſch 
hervorgerufen, mit erlaubter Umgehung der Theatergejege die übliche 
Derjichernng aus, Prag und die Prager Bühne wirden ihr 


*) Julie oder Juliana Loewe, (nah Wurzbach 1786, nad dem 
„Theat.-Lex.“ 1790 zu Dresden geb.) war zuerft Mitglied der Geſellſchaft 
ihres Vater3 im Georgentheater zu Hamburg, kam dann nad) Petersburg, 
von dort nach Wien, wo fie einige Zeit zurüdgezogen lebte, von dort nad) 
Prag, 1814 nach Wien an’3 Burgtheater, geft. 1849. 
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unvergeßlich bleiben. Bald darauf war fie Prag verloren, und 
am 21. Jäner 1815 begrüßte man fie in Wien als Maria 
Stuart. — Eine neue, vortreffliche Kraft, welche einigen Troft 
für den Berluft der Loewe bot, wurde in Ehriftine Böhler, 
der nachmaligen Mad. Senajft*), gewonnen, welche als jugend- 
liche Anfängerin 1814 von Frankfurt a. M. nad) Prag fam und 
hier der fünftleriihen Vollendung entgegenreifte. „Eine äußerft 
veizende, liebliche Geſtalt“ — jo wird jie uns gejchildert — „ver- 
bunden mit einer höchſt anziehenden Phyfiognomie nimmt fchon 
im voraus für fie ein und ein jungfräuliches Weſen, das ihr in 
allen Charakteren ein eigenes Intereſſe verleiht, vollendet mit 
einem jinnigen und durchdachten Spiel den Eindrud. Höchſt 
liebenswürdig ift ſie als Walburg in Dehlenjchlägers „Arel und 
Walburg“, Chatinfa im „Mädchen von Marienburg", Desdemona, 
Clara im „Haus Barcelloua“, Eboli und aucd Königin in „Don 
Carlos"." Ihre junge Schweiter Dorothea Böhler wedte 
mit ihrer Stimme große Hoffnungen für das Soubrettenfad) 
der Oper. 

Den Kriegswirren verdanfte Liebih das Glüd, die Perle 
deutſchen Schaufpiels, Sophie Schröder, auf einige Zeit für 
Prag zu gewinnen. Die große tragifche Meifterin hatte fich in 
Hamburg durch eine anti-franzöfische Demonjtration den Zorn des 
Gouverneurs Davouft zugezogen. Als nämlih am 18. März 
1813 die Ruſſen vorübergehend Hamburg befegten, war Sophie, 
mit der rufjischen Cocarde gefhmücdt, unter dem Jubel des Pu— 


*) Saroline Chriftine Böhler war 31. Jäner 1798 zu Caſſel geb., 
betrat 2. Mai 1814 in Frankfurt a. M. zum 1. Male die Bühne, kam 
bald darauf nah Prag, wo fie im Juni als Marie in der einactigen Oper 
„Dftade” von Treitſchke und Weigl mit Erfolg debutirte und ſich unter 
Anleitung von Liebih und Sophie Schröder als jugendliche Liebhaberin 
und Tänzerin ausbildete; der Oper entfagte fie bald gänzlich, ging 1817 nad) 
Leipzig, verheir. ſich 1820 mit dem bekannten Scaufpieler Ed. Genaft 
(geb. 1797) und trat 1829 in das Engagement an der Hofbühne zu Weimar, 
der fie bis zu ihrem Tode angehörte. Noch 1859 fpielte fie die Claudia 
Salotti, am 12, Jäner 1860 trat fie zum legten Male auf, 15. April 1860 
verichied fie zu Weimar. 
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blieums als Pauline in Kotzebue's Schauſpiel „Der Ruſſe in 
Deutſchland“ auf der Bühne erſchienen und hatte am 24. März 
den Prolog zur Krönungsfeier und BVerherrlichung des Kaijers 
Alerander gejprochen. Dieſe patriotiiche aber etwas unvorfichtige 
Demonjtration ließ Davouft nach ſeinem Wiedereinrücen nicht 
ungerädht. Sophie jollte, obwohl fie bereits aus dem Verbande 
des Theaters gejchieden war, nun auf jeinen Befehl mit der fran- 
zöfischen Cocarde die Bretter betreten. Die Tragddin gehorchte, 
als man ihr mit Gendarmen drohte, wählte jedoch, um ihrem 
Gelübde, fein Wort mehr auf der Bühne zu fprecyen, treu zu 
bleiben, eine pantomimijche Rolle in dem Einacter „Zwei Worte‘ 
und ironifirte die Franzofen, indem fie eine Cocarde von koloſſaler 
Größe anheftete. Bei dem Tumulte, den die Franzojen deshalb 
im Theater erhoben, konnte fie leicht die einzigen zwei Worte 
ihrer Rolle „Ferdinand, ewig" verjchweigen. Aber nun drohte 
der Gouverneur mit arger Strafe, Sophie Schröder floh und 
war glüclich, als ihr Liebich ein neues Heim in Prag anbot.*) 


„Mad. Schröder vom Hamburger Theater” — ſchrieb zu Anfang des 
Jahres 1814 der Prager Correipondent der „Iheat.-dtg.” — „die uns 
durch mehre Gaftrollen, namentlih Maria Stuart, Orfina, Medea, Iſabella 


*) ‚Sophie Schröder, mie fie lebt im Gedächtniß ihrer Zeit— 
genoffen und Kinder”. Wien 1870. — Sophie Schröder geb, Bürger war 
geb. am 28, Febr. oder 1. März 1781 zu Paderborn als Tochter des 
Schaufpielers Bürger und deifen Frau geb. v. Lütkens, zog früh mit ihren 
Eltern von Bühne zu Bühne und machte in Petersburg, wo fie für die 
verftorb. Schaufpielerin Stollmers al3 Lina in Dittersdorf’3 Oper „Das 
rothe Käppchen“ auftrat, Glück und heiratete, 15 Jahre alt, den verwitweten 
Schaujp. Stollmerg, recte v. Smets, von bem ſie fi 1799 trennte. 
1801 trat fie, nachdem fie einige Zeit in Wien gewirkt, zur Hamburger 
Bühne und vermählte fi 1804 mit dem Sänger Schröder; von Prag 
fam fie 1815 an das Wiener Hofburgtheater, heiratete, nachdem ihr zweiter 
Manı 1818 geftorben war, 1825 den berühmten Runft, von dem fie bald 
geſchieden wurde. 1830 verließ fie Wien, war 1830—36 in München, dann 
wieder drei Jahre in Wien eng., ichied, 60 Jahre alt, von der Bühne und 
trat nur noch zweimal bei befonderen Gelegenheiten (1854 und 1859) auf 
Am 25. Febr. 1868 ftarb fie in hohem Alter, nachdem fie noch eine Ope- 
ration ihrer erblindeten Augen glücklich überftanden hatte. 
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erfreute, hält nun ihr Wochenbett; ſie iſt eine vollendete Künſtlerin im 
Hoch-Tragiſchen und neuerdings ein Beweis, daß es nicht gut iſt, wenn 
der Künſtler lange an einem Orte bleibe. Im ſüdlichen Deutſchland ſcheint 
ihr Ruf noch nicht ſo herrlich, wie er es verdient. Man kann von ihr ſagen, 
daß fie das Höchſte der Kunſt erreicht hat. Ihr Organ, das man hören 
muß, um darüber zu urtheilen, reißt das Herz unwiderſtehlich Hin, ein 
lebendiger Ausbrudy des tiefiten Gefühls, frei von aller Manier, ftellte fie 
über die berühmteften Schaujpielerinen Deutichlands. Sie gab ein Decla- 
matorium bier. Weferent hat nicht-dramatiihe Gedichte noch nie jo vor— 
tragen hören; e3 was das erite Declamatorium, das ihn hoch entzücdte, 
Das Publicum zollte bei jeder Vorftellung ihren Verdienſten ftürmijchen, 
enthuftaftiichen Beifall und rief fie hervor. Sie wird nad ihrem Wochen— 
bette noch einige Gaftrollen geben.“ 

Man fieht, daß Prag die Größe diefer Künſtlerin zu einer 
Zeit voll erfaßte, wo jie noch feineswegs den unbejtritten höchſten 
Ruhm in Deutjchland genoß. Am 29. März 1814 trat Mad, 
Schröder zum erjten Male nach ihrem Wochenbett im „Vehm— 
gericht" von Klingemann als Adelheid auf und wurde enthufiajtiich 
empfangen. „Man müßte Commentare darüber jchreiben, wie vor: 
trefflich fie diefe Rolle jpielt" — jagte die Kritik. Am 5. April 
declamirte jie mit mächtiger Wirfung Körner’8 Gedicht „Mein 
Baterland" in einer für die Barmherzigen Brüder veranjtalteten 
Akademie im Redoutenjaale und mußte das Gedicht, dejjen Worte 
gerade in jenen Zagen jtarfen Wiederhall im Volke fanden, 
wiederholen. In einer zweiten Afademie (13. April) wiederholte 
jie diejelben Körner’schen Verſe und ſprach überdies ein zur 
Feier des Einzugs der Verbündeten in Paris verfaßtes Gedicht 
„Die Befreiung Europas in Paris" von Prof. Mifan. Jede 
ihrer Vorjtellungen auf der Bühne war ein Feſt für das Pu— 
blieum. Sie jpielte die Baronin in den „Stridnadeln”, aljo eine 
Converjationsrolle, die Baronin in „Stille Waſſer find tief”, bie 
Fürſtin in „Elife von Valberg“ und die Elvira in „Rolla's Tod“ 
neben Mattaufh. Zu ihrem Benefice hatte fie am 3. Mai die 
„Jungfrau von Orleans" gewählt und namentlich mit dem Gebete 
am Schluße eine großartige Wirkung ausgeübt. Stürmijch gerufen, 
verjicherte fie, in Prag bleiben zu wollen, eine VBerficherung, die 
ſich allerdings nicht bewährte, denn jchon am 11. April des uächſten 
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Jahres trat „Mad. Schröder vom ftänd. Theater in Prag" am 
Hofburgtheater als Merope auf; alle ihr in Prag gejpendeten 
Lobſprüche wurden in Wien noch überboten, und jede ihrer wei- 
teren Rollen vermehrte ihr Glück und ihren Ruhm;*) jie war 
für Prag verloren. Vor ihrem Abgange hatte Sophie Schröder 
noch „mimiſche“ Borftellungen im Redoutenfaale gegeben und 
im „plaftijch-feitgehaltenen Style" diejelbe hohe Kunſt bewundern 
lafjen wie im „lebendig fortjchreitenden Spiele". Ihr Gatte, der 
Barytonift Schröder, fand in Prag feinen Wirfungskreis, dagegen 
entzückte die Heine Augufte Schröder als Amor im Kinder— 
ballet „Zephyr und Flora”, das die Balletmeijterin Mad. Hor- 
ſchelt zur Aufführung brachte. 

Nie war die Erjaßfrage jchwieriger gemwejen als nad) dem 
Abgange der Schröder, obwohl es auch ihr nicht an Gegnern 
gefehlt zu haben jcheint. Die Sage, daß Sophie Schröder und 
Julie Loewe von einer Prager Coterie ausgezijcht worden ei, 
dürfte zwar faum ernſt zu nehmen fein, immerhin war der Neid 
rivalifivender Colleginen auch diejer Künftlerin gegenüber nicht 
müßig gewejen. Im Juni 1815 debutirte Mad. Augufte Schmidt, 
eine der beiten deutjchen Tragödinen, die namentlich in Peſt ge- 
feiert worden war, als Jungfrau dv. Orleans, Chatinfa und Lady 
Laud („Partheienwuth“) mit großem äußeren Erfolge, der fie als 
Jungfrau fogar zu einem Dankesſpruche begeifterte, „daß man 
fie nad) zwei Sünftlerinen wie Julie Loewe und Sophie Schröder 
des Beifall8 würdige,“ aber zum Engagement führte das Gaſtſpiel 
nicht.**) Einen halbwegs entjprechenden Erjag glaubte man endlich 
in Mad. Sontag, einer Tragddin von Auf, gewonnen zu haben, 


*) Die „Th.Ztg.“ in Wien veröffentlichte damals ein begeiftertes 
Kobgedicht auf Sophie Schröder, das W. A. Gerle aus Prageingefandt hatte. 

**) Neben Mad. Schmidt (Amalia) debutirte ald Franz Moor in 
ben Räubern der Schaufpieler Franz Blümel. „Nie hat unjer waderes 
Theater” — fchreibt der Correfpondent der Bänerle’fhen „Th.3tg.” — 
„einen Ähnlichen Fgnoranten auf ber Bühne gefehen, noch nie die Direction 
einen gleich ſchlechten Schaufpieler ihre Gaftfreiheit gefchenkt. Das Publikum 
beftrafte die Frechheit des zudringlichen Gaftes gerecht.“ 
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einer Dame, die aber der Aufjichtscommifjion durchaus nicht 
zufagte. In einer Note an Liebich Ichildern jie die Herren Com: 
mijjäre als eine Schaufpielerin „mit dem widerwärtigjten Organ, 
eintönig, ohne Gefühl, ohne allen denkbaren Anftand und auffal- 
lend durch ihre negativen äußeren Formen.” Und doc) bezeichnen 
uns bewährte Kunftrichter die Dame als eine tüchtige Tragödin. 
Diefe „Schaufpielerin mit dem widerwärtigjten Organ" war 
übrigens die Mutter der mit dem herrlichjten Organe ausgerüfteten 
Henriette Sontag, welche jchon als zehnjähriges Mädchen 
als „Jeriel“ in der „ZTeufelsmühle" am 9. Nov. 1816 auf den 
Brettern der Prager Bühne die erjten Lorbeeren pflüdte. Und 
ſchon im Alter von 10 Jahren hatte die liebliche Kleine „eine fo 
volle fräftige Stimme, daß man mit gejchloffenen Augen fie für 
ein jechszehnjähriges Mädchen halten Fonnte” ; ihre hohen Töne 
wurden als „bewwunderungswerth", ihr Spiel als „natürlich und 
kindlich“ gejchildert; man hoffte nur, fie bald in einem würdigeren 
Wirkungskreife zu ſehen. Madame Sontag, die glüdliche Mutter 
diejes Wunderfindes, welche von Darmjtadt nad) Prag Fam, hatte 
am glüclichjten mit Körner’ „Roſamunde“, al8 Herzogin in 
Kotzebue's „Ubaldo” und Maria Stuart debutirt. Die Kritif meinte 
damals, fie halte zwar feinen Vergleich mit Mad. Schröder aus, 
jei aber eine „brave Schaufpielerin". Spötter wißelten allerdings, 
„Mad. Sontag ſei aud) am Montag mittelmäßig," dagegen jchil- 
dern fie wohlwollendere Beurtheiler als „eine verjtändige Frau, 
die mit warmem Gefühl und tiefem Blick in das Weſen jedes 
Charakters ſchaue und nur darum einen ſchweren Stand habe, 
weil fie mit dem Andenken an eine Loewe und Schröder kämpfe.“ 
In Wien, wo Mad. Sontag 1817 am Theater a. d. Wien auf 
Engagement gajftirte, behandelte man fie mit allem Reſpect und 
stellte fie der Schröder und Loewe zur Seite, welche Wien ja 
ebenfall3 von Prag gejchenft worden jeien. — Im Sturme hatte 
eine jüngere „Neue“. Demoif. Caroline Brandt, weldhe der 
Dper und dem Schaufpiel gemeinfam war und noch in anderer 
Beziehung unfer Intereſſe fejjelt, die Herzen der Prager erobert. 
Wir werden ihr an anderer Stelle begegnen. Glücliche Acquiſi— 


tionen wurden ferner an Mad. Julie Junghanns, einer vor: 
züglichen und noch jungen komiſchen Mutter, an den Herren Rei— 
nee, Seewald und Gerjtel gemacht: Reinecke jpielte alte, zän- 
fifche und auch gutherzige Väter ebenjo gut wie junge komiſche 
Rollen, Seewald wirkte ebenfalls im Väterfache und im Lie: 
bich'ſchen Nollenfreife, während Gerjtel mit Allram im derb- 
komiſchen Fache alternirte, wobei er allerdings als der Jüngere 
zu furz fam. Mit Molieres „Geizigem“, in Iffland'ſcher Manier 
gehalten, machte Gerſtel Glück. 

Die Namen, welde wir bisher angeführt, faſt durchwegs 
vom bejten Klange, im Zufammenhange mit denen der älteren 
Kräfte gejtatten einen Schluß auf die Güte des Enjembles, das 
fi) troß manches Wechſels dauernd erhielt. Und dennoch fehlte 
e3 an Nergeleieu, an Angriffen gerade gegen das Perjonal nicht! 
Im April 1813 erhob fih in der „Wr. Th.-Ztg." eine Stimme 
gegen Mepertoire und Perjonal der Prager Bühne. Loewe, fand 
man, habe zwar Zalent für das Fach der „naiven ungen“, 
werde aber in Rollen (des damals in Wien engagirten Polawsky) 
nur traurige Reminiscenzen. Bayer ertravagire zu viel, Brick 
bringe mit jeinen zärtlichen Vätern widrige Effecte hervor, jeine 
Anjtandsperjonen feien ungelenf, feine Sprache trivial, Allram 
„mache feine Dimmlinge zu dumm und geize nur nad) dem Bei— 
fall der Olympier”, Wilhelmi und Gerftel ließen viel zu wünſchen 
übrig. Nur Liebich fand uneingefchränfte Würdigung feiner be- 
kannten Mufterleiftungen, fein Birgermeifter in den „Kleinſtädtern“ 
und Nachbar im „häuslichen Zwiſt“ wurden als Triumphe der 
Schauſpielkunſt anerfannt. Bon den Damen wurden Mad, Bru- 
netti, „welche durch das anfpruchslofe Auffaſſen und Wieder: 
geben unjchuldiger Naturen und junger Frauen längjt alle Herzen 
gewonnen habe,” an erjter Stelle genannt, Mad. Liebih im Face 
der zärtl. Mütter, nicht aber jenem der Heldinen anerkannt; Mad. 
Loewe wurde „Monotonie, ein ewiges Schweben in höheren 
Sphären und Ningen nad) Idealität“ vorgeworfen; höheren 
Forderungen der Kunſt entjpreche fie jelten. Dieſe Kritik rief aller— 
dings bald eine Gegenkritif in demfelben Journal hervor, welche 


— 409 — 


den Verdienſten Liebich's und ſeiner Künſtler volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ und mit allem Grund darauf hinwies, daß jede 
Bühne auf Künſtler wie Bayer, Allram, den von Liebich gelei— 
teten Loewe, Reinecke, die Damen Liebich, Loewe, Brede, Jung— 
hanns ſtolz ſein könne. 


Auch Liebich's Repertoire blieb nicht ohne Anfechtun— 
gen. Als Pächter und Unternehmer des Prager Theaters konnte 
ſich Liebich dem Geſchmack ſeiner Zeit nicht verſchließen; er blieb 
conſequent in dem Streben, den Wünſchen Aller gerecht zu werden, 
ohne ſich und fein rein künſtleriſches Streben demſelben jelavijch 
zu unterordnen. Wie andere große Bühnen Deutſchlands mußte 
auch die Prager nach wie vor Kotzebue als die eigentliche Seele 
des Repertoires betrachten; ihm reihte ſich Iffland und dann die 
ſchwächlichen Schauſpieldichter der Mittelmäßigkeit an; Leſſing, 
Shakespeare, Goethe und Schiller wurden niemals vergeſſen und 
ſtets mit Pietät dargeſtellt, aber das Repertoire konnten ſie nicht 
beherrſchen, dies ließ die Directions-Caſſa nicht zu. 1813 klagten 
auswärtige Correſpondenten darüber, daß „Melpomene Prag ganz 
verlaſſen zu haben ſcheine.“ 

„Außer Schiller's Jungfrau, die noch mit viel Fleiß und Aufwand 
gegeben wird,“ — hieß es — „außer Maria Stuart und Collin's Schwanen— 
geſang, „Die Horatier und Curiatier“ ſahen wir ſeit Oſtern wenig neue 
Erſcheinungen der echt tragiſchen Kunſt. Man entſchuldigt ſich damit, daß 
man und die ephemeren karfunkel-ſchimmernden Erſcheinungen auftiſcht, 
nie die beſſere deutſche Kernkoſt aus der claſſiſchen Periode von Leſſing bis 
Schiller. Die Ansfluht der Direction: „Wollen wir einmal Goethe und 
Shakespeare auf die Bretter bringen, jo bleibt das Haus leer,“ ift unbe— 
gründet, wenn bie Direction nur einige Zeit die Caffa weniger berüdfichtigt 
und ſich ihr Publicum erzieht.“ 

Dieje Klagen jchienen ſich übrigens nur auf eine vorüber: 
gehende Zeitperiode, in welcher Liebich krank darniederlag und 
Polawsky's Kraft fehlte, zu beziehen, und jelbjt in dieſer Zeit 
hatte man, wie ein wohlwollenderer Beurtheiler hervorhob, Mujter- 
vorjtellungen von Emilia Galotti, Kabale und Liebe, den Räubern, 
Maria Stuart, Otto v. Wittelsbah u. |. w. gejehen. Für den 
Eollin-Fonds hatte Liebich durch bejondere Pflege der Werke diejes 
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Dichters beigetragen. Eben im Jahre 1813, da Prag, wie wir 
gejehen, Sammelplaß jo interejjanter Größen war, jtand ja das 
Theater bereits auf der Höhe jeines Ruhms, und fein Funjtbegei- 
jtertev Leiter bot Alles auf, es auf diefer Höhe zu erhalten. 
Sogar für eine neue würdige Ausftattung des äußeren Schau: 
plages hatte er gejorgt; am 19. April 1813 prangte das Haus 
zum erjten Mal in feinem neuen Schmude: blau mit Silber, 
eine große „Aſtral-Lampe“ nahm fich effectvoll aus, und die erjte 
Borftellung in dieſem prunfvollen Haufe „Die Ritter von Nicaea”, 
nit dem Ehepaare Liebih, Julie Loewe und Bayer bejegt, mit 
neuen Coſtümen und Decorationen, fand laute Anerkennung. Die 
Schauluft des Publicums überhaupt wurde von Liebich eben jo 
berückjichtigt wie jedes andere billige Verlangen der Eunftfreund: 
lichen Prager. Man rechnet e8 dem Director hoch an, daß er 
Etwas auf die unter Guardafoni ſtark abgerifjenen Decorationen 
verwendete und einen eigenen Theatermaler, Namens Czermaf, 
aus Wien verjchrieb. Die Stände hatten überdies den Director 
der Landjchaftsmalerei an der Prager Künftlerafademie, Prof. 
Poſtl, mit 900 fl. Gehalt engagirt, wozu der Theaterunternehmer 
300 fl. zahlen mußte. Unter Liebich befam die Bühne in 6 Mo— 
naten mehr neue Decorationen als früher in 10 Jahren, und in 
der Beihaffung der nöthigen Mittel ging Liebich jehr rejolut vor. 
Als ihm einmal die Stände die (contractlich bedungene) Beijchaf: 
fung einer neuen Decoration, eines „bürgerlichen Zimmers", ver- 
weigerten, richtete Liebicy ein Majeſtätsgeſuch an den Kaijer Franz 
mit einer energischen Beſchwerde gegen die Stände, und der 
Kaiſer, der Liebich während feines Aufenthaltes hoc) jchägen ge- 
lernt hatte, entjchied zu dejjen Gunften. „Die ehemals jo lächer— 
lichen Inconſequenzen“ — jchrieb man 1808 — „die Darftellung 
einer indischen Handlung in einem deutjchen finjtern Eichenwalde 
oder die Wohnung eines Römers in einem modern eingerichteten 
Zimmer zu fehen, das hat nun aufgehört. Ebenſo ſorgfältig fieht 
Liebich auf die Nichtigkeit der coſtümemäßigen Kleivungen . . ." 

Es gab interefjante Abende in den legten Jahren der Lie- 
bich'ſchen Aera. Am 11. Auguft 1813 führte man zum erjten Male 
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Müllner's berüchtigtes Schiejalsdrama „Die Schuld” mit Mad. 
Loewe - Elvira, Mad. Brunetti-Jertha, Dile. Junghanns-Otto, 
Bayer als Derindur, Liebih als Don Valeros mit Erfolg 
auf; Müllner's Luſtſpiel „Die großen Kinder” fiel dagegen ab. 
„Clavigo“ kam neufcenirt mit Polawsfy als Clavigo, Bayer 
(Beaumarchais), Wilhelmi (Carlos), Mad. Brunetti (Marie) zur 
Aufführung. Die Zeitereignifje fpiegelten ſich wie ehedem aud) 
nun im Repertoire. Sm September gab man „Der Ruſſe in 
Deutjchland” mit befonderem Erfolg, zum Beſten ter Blejjirten 
Müllner's „Vertraute“ und „Scenen aus der gegenwärtigen Zeit." 
Am 21. October wurde das Ertrablatt mit der Siegesnachricht 
bon Leipzig in Prag ausgegeben, und am nächjten Tage führte 
Liebich ein einactiges Gelegenheitsftüd „Der Tag der Schlacht" 
auf. Es jchilderte die Hoffnungen und Befürchtungen der Be- 
wohner eines Dorfes, bis ein Courier die Siegesfunde über: 
brachte. Bayer gab den Courier und las im Charakter feiner 
Rolle das zweite Ertrablatt über die Schladht ab, das gewaltigen 
Enthufiasmus erregte; das Publicum fang die Volfshymne ab — 
„ver Leibkutjcher Peter des II." von Kotzebue beſchloß den Abend. 
Am 24. Det. gab man „Das dfterreichiiche Feldlager”, ein „Stüd 
in Stüden", ein Gemengjel heterogener Scenen, die aber gerade 
in diefen Tagen ziindeten. Als civca 30 wirkliche ruſſiſche Sol- 
daten in voller Rüftung über die Vühne zogen und auch ein 
berittener Koſak einherfprengte, erreichte die Begeifterung ihren 
Höhepunkt. Im April 1814 jah man „Die Befreiung von Moskau” ; 
am 11. April fam die Kunde vom Einzug der Verbindeten in 
Paris, und das Theater Findigte die erſte Aufführung der dra- 
matijchen Legende „Der Schußgeijt" im ſechs Aufzügen mit Vor— 
jpiel an. Bor Beginn des Stüdes trat Liebich vor und las unter 
unbejchreiblichem SFubel die Kundmachung des großen Ereigniljes 
ab. Das Stück ſtizzirte allegorifch das Befreiungswerf Europa’s. 
Berengar, König von Italien (Wilhelmi) vertrat die Rolle Na- 
poleons. Julie Loewe gab die verwitwete Königin Adelheid, Caro: 
line Brand den Schußgeift, Bayer den Markgrafen Azzo. Zur 
Geburtstagsfeier des Siegers von Leipzig FM. Fürſten Schwar— 
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zenberg wurde dies Feſtſpiel mit einem Prolog von Paſſy wie- 
derholt. Die Declamationen Sophie Schröder's wedten neue Be- 
geifterung. Mit dem Eintritt diejer Künjtlerin war überhaupt 
nener Schwung ins Repertoire gekommen. Neben ihr gajtirte im 
Mai 1814 der in Prag ſtets willfommene Mattaujch. Da erlebte 
man eine glanzvolle Vorjtellung von „Macbeth mit Mattaujch 
als Macbeth, Sophie Schröder als Lady, Bayer als Macduff, *) 
„Dtto v. Wittelsbach“ (Mattauſch), „Elife v. Valberg“, „Das 
Baterhaus" (Mattauſch als Anton, Liebich als Oberförfter, eine 
jeiner Glanzrollen, welche Mattauſch jelbjt zu einer Lobrede coram 
publico begeijterte), der „Räuber“ (Mattaufch- Carl, Wilhelmi: 
Franz Moor, AYulie Yoewe-Amalie, Liebich- Schweizer), Clara v. 
Hoheneihen, (Mattaufch- Ritter Adelungen, Julie Loewe-Clara), 
„Stille Waller find tief" mit der Schröder und Brunetti, Mat— 
taufch und Liebich; 1815 jah man u. U. „Othello“ mit Bayer 
in der Titelrolle, Wilhelmi als Jago, „Die VBerlobungsfeier" von 
Clauren mit Liebich als Baron Beſſer, Iffland's „Jäger“ mit 
Liebich und Frau als Oberförjterpaar. Den zweiten Jahrestag 
von Leipzig feierte man durch Aufführung von „Liebe und Ver- 
ſöhnung während der Schlacht bei Leipzig" von Gubig mit einem 
von Seewald gejprochenen PBrologe; die Mehul'ſche Oper „Uthal“ 
folgte. Zum Schluße jah man ein Tableau: die verbindeten Mon— 
archen, umgeben von ihren Kriegern, Gott danfeud. 


Das Yahr 1816 bradte u. A. ein interejffantes Gajtjpiel 
Eojtenoble’s von Hamburg, der den Sperling in Koßebue’s 
„Kleinſtädtern“, den Magijter Schlendrian in „Sorgen ohne Noth“, 
den Grafen Hirjchfeld in der „Schachmajchine”, den Schewa u. ſ. w. 
ipielte und troß feiner großen Erfolge in mancher Rolle Liebidy’s 
Ruhm nicht zu verdunfeln vermochte. In feiner Abjchiedsrolle 
trat er, ftürmifch gerufen, vor und hielt den üblichen Dankesſpruch 
mit den Worten: „Wäre es nicht anmaßend, jo möchte ic) jagen : 


*, „Den würdigen Rünftlern Hrn. Mattaufch und Mad. Schröder 
bei Darftellung des Macbeth von Shakespeare“ ift ein am 22, Mai 1814 
erichienenes Flugblatt (Prag, Hrabiihe Buchdr.) gewidmet. 
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ih mache mein Teftament in Ihren Herzen und übergebe mein 
Andenken den lieben Bewohnern Brags." Auch Mad. Eojtenoble 
und der Dresdener Schaufpieler und Regiſſeur Hellwig ga: 
jtirten in Prag. Mad. Rogmann aus Breslau verunglüdte mit 
ihrem Debut, ebenfjo Dem. Rigenfeld und Mad. Fiedler, 
während die Debuts des jugendlichen Liebhaber Labes nicht ohne 
Intereſſe Schienen. Einem Debutanten Namens Hodniansky aus 
der Schweiz rühmte man „Erumme Beine, einen grabesähnlichen 
Geijterton und ein Darjtellertalent, das nur Widerwillen erregte‘ 
nach. Auch eine Berühmtheit jener Tage, die Goethe viel Verdruß 
bereitet hatte, befam Prag zu jehen — den Schaufpieler Karten und 
defjen gelehrigen Pudel, der als Held des Melodrams „der Hund des 
Aubri“ Furore machte. Der Pudel nebit feinem Herrn, dejjen 
Ruhm er gejchaffen, durchzog ganz Deutjchland, die Theaterdirectoren 
nahmen ihn freudig auf, und die Eafjen wurden voll. Herr dv. Goethe 
widerjegte jich befanntlic) dem Einzuge des Thieres in Weimar, 
und die Folge war — jeine Enthebung von den Functionen eines 
Theaterintendanten. In Prag gajtirte der Pudel und Hr. Karjten, 
der — nebenbei bemerft — ein jehr mittelmäßiger Schaufpieler war, 
im April 1816. Vorzüglich wirkte natürlich der Pudel d. h. „der Reiz 
der Neuheit, daß das Thier lebendig war." Das Haus war voll, jo oft 
Karjten und der Pudel auftrat, und dies war jehr oft, die Caſſa machte 
brillante Gefchäfte. „LXiebich und feine Frau”, ſchrieb man, „Dile. 
Brand, Seewald und Wilhelmt verjchwendeten ihre Kraft an das 
erbärmliche Machwerf. Dem Budel, der bereits abgereift ift, wollen 
wir nichts Schlimmes nachjagen, um fein anderweitiges Glück nicht 
zu jchmälern; vielleicht gewöhnt ex ſich bei mehr Routine einige 
Unvollkommenheiten ab, die er jich hat bier zu Schulden fommen 
lafjen." Trat Karjten ohne Pudel auf, jo war e8 um feinen 
Erfolg gejchehen, er ftand tief unter dem Nivean des damaligen 
Prager Enſembles. Auch nach Karjten’s Abjchiede aber verichwand 
„der Hund des Aubri de Mont-Didier" nicht vom Nepertoire; 
über die Kunſt des heimifchen Hundes, der Karjten’s Pudel „er: 
jegte", jchweigt leider die Gejchichte. Man deutete es Liebich nicht 
übel, daß auch er dem „Hund des Aubri” jeinen Tribut dar- 
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brachte; im ©egentheil, jein Streben, „Allen Alles" zu bieten, 
wurde dankbar anerkannt. Von diefem Streben geleitet, das eben 
zum Glück die idealen Ziele Liebichs nicht zu verrüden vermochte 
und nie zur bloßen Speculation auf den Geſchmack der Mafien, 
zum Kunftprincip der Geldbörje führte, brachte die Direction auch 
noch andere jonderbare Kunjt-Productionen auf die Bühne. Daß 
die damals üblichen Traveſtien („Hamlet“, „Aeneas“ u. j. w.) 
im Nepertoire ihren PBlag fanden, ijt beinahe jelbjtverjtändlich. 
Das Kinderballet der Mad. Horjchelt wurde bereit3 erwähnt; 
die tüchtige Balletmeijterin hatte übrigens auc das große Ballet 
und die Pantomime, wohl organifirt. Ein trefflicher Komifer der 
Pantomime, Supper, früher am Theater a. d. Wien, hatte jich 
1814 in „Harlekin's Zauberpfeife“ mit Erfolg eingeführt ; ihm 
jtand Dem. Frühmann als wadere Colombine zur Seite; die 
Züchter der Balletmeijterin waren QTänzerinen von Grazie und 
Kraft. Mit diejem Enjemble konnte namentlich die Pantomime 
eine jtändige Nolle im Repertoire jpielen. Bon den Mitgliedern 
des Schaufpieles ließ jih Hr. Gerjtel als Grotesk-Tänzer ver- 
wenden und hatte als jolcher bei Gelegenheit eines Gaſtſpiels der 
Pantomimifer-Familie Ko bler jeine Erfolge. Im Juli 1815 jah 
man auch „den erjten Harlekin“ Deutjchlands, vielleicht auch Ita— 
liens und Franfreihs, Brienfe vom Leopoldftädter Theater in 
Wien (einen geb. Prager) in Prag. Er trat in den Pantomimen 
„Harlekin der Apotheferjunge”, „Perſeus und Andromeda”, „Der 
Maskenſchneider Ziegenbart”" auf und machte durch „jeine tiefe 
Auffaſſung des Harlefin-Charakters" den Wunjch rege, ihn enga- 
girt zu jehen. 1816 ließ Liebic) durc einen Herrn Seidl „mimijch 
plajtifche Tableaux“ d. h. lebende Bilder, nad) Sujets aus der 
Mythologie oder Gejchichte arrangiren, die in der vornehmen Welt 
eine Zeit lang bejonders Mode waren. Daß derartige Nepertoire- 
Details*) Liebich's Anjehen Feineswegs jchadeten, davon zeugen 


*) Wir geben nachſtehend eine Skizze des Schaufpiel-Repertoires vom 
Fahre 1816: 

Die jeltene Audienz. Luſtſp. — Der Verjchwiegene wider Willen. L. 
— Die Großmama, L. — Die Huge Frau im Walde. Sch. — Menjchen- 
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Urtheile gerade aus diefen Tagen. Man rühmte ihm gerade nad), 
daß es feinen Zweig des theatraliichen Vergnügens gebe, auf 
welchen er nicht abwechjelnd friſche Reiſer zu pfropfen verjtände.” 
Das Publicum von feiner Achtung zu überzeugen, die Bühne zu 
heben, fei die Bajis feiner Unternehmungen, und in diejer Hinficht 
jei er jenen wenigen Divectoren zuzuzählen, welche wie Graf 
Ferdinand Pälffy, Graf Brühl, Hensler u. ſ. w. „nicht die Sädel 
wucheriſch füllen,“ jondern in erjter Richtung die Kunſt und das 
uterejje des Publicums im Auge haben. 


„Sie kennen den Director Liebih” — jchreibt ein Correjpondent 
Bäuerle's — „ganz Deutichland kennt ihn; ich nenne feinen Namen und 
muß ihn abermal3 loben. Sein Berdienft fteigert fi) mit jedem Tage, und 
fein unermübdlicher Fleiß leiftet Alles, was zu leiften möglich ift. Er ſcheut 
feine Roften, um brave Künftler nad) Prag zu ziehen, er opfert einem an— 
ftändigen Repertoire bedeutende Summen, die er doch mit Charlatanerien 
un’erem fchauluftigen Bublicum abgewinnen könnte. Er ift noch immer der 
trefflihe Schaufpieler, der er jeit Jahren war, denn die Natur weicht 
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des Hrn. Loewe.) — Das Rind der Liebe. Sch. — Graf Eſſex. Tr. — 
Die blühende und verblühte Jungfrau. L. — General Schlenzheim. Tr. 
(Benefiz des Hrn. See wald.) — Die Grafen Klinäberg. 2. — Johanna 
v. Montfancon. Sch. — Heinrich Reuß v. Plauen. Sh. — Der Hund 
des Aubri de Mont-Didier. Dr. — Baterliebe. Dr. — Die Jäger. Sch. — 
Die beihämte Eiferfucht. &. — Caspar Thoringer, Sch. — Der Fremde. L. — 
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feinem Spiele nie von der Seite, Sein Charakter ift hoher Achtung werth, 
und was ihm täglidy mehr Werth und ald Menſch neues Intereffe gewährt, 
ift fein zuvorfommendes, leutjeliges, wahrhaft dienfteifriges, uneigennüßiges 
Benehmen... .“ 

So blieb Liebih, als Menſch, als Künftler und Bühnenleiter, 
alfezeit im Vollgenuße der allgemeinen Achtung und Sympathie. 
Das deutjche Schaufpiel Prags hat unter ihm einen nie dagewe- 
jenen Glanz und Ruf erhalten, das Prager Enjemble war troß 
mancher harter Verluſte, deren vollgiltiger Erſatz durch pecuniäre 
Uebeljtände wie den niedrigen Stand des Dfterreichiichen Papier: 
geldes erjchwert wurde, mujftergiltig, das Repertoire erjchien 
vielfeitig und hielt trotz dieſer ſchon durch die Stellung der Prager 
Bühne, des einzigen Kunftinftituts einer Großjtadt, gebotenen 
Mannigfaltigfeit mit der literarischen Production gleichen Schritt. 
Nie vielleicht hat ein VBühnenleiter die Liebe feiner Untergebenen, 
denen eine wirdige gejelljchaftliche Pofition, eine gejicherte Exiſtenz 


Der Geizige. 2. — Die Teufel3mühle am Wiener Berge. PB. — Die 
Ausftener. Sh. — Carl X. bei Bender. (cech.) — Die Schachmaſchine. 
L. — Der Jude. L. — Otto v, Wittelsbah. Sch. — Abällino. Sch. — 
Die Hufiten vor Naumburg. Sch. — Hamlet. Tr. — Die deutichen Ritter 
vor Nicaea. Sch. -- Das Incognito, 2. — Don Ranudo de Colibrados. 
8. — Das Epigranım. L. — Die Jungfrau v. Orleans, (Benef. der Mad. 
Sonntag.) — Pagenftreiche. &. — Don Carlos. Tr. — Die Sonnen 
jungfrauen. — Graf v. Burgund, Sch. — Heinridh v. Anjou. Tr. — Die 
Verſchwörung auf Kamtichatla. Sch. — Fiesco. Tr. (Benef. des Hrn. Rin- 
gelhardt.) — Diana v. Poitiers. L. — Sittah Mani. Sch. — Das Te- 
ftament des Onkels. &. — Die Mansfalle. L. — Mathilde v. Gießbach. 
Sch. — Johann v. Finnland. Sch. — Adelheid v. Burgau. Sch. = Die 
Bürger in Wien. 8. (Benefiz des Hrn. Reinede) — Barbarei u. Größe. 
Sch. — Friedrih v. Defterreih. Sch. — Der feltene Ehemann. 2. — 
Das Haus Anglade. Sch. — Der Rothmantel. L. — Die Advocaten. Sch. 
— Blinde Liebe. L. — Das Concilium. L. — Das Ideal. L. — Der 
Böhme und der Deutiche- (cch.) — Weltton und Herzensgüte. 2. (Be- 
nefiz des Hrn. Gerftel.) — Balboa. Tr. — Reue und Erfat. Sch. — 
Eine unmöglihe Sache. L. — PMolantha. Dr. — Dienftpflicht. Sch. — 
Der Machtſpruch. Sch. (Benefiz der Dem. Böhler.) — Die Soldaten. 2. 
Hieronymus Knicker. (Benefiz des Ehep. Allram.) — Die Läfterjchule. 2- 
(Benef. der Mad. Brunetti.) — Jaroslav und Blajerna- (cech.) 
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und Gelegenheit zur Fünftlerijchen Entfaltung bot, und die Achtung 
jeiner Mitbürger in gleichem Maße bejejlen wie Liebih. Ganz 
Prag verehrte und jchäßte ihn. Alle patriotiichen und gemein- 
nügigen Anftalten fanden in ihm einen thätigen Förderer, jedes 
Jahr brachte Beneficevorftellungen für den Invalidenfond, das 
Armenhaus u. ſ. w., und als Beweis der Dankbarkeit widmeten 
ihm die Bürger Prags das Ehrenbürgerdiplom, das Scharfichügen- 
corps ernannte ihn zum Ehren:Capitän. Von der beijpiellofen 
Popularität Liebichs gibt am Beften das folgende „Impromptu“ 
Zeugniß, mit dem er am 17. Detober 1816 in der „faij. kön. 
priv. Prager Ztg." begrüßt wurde, als er nach langer Krankheit 
zum erjten (und leider auch, wie Niemand erwartete, zum legten) 
Male wieder die Bühne betrat: 

„Bott Bluton hört! ich jüngft hold mit Thalien jcherzen, 

Was du nur wünfchen magſt, das geb’ ich deinem Herzen, 

Die Mufe weinte laut: Mein erfter Priefter, werth, 

Daß ihn die Mitwelt liebt, daß ihn die Nachwelt ehrt, 

Liegt frank darnieder; ach! vielleicht fhon nah’ dem Grabe, 

Sein Name jagt dir ſchon, wie lieb ih Ihn ftet3 habe. 

Wohlan, rief Pluton aus; es ſei, er foll genejen, 

In Seinem Spiel wirft Kraft du und Geſundheit leſen, 

Obwohl, wer jo wie er fi) deiner Kunſt ergeben, 

Umfaßt Ihn auch der Tod, wird doch unfterblich eben. 


27 
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XV. 


Die Begründung der deutfden Oper unter Siebih und 
Operndirector Wenzel Müller. 


(Die lette italienische Opernjaifon 1806—7. — Prager Mufilzuftände. —- 
Das Concert-Repertoire. — Das Ende ber italienischen und der Beginn 
der deutihen Oper. — apellmeifter Wenzel Müller. — Das Perſonal 
der erften deutichen Oper. — Das Repertoire. — Rösler's „Elifene”. — 
Die deutihe „Don Juan“-Premiere, „eosi fan tutte*, „Figaro“, „Titus“ 
deutih. — Die Wiener Poſſe im Opern:Repertoire. — Ereigniffe von 
1808 bis 1812. — Dem. Unzelmann, Mad. Eybulfa, Joſeph Sibboni, 
Spohr. — Reformverfuhe im Prager Mufifleben. — Der Berein zur Be- 
förderung der Tonkunft und die Gründung des Conjervatoriumd. — Die 
DOpern-Mifere und die Rufe nad) Reform. — Wenzel Müller'3 Abgang.) 


ALS Liebih die Pachtung und Direction des Prager „ſtän— 
dischen National-Theaters" antrat, lag die italienische Oper Guar- 
daſoni's bereits in den legten Ziigen. Der Tod des letzten „wäljchen 
Impreſſario“ bejchleunigte nur ihr unaufhaltiames Ende. Früher 
als anderswo hatte ſich — wie wir gejehen — in Prag das 
Bedürfniß einer jelbjtändigen deutichen Oper an Stelle der domi- 
nirenden italienischen geltend gemacht, Guardajoni kämpfte einen 
heroiichen Kampf gegen die Theilnahmslofigkeit des Bublicums, 
und bezeichnend genug war e8 eine der Hauptbedingungen Liebich’s 
bei Uebernahme der Theaterpachtung, von der Verpflichtung zur 
Fortführung der italienischen Oper von zwei zu zwei fahren ent- 
bunden zu werden. Die Stände hatten diejes Verlangen bei ge: 
naner Erwägung der Verhältniſſe gerechtfertigt gefunden, und die 
„wälſche Oper“ blieb jo lange fuspendirt, bis fie endlich definitiv 
und officiell aus den Prager Theatercontracten verjchwand. Nur 
eine Saiſon noch, die Winterfaifon 1806—7 hatte Liebich die 
italienijche Oper aufrechtzuerhalten, damit der Uebergang nicht zu 
plöglic) und unvermittelt käme und die Rechte der bereits enga- 
girten Opernmitglieder gewahrt blieben. Der Tenoriſt Radicchi 
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und die Primadonna Caravoglia waren die Sterne diefer 
Stagione und machten den PBragern das Scheiden von der wäl- 
jchen Oper fchwer. Gerade diefe Muſik-Saiſon gejtaltete ſich über— 
haupt zu einer der bewegtejten in der böhmischen Landeshauptitadt. 
Die Klagen über den Niedergang der Muſik waren wieder auf 
der Tagesordnung, und doc hörte man umendlich viel Muſik. 
Ein muſikaliſcher Jeremias jtimmte in der Leipziger Muſikzeitung 
ein Klagelied auf den Trümmern der Prager „Mozart: Zeiten“ 
an. Er jammerte, daß mit dieſem „Orpheus“ das goldene Zeit: 
alter der Mufit in Prag gejchwunden ſei; die von Mozart auf 
fruchtbarem Boden entwicelten Keime ganz zu erjticken, jei zwar 
dent Tebhaftejten Bemühen nicht gelungen, aber der Verfall der 
Muſik jei offenkundig und unleugbar. Wahre Kinftler fänden Feine 
Theilnahme. Die Brüder Piris, zwei von Europa gefchäßte 
Zonfünjtler, jpielten im Comvictjaale und im Theater vor leeren 
Bänken, während der Bianift Eberl aus Wien, dem „gräfliche 
Lafaien" die Einladungsfarten vertrieben und hohe Protection 
die Pfade ebnete, troß feiner zweifelhaften Leitungen glänzenden 
materiellen Erfolg hatte. Ebenjo gelang es einem jungen talent: 
vollen Italieuer Sgr. Sandrini (der bald darauf der Gatte 
der Primadonna Caravoglia wurde), als Concertijt auf der Oboe, 
Suitarre und dem Engliſchhorn den Concertſaal zu füllen, weil 
er in vornehmen Kreijen Guitarre-Unterricht gab. Bon den fon: 
jtigen musikalischen Hochgenüßen der Saifon wurde ein Concert 
des „k. k. Bibliothef-Dieners" Wojtifchef (wohl identijch mit 
dem bereits erwähnten Scriptor der Bibliothef, Sänger und 
Mufifer Fabian Wojtischef) erwähnt. Er jpielte auf einem in 
London verfertigten Inſtrument „Clavidon", das nach Anſicht 
des betreffenden Rritifers „wohl nur über die Prager Themje vom 
Kleinfeitner Inſtrumentenmacher Sauer auf die Altjtadt herüber- 
gekommen und im Tone dem Hacdbrett ähnlich) war, das zwei 
arme Iſraeliten in Kneipen herumjchleppteu;" dann producirte er 
ſich ſowohl als Tenoriſt wie als Baſſiſt in eigenen Compoſitionen 
und follte noch ein Concertino auf der englifchen Guitarre jpielen, 
vor dejjen Beginn aber ſchon das Publicum Reißaus genommen 
27* 
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hatte. Zum Schluß der Faften concertirte noch ein italienischer 
Sänger Sgr. Alberghi mit feiner bei der Prager italienischen 
Dper engagirten Tochter, einer „artigen" Sängerin; eine andere 
gediegene Sängerin Dem. Haeſer fand eben, weil fie gut war, 
— jo meinte die Kritif — wenig Theilnahme Zum Bejten der 
Zonkinftler-Societät führte man im Theater ein Oratorium vom 
fürjtl. Lobkowitz'ſchen Capellmeijter Cartellieri unter Mitwir: 
fung von Dem. aravoglia, Sgr. Radichi und Wojtiichef auf. 
Nadichi gab auch ein jelbjtändiges Concert, das von feiner 
jeltenen Popularität in Prag zeugte. Weitere Ereignijfe diejer 
Saiſon waren Eoncerte des Bioliniften Möſer von der preuß. Hof: 
capelle, der Furhejliichen Sängerin Le fevre und des damals 
elfjährigen Mojcheles. | 

- „&r übertraf alle Erwartungen“ — berichtete man über Lebteren, 
„und man hofft mit Recht, daß, wenn feine Hand einft die nöthige Kraft 
erhält, er fi) gewiß an die Reihe unferer erſten Clavierfpieler anfchließen 
wird, Es ging die Sage, man wolle Herrn Mojcheles, um ihn an Prag 
zu feffeln, die Direction des Opern-Orchefterd übertragen. Man hatte fich 
aber getäufcht. Gewiß würde ſich jeder Freund der Tonkunſt gefreut haben, 
ihn oft und vielmals zu hören... .” 

Intereſſe erregte ein Concert des erften Sopraniften der 
ſächſ. Hofcapelle Saſſaroli, da man eine joldhe Specialität feit 
der Krönungsfeier Leopold des II. in Prag nicht gehört hatte. 
Man war übrigens nicht jehr erbaut von dem ajtraten, der 
in einem Duett mit Luigia Caravoglia von diejer völlig gejchlagen 
wurde. Die Tonkünſtler-Societät bradyte im Frühling Haydn’s 
„Schöpfung” mit einem Orchejter von 160 Mann und bejter 
Bejegung der Solopartien (Raphael — Hr. Haefer, Gabriel — 
Mad. Saravoglia-Sandrini, Uriel — Hr. Gänsbacher, Eva — 
Frl. Vignet, Adam — Hr. Strobach) zur Aufführung. Einen 
wichtigen Bejtandtheil des Concert-Repertoires bildeten überdies 
die jogenannten Liebhaber - Concerte unter Leitung von Dionys 
Weber, welde die Prager mit manchen interejlanten Novitäten 
befannt machten. Jedenfalls genügt auch dieje Aufzählung muſi— 
falischer Ereignifje, um darzuthun, daß der „Verfall der Muſik“ 
zwar nicht jo entjchieden war, wie ihn Zeitgenofjen jchildern, daß 
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aber immerhin die Geburt der deutschen Oper in Prag nicht 
in die glüclichite Zeit fiel, daß die deutjche Oper bei ihrem Ins— 
lebentreten nicht die günftigften Exiftenzbedingungen vorfand. 
Eine „deutjhe Oper" hatte e8 num zwar, wie wir wiljen, 
in Prag längjt gegeben; nur galt diejes „deutjche Singfpiel“, 
jpäter auch „Dper" genannt, in höheren reifen als nicht falon- 
fähig, es eriftirte Fein eigenes Perfonal hiefür, mit wenig Aus: 
nahmen mußten fich die Schaufpieler zur Uebernahme der Gejangs- 
partien verftehen, die bei mangelhafter Ausführung durch „Na— 
turaliften” nicht eben gewannen. Die italienijche Opernliteratur, 


welche gründliche mufifalische Bildung verlangte, mußte unberüd- 


fichtigt bleiben, und auch die hervorragendjten deutjchen Opern: 
componiften wie Gluck und Mozart wandten jih in erjter Linie 
an italienische Sänger und Sängerinen, in deren Idiom ihre 
Dpernterte gejchrieben waren. Nun aber war die Nothwendigfeit, 
ja auch die Möglichkeit des italienischen Opern-Monopols, ſowohl 
was Repertoire als Berjonal betrifft, geſchwunden. Die italienische 
„Operiſten“ waren jeltener und immer fojtjpieliger, die pecuniären 
Berhältniffe in Deutjchland infolge der Kriegswirren immer un: 
günstiger geworden; das Vorurtheil gegen deutſche Sänger und 
Süngerinen war überwunden, und die Möglichkeit eines deutjchen 
Repertoirs, das ja durch Ueberjegung der beliebtejten italienischen 
und franzöfischen Werke bereichert werden fonnte, war durch Mozart 
und manche minder bedeutende aber bühnengewandte deutſche 
Meifter (Weigl, Winter u. |. mw.) erwiefen. Alle diefe Umſtände 
waren von Liebich ebenjo wie von feinen muſikaliſchen Berathern 
erwogen worden, als er die Auflöfung der italienischen und die 
Schöpfung der deutjchen Oper unternahm, und allgemein war die 
Sympathie, mit der man dies Unternehmen begrüßte. 

„Man tnüpft die beften Hoffnungen an Liebich“ — jchrieb die „Wien. 
Theaterztg.“ vom 24, Nov. 1806 — „und dies umjomehr, al3 demfelben 
die ital. Oper auf zwei Jahre erlaffen wird. Die Herren Stände find 
fowie Federmann durch mehrjährige Erfahrung überzeugt worden, daß eine 
gute deutihe Schaubühne in Verbindung mit der ital. Oper hier nicht 
beftehen kann, denn die leßtere ift zu Eoftipielig und wird beinahe gar nicht 
bejucht, jo daß bisher die ital. Oper immer das verzehrte, was das deutſche 
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= Theater erworben. Die Stände wollen daher nicht, daß die deutiche Na- 
tionalbühne auf Koften der italienischen Oper zu Grunde gehen jolle, und 
das Publicum wird diefen Beweis von deutſchem Patriotismus mit viel 
Dank erkennen. Die Stände find aud) gewiß überzeugt, daß die Eultur der 
Mufit in Prag nicht von der Ertftenz einer ital, Oper abhängt, denn 
1. würte eine deutjche weit weniger koſtſpielige dasjelbe wirken und 2, gibt 
e3 noch andere Mittel, den Flor der Mufik zu erhalten, welcher in Böhmen 
ſtark war, ehe es nody eine ital. Oper in Prag gab und feit einigen Jahren 

’ troß dem Beftande derjelben etwas gejunfen ift . . .* 

Am 24. April 1807 hauchte die italienische Oper Prags mit 
einer Aufführung von Mozarts „Zitus" ihre legten Seufzer aus, __ 
und ſchon am 3. Mai trat Liebich mit der neu organifixten deutjchen 
Sejellfchaft vor das Publicum. Cherubini's „Fanisca“ war die 
erfte Oper, welche in deutjcher Sprache von einem eigenen deut— 
chen Opernperjonal in Prag aufgeführt wurde. Man war zwar 
nicht entzückt über das Gebotene, fand aber doch Manches zu 
loben. So wurden nicht wie bei der italienischen Oper Guarda— 
ſoni's, die Chöre „von vier Sängern auf jeder Seite des Theaters 
abgejchrieen," jondern man jah einen wohlbejegten Herren» und 
Damen-Chor und eine entjprechende Anzahl von Statijten auf der 
Bühne, Decorationen und Garderobe ließ nichts zu wünschen übrig, 
nur die Mafchinerie war elend. Nicht gerade erfreut war man 
iiber das Perſonal. Den Wiünjchen des Publicums entfprechend, 
hatte zwar Liebich die zwei bejten Kräfte der aufgelöften italieni: 
ſchen Oper, den Tenor Radichi und die Primadonna Luigia 
Caravoglia-Sandrini, auch für die deutjche Oper engagirt, 
nachdem ſie fich verpflichtet hatten, bis zum Herbſt 1807 ihre 
Partien in deutjcher Sprache zu jtudiren, die übrigen Kräfte aber 
entjprachen zumetjt nicht den gehegten Erwartungen. Am wenigjten 
glüdlih war die Wahl des Eapellmeifters Wenzel Müller 
vom Leopoldjtädter Theater in Wien zum SOperudirector und 
Capellmeijter.*) Wenzel Miller war zwar ein tüchtiger, praktischer 


*) Menzel Müller war 26. Sept. zu Tyrnau in Mähren als ber 
Sohn eines Meierhofpächters geb., entwidelte frühzeitig ein großes mufi: 
faliiches Talent, componirte ſchon im 12. Fahre eine Meffe und ſetzte im 
Benedictinerftifte Reigern feine mufif. Studien fort; von dort nahm ihn 
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und in Wien populärer Mufifer, mehre feiner Opern und Sing- 
jpiele, wie „Das neue Sonntagskind“, „Die Schweitern von Prag“, 
„Das Sonnenfeſt der Braminen”, „Die Zauberzitter“, u. ſ. w. 
hatten auch in Prag in gewijjen Sinne Glück gemacht, aber zur 
Leitung einer großen DOpernbühne im höheren Style jchien er 
nichts weniger als geeignet. Die echt-muſikaliſchen Kreife Wiens 


Prälat Othmar einft nah Fohannesberg mit, wo DPittersdorf al3 fürft: 
biſchöflich Breslaner Capellmeifter wirkte. Unter Dittersdorf bildete fich 
Müller weiter aus, fand dann im Brünner Theaterorchefter als Biolinift 
eine befcheidene Stellung und componirte eine beifällig aufgenommene 
Operette „Das verfehlte Rendezvous” im Dittersdorfichen Style, Die 
Directoren Waithofer und Bergopzoom fürderten jein Talent. Kaijer 
Joſeph II. fand bei einem Beſuch des Brünner Theaterd joviel Gefallen 
an einer Müller’ichen Operette, daß er den Componiften auf feine Koften 
zu Studienzweden nad Stalien ſenden mollte, weldyen Plan des Kaiſers 
Tod vereitelte. Nach dem Brande des Brünner Theaters kam Müller nad) 
Wien, wurde von Marinelli an das Leopolditädter Theater engagirt, wo 
er aber erft mit feinem „Sonnenfeft der Braminen“ feften Fuß faßte, Seine 
weiteren Opern erhöhten feine Beliebtheit, er wirkte bi$ 1807 in Wien und 
ichrieb im diefer Zeit SO Opern, Singfpiele, Operetten und Pantomimen. 
1807 fam er nad Prag, wo er bis 1812 in Thätigkeit blieb, um fodann 
wieder auf fein altes und rechtes Terrain, ins Leopoldftädter Theater, zurück— 
zufehren. Noch 22 Fahre wirkte er dort, componirte zu noch circa 130 
Stüden die Mufif, und viele jeiner Compofitionen find außerordentlic) 
populär geworden („Zancredi”, „Aline“, „Der Barometermacher“, „Alpen 
fünig und Menfchenfeind“). Er hat im Ganzen nicht weniger als 224 
größere Werke und zahlreiche Heinere Werke, darunter auch mehre Kirchen- 
muſik-Werke gejchrieben. Ein großes muſikaliſches Kriegsgemälde von ihm 
in vier Sätzen mit Chören und türk. Mufif wurde am 24. Juni 1810 von 
der Prager Tonkünftlerjocietät aufgeführt. 68 Jahre alt, erlag W. Müller 
am 3, Aug. 1835 in Baden bei Wien einem Nervenfieber und wurde unter 
den Klängen eines von Conradin Kreußger comp. Chores und Trauermarjces, 
in welchen die Melodie des in ganz Europa populären Müller’ichen Liedes 
„Lieber Heiner Gott der Liebe“ verwoben war, zu Grabe getragen. In 
Prag hatte W. Müller feine Gattin Anna geb. Trautmann durch den Tod 
verloren; unter den Papieren de3 verftorb. Stepanek findet fich wenigſtens 
das Schriftliche Erjuhen Müllers, ihm den Todtenfchein feiner am 21. Dec. 
1812 in Prag verftorb. und bei St. Gallus eingejegneten Fran zu ver- 
Ihaffen. — In Prag ſchrieb M. u. U. „Samfon“, „Simfon Plattkopf“, 
„Die Wunderlampe”, „Der Thunichtgut“. 
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jpotteten beinahe über die „Entführung“ Müllers nach Prag und 
frohlocten, daß ihnen das neue Opernregime in der böhmischen 
LZandeshauptitadt „einen bedeutenderen Componiſten“ geraubt habe. 
Eine noch jtrengere Kritif übten die Prager Muſiker vom Fach. 
Sie gingen foweit, zu behaupten, Müller könne weder eine Par— 
titur vom Blatt leſen nod die Fehler einer jolchen corrigiren. 
Befremden und Zadel erregte gleich jeine erjte Maßnahme, die 
„Neform” der Orchefter-Sigordnung in der Weife, daß ihm, dem 
Dirigenten, „die Blasinjtrumente auf den Rüden, die Baufen und 
Trompeten ins Geficht jahen, während die erften Violinen der 
Bühne, die zweiten Violinen dem Parterre zugewendet waren.“ 
Er jelbjt hatte fein Divigenten-Clavier fo poftirt, daß er die Bühne 
zur Linken, das Gejicht den Logen rechts zugewandt hatte. Auch 
hatte er fich einen auffallend hohen Sig machen laſſen — böſe 
Zungen meinten, damit man beim Tactiren feinen großen Bril— 
lantenring jehe — und genirte durch fein Stampfen mit den 
Füßen zarter organifirte Ohren. Mehr Wohlgefallen als der 
Capellmeifter erregte dejjen reizendes Zöchterlein, Dem. Therefe 
Miller, nadhmalige Mad. Grünbaum,*) die in Prag zur Künft- 
lerin erjten Ranges heranwuchs und noch lange an der Oper 
wirkte, nachdem Wenzel Müller vem undanfbaren Prag den Rüden 
gekehrt hatte. Schon als blutjunge Anfängerin erregte fie durch 
ihr ſympathiſches Organ Aufſehen, und wenn fie noch fünftlerifche 


*) Therefe Müller war 24. Aug. 1791 zu Wien geb., betrat jchon 
mit 5 Jahren die Bühne, wo fie in eigens für fie geichriebenen Rollen wie 
Lili im „Donaumeibchen“, Jeriel in der „Teufelsmühle“ jpielte; mit 15 Jahren 
fang fie den Oberon (von Wranitzky), 1807 kam fie nach Prag, wo ihr der 
Italiener Mloifi den eigentlichen, geregelten Gejangsunterricht ertheilte, Am 
8. Mai 1813 vermäbhlte fie fi) mit dem Tenor Joh. Ehrift. Grünbaum 
(geb. 1785 zu Haslau bei Eger), machte 1813 ihre erfte Kunftreife und 
wiederholte folhe Tournsen mit großem Erfolge. Von 1818 bis 1828 war 
fie in Wien engagirt, wurde ſodann penfionirt und lebte in Berlin, wo fie 1863 
die goldene Hochzeit feierte und am 30. Jäner 1876 ftarb. Ihre 1814 zu 
Prag geb. Tochter Caroline war längere Zeit eine Zierde des Berliner 
Hoftheaters, ſpäter mit dem braunſchw. Hofihaufpieler Bercht verheiratet 
und ftarb 1868. 
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Bedenken wachrief, jchrieb man dies der jchlechten Schule ihres 
Baters zu. Außer ihr wirkten unter Wenzel Miller die Schweitern 
Philippine und Henriette Beſſel (auch als Schaufpielerinen be- 
faunt). Philippine Beſſel, die Bedeutendere in der Oper, war — 
wie die Kritik auszujegen fand — von der Natur jtiefmitterlich 
bedacht, hatte dabei „alle Unarten einer gewöhnlichen Sängerin“ 
und zum Erſatz dafür nur eine „gewandte Tournure“ — Dem. 
Nuth, nahmals Mad. Czermak galt, obwohl fie nur „dritte 
Partien” fang und ein wenig ausreichendes Organ bejaß, als die 
mufikalifch bejte Kraft. Dem. Allram und Henriette Beſſel 
halfen nur aus. Bon den Herren wurde der erjte Tenor Herr 
Walther als „erbärmlicher" Sänger bezeichnet, Herr Reinede 
jhien „nur zur Strafe feiner Sünden” zum Sänger gemacht 
worden zu fein. Baßpartien fang Hr. Schreinzer*) nicht gut, 
Hr. Lode „noch zehn Stufen jchlechter". Beſſer gefiel der Buffo 
Wagner und der Ballift Ehrijt. Wild. Haefer**), der jchon 


*) Schreinzer machte 1811 durch feine Extempores trauriges 
Auffehen; von der Theaterauflihtscommiffion war ihm wegen feiner 
„nichtäwürdigen, ordinären” Extempores ein tüchtiger Verweis ertheilt 
worden. Bei diefer Gelegenheit wurde auch eine eigene Commiſſion unter 
Befehl ved Grafen Ehriftian Clam-Gallas damıt betraut, das graffirende 
Ertemporiren zu verhüten, jeden Zumiderhandelnden aber jofort dem am: 
tirenden Polizei-Commiffär zur eremplarifchen Beftrafung zu übergeben. 
Ueberhaupt jcheint es um jene Zeit im Theater recht lebhaft zugegangen 
fein. Auf dem dritten Plage mußten „ans Sittlichkeitsrüdfichten” die Po- 
lizetjoldaten in doppelter Stärke aufziehen, auch durften nur hundert Per- 
jonen in diefen Raum gelaffen werden, und eine eigene Commiffion mit 
dem Grafen Clam-Gallas hatte „zur Beaugenfcheinigung” den dritten Platz 
etlihe Male abzugehen. Später wurden zur Einfchränfung diefes von un— 
ruhigen Elementen bevölferten Raumes auf jeder Seite zwei Logen errichtet 
und bavon abgetrennt (die heutigen Ballet: und Chor-Logen). 


***) Chriſt. Wild. Haefer war geb. 21. Dec. 1781 zu Leipzig als 
vierter Sohn des Mufifdirectord Joh. Georg Hacfer, abjolvirte zu Leipzig 
die jnridifchen Studien, machte durd) feinen Baß in Kirchen Aufjehen, nahm 
Engagement bei der Seconda’ihen Gejellichaft, betrat 1802 zum erftenmale 
die Bühne und trat 1804 ind Prager Engagement, gleichzeitig Unterricht 
in der italienifchen Sprache bei dem ital. Improviſator Scotes genießend. 
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der italienischen Oper angehört hatte und die mufifaliichen Stüm— 
per der Gejellichaft hoch überragte. Von den „Aushelfern" aus 
den Reihen des Schaufpielerperjonals Teiftete befonder8 Schmelfa 
gute Dienjte.*) 

Das Opern-Repertoire in der Aera Wenzel Müller ent: 
widelte jid) langjam. Nach „Fanisca“ fam Müller's „Jawine“, 
im Munde der Spötter „Jemine“, eigentlich nur für Thereſe 
Miller berechnet, die darin wirkte wie die Nachtigall, durch die 
reine, natürliche Aulage, während von Kunſt noch wenig zu merfen 
war, „Fanchon“ gab Philippine Beſſel Gelegenheit, die Meinung 
über ihr Können zu bejjern, die Oper ſelbſt fiel durch, Fehrte aber 
noch oft wieder. Ihr folgte Winters Oper „Das unterbrochene 
Opferfeſt“ mit Therefje Müller als Myrrha und vortrefflicher 
Ausjtattung, Cherubini's „Wafjerträger", der fchon im vaterlän: 
diichen Theater einige Jahre vorher gegeben worden war, Mehul’s 
„Die beiden Füchfe”, in welcher Oper Mad. Caravoglia-Sandrini 
ihr deutſches Debut glänzend bejtand und ihre deutjchen Colle- 
ginen weit überragte, „Die Feitung auf der Elbe" und „Das 


1809 ging Haeſer von Prag nad) Breslau, 1813 nahm er auf kurze Beit 
Engagement in Wien und wurde bald lebenslänglih an der Hofbühne 
zu Stuttgart angeftellt, wo er 2. Juni 1857 ftarb. Er hat aud) eine ein— 
actige Oper „Der Geburtstag“, dann den Tert zu Lindpaitner’3 „Vampyr“ 
und mehre andere Opern-Terte gejchrieben, auch mehrere deutjche und 
italieniiche Gedichte herausgegeben uud metriſche Ueberſetzungen von Dich— 
tungen Scilfer’s, Goethe’3 und Dehlenfchläger'3 ind Italieniſche geliefert. 
(Rheden, Bühnenler.) 

*) Vor uns liegt ein alter Theateralmanah vom Fahre 1807, der 
einige der Hauptkräfte Liebich's (Oper und Schauipiel) in ihren Glanzrollen 
bildlich vorführt. Wir finden da Philippine Beſſel ald „Fanchon, das 
Leyermädchen”, die reizende Brunetti als „Sittab Mani“, die Ca: 
ravoglia-Sandrini ald „Elifene v. Bulgarien“, die impojante Mad. 
Liebich als „Camma“, die jugendliche Therefe Müller ald Myrrha in 
dem „unterbrochenen Opferfeft“, Dile. Nutb als Moska in „Faniska“, 
den alten Allram als Bodsfell in der „Gartenmauer“, Bayer ald „Ca— 
tumer“ in „Camma“, Bork als „Chriftiern” in „Guſtav Waſa“, Liebich 
als „Caſpar der Thoringer”, Bolamsty als Sronprinz von Eugland in 
dem Luſtſpiele „die Abenteuer einer Naht‘ und Schreinzer ald Zamosky 
in „Faniska“. 
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Singjpiel auf dem Dache“ von Fiſcher. Mean gab jede Woche 
eine neuftudirte Oper, gewiß eine rejpectable Thätigfeit, doch 
hatte nur „Das unterbrochene Opferfejt”, das wohl auch die ein- 
zige wahrhaft deutjche Oper zu nennen war, einen dauerhaften 
Erfolg, Daß bei einer ſolch fieberhaften Thätigkeit das Einftudiren 
der Werfe nicht eben das jorgfältigjte fein Eonnte, lag auf der 
Hand, auch mengte man in das „Opernrepertoire“ Singjpiele, 
die entjchieden bejjer auf der Kleinjeitner Volksbühne untergebracht 
worden wären. Die meiften Opern „bereicherte" Wenzel Müller 
mit Einlagen für jeine Tochter, mochten fie nun zu den Werfen 
pafjen oder nicht. Das Publicum unterſtützte übrigens das deutjche 
DpernUnternehmen treu und eifrig, an den heißeften Sommer: 
tagen war das Theater gefüllt. 

In der nächften Zeit gab man noch Gretry’s „Richard 
Löwenherz", worin Nadicchi in deutfcher Sprache debutirte, „Das 
Schloß Montenero”, „Der Schaßgräber", „Aleris" und „Guliſtan“ 
von Dalayrac, „Doctor und Apotheker” von Dittersdorf (Debut 
des Hrn. Fedderjen aus Lübeck) und „Elifene Prinzeß von Bul- 
garien“ von dem fürſtl. Lobkowitz'ſchen Capellmeiſter Joſ. Rößler, 
einem uns bereits bekannten heimiſchen Componiſten, der ſich mit— 
unter auch in „Roſetti“ italianiſirt und manche gute Kircheu— 
compoſition geliefert hatte. Die Aufführung dieſer heimiſchen Oper 
machte viel von ſich reden, da ſeit 23 Jahren außer den „Spiegel: 
rittern”, von Maſchek und dem „Hexengericht“ von Partſch feine 
Oper von einem „Böhmen“ in Prag gegeben worden war. Seit 
Ifflands Gaftjpiel hatte man Fein jo volles Haus wie bei der 
Premiere gejehen; am erjten Tage jcheint der Erfolg nicht eben 
großartig gewejen zu fein, aber Rößler's Freunde tröfteten ſich 
mit Mozart's Ausſpruche vor der Don AYuan- Premiere: „Ich 
wäre unglüdlich, wenn diefe Dper bei der erjten Aufführung all: 
gemein gefiele." Am dritten Abend war bereits Enthufiasmus 
vorhanden; im Theater flog ein Sonett nieder mit dem Refrain: 
„Was rührt und was erfreut, das ewig Schöne, nennt mir ein 
freundlid Wort, nennt Elifene.” Die Oper war glänzend aus: 
gejtattet, Mad. Karavoglia-Sandrini creirte die Hauptpartie; neben 
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Dem. Müller wirkte auch bereits ihr fpäterer Gatte, Grün: 
baum, der nach günftigem Debut als erjter Tenor ftatt des 
„heimlich entwichenen" Walther engagirt worden war”) Man 
lobte feine Stimme, fand aber Action und Declamation noch 
„unter aller Kritik". — Nach „Elifene” brachte die Divection eine 
andere interejjante VBorjtellung, Mozarts „Don Juan’, zum 
eriten Male in deutſcher Sprache. Die Oper wirkte wie eine 
Novität; Schon lange vor Beginn der Vorftellung waren die Caſſen 
gejchlojfen, und auch die erjten Reprifen waren ausverfauft, obwohl 
die Borftellung traurige Neminiscenzen weckte. Vortrefflic) waren 
die Donna Anna der Mad. Caravoglia-Sandrini und die Zerline 
der Dem. Müller — ſchon bildeten ſich Barteien für dieſe und 
Jene, und bei der Don Juan-Vorſtellung jiegte die Müller-Partei. 
Donna Anna wurde troß künſtleriſch vollendeter Leiftung nicht 
gerufen; der Reiz der Tugend fiegte über die Kunft! Den Don 
Yuan gab Hr. Fedderjen, der aus Lübeck ins Prager Engagement 
getreten war, den Leporello Hr. Strobady als erjten Verſuch auf 
dem jtänd. Theater, die Elvira Dem. Philippine Beſſel ziemlich) 
unbedeutend, Grünbaum den Dttavio, Haeſer den Mafetto, 
Schreinzer den Gouverneur. Da fich Capellmeifter Wenzel Miller 
aus Klugheit oder Beicheidenheit Anfangs weigerte, Mozart'ſche 
Opern zu dirigiven, leitete Orcheſterdirector Kral, der jchon unter 
Mozart’3 Leitung bei der Premiere der Oper Violine gejpielt 
hatte, die Vorjtellung; erſt jpäter ließ ſich Müller zur Leitung 
einer Don Juan-Vorſtellung herbei, was die zinftigen Muſiker 
Prags Iebhaft beklagten. Außer „Don Yuan“ brachte man in 
rascher Folge noch drei früher italienisch gegebene Dpern, „Die 
Ausgewanderten” und „Sargines" von Paer,**) und „Mädchen 
treue” (cosi fan tutte) von Mozart, leßtere Oper zum Bejten 
Therefe Miüller’s und ihres Vaters. Man Flagte, Miller habe 


e *) Als zweiter Tenor wurde Hr. Heſſelſchwerdt engagirt, im Baß— 
fahe war Hr. Blumaner von der Seconda'ſchen Gejellihaft neu ein- 
getreten und erſetzte Locke vortrefflich. 

**) Therefe Müller erhielt bei der Aufführung von „Sargines“ 
bereit3 ihr erfted Sonett „An Dem. Müller als Sargines“, 1808. 
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den größten Xheil der Oper vergriffen oder überhaupt nicht be- 
griffen, die jchönften Stellen gingen erbärmlich oder wurden aus: 
gelajjen. Das Enjemble wurde elend befunden. Dem. Müller 
' mangelte es noch an Kunſt und Kraft, Haefer hatte mit Erinne- 
rungen an Baſſi, Grünbaum mit Neminiscenzen an Sibbont zu 
fämpfen, Strobah und Mad. Czermak-Nuth mißfielen — Mad. 
Caravoglia-Sandrini war die Einzige, welche Gnade in den Augen 
der Kritif fand. Der Jammer um die einft vielbefehdete italienische 
Dper bob nun an; man verglich das Bejtehende mit dem Gewe— 
jenen, vermißte die Kunft, den Vortrag, das Spiel der Italiener, 
deren legte glänzende Nepräjentantin Mad. Sandrini im Mai 
1808 nad) Dresden abgehen jolltee Als das Ehepaar in der 
Faftenzeit diejes Jahres ein Concert gab,**) wurden die allge- 
meinen Sympathien für die zum Abgang Gerüfteten offenbar. 
Bor ihrem Scheiden brachte die Oper nur noch „Agnes Sorel“ 
von Gyrowetz und Mozarts „Hochzeit des Figaro“ mit 
Screinzer als Almaviva, PBhilippine Beſſel als Gräfin, Mad. 


x**) Die Concertjaifon 1807 brachte u. A. ein Concert Spohr’3 und 
der Brüder Piris, 1808 hörte man am 24. April wieder den jungen Mo— 
Iheles. „Hr. Moſcheles“ — jchrieb der Prager Eorrefpondent der Leipz. 
Allg. Muſ.-Ztg. — „ein junger Ffraelit von 12 Fahren gab ein Concert. 
Ob man die Kleinheit feiner Geftalt nicht dazu benüst, ihn ein paar Jahre 
jünger zu machen, was er doch in Nüdficht auf feine Kunftfertigkeit nicht 
bedurfte! Es war fein erftes öffentlihes Concert (im Vorjahre hatte er 
in Concerten Möſer's und Sandrini's gejpielt); allein heuer erſchien er 
auch als Componift eines Concert für Pianoforte, eined Quartuors für 
Piano, Flöte, Clarinette und Fagott und von Variationen für Piano und 
Flöte. Hat fein Lehrer, Hr. Weber, an diejen Arbeiten wirklich nicht mehr 
Antheil als den des Lehrers, jo verjpricht dies junge Männchen viel für 
die Zufunft und dürfte bei reiferen Jahren vielleicht die Bewunderung der 
funftliebenden Welt erregen. So gedrängt voll der Saal aud war, jo war ’ 
es doc) Fein erfreulicher Anblid, beinahe nur feine Glaubensgenoffen an— 
wejend zu jehen. Von der Ariftofratie war auch nicht Eine PBerfon da. : 
Wir wollen zur Beruhigung des Künftlers hoffen, daß es nur Zufall war, 
indem an demfelben Tage zum Beften eined nen zu errichtenden Spitals 
Jene ein Cabinet lebender Wahsfiguren (sie!) ausftellten und Hr. Graf 
Koh. Noftis ein großes Privatconcert gab..." Das Ehepaar Sandrini 
wirkte im Concerte Mojcheles mit. 
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Sandrini (Suſanne), Dem. Müller (Cherubin), Dem. Allram 
(Marzelline), Strobach (Bartolo), Grünbaum (Baſilio), Mane— 
tinsky (Antonio); man war zufrieden mit der Darſtellung und 
rügte die Weberjegung. Auch ſang Mad. Sandrini in der von der 
Tonkünſtler-Societät veranftalteten Aufführung der Cantate „Die 
Nückehr des Vaters“ von Seyfried und Fiſcher, welche jchon 
1806 bei der Rückkehr des Monarchen gegeben worden war. „Die 
Uniform" von Weigl fiel duch, Mozart's „Entführung aus dem 
Serail” wurde, wie glaubwiürdige Berichte verfichern, verunjtaltet*), 
Seyfried’8 einactige Oper „Mitternacht” verflog raſch, und Mo— 
zart's „Titus“ verlor durd) die Bejegung der Sopranrolle des 
Sefto, in welcher man die Strinafachi gehört, durch den Tenor 
Grünbaum, ſowie durch die ungenügende uterpretation der übri— 
gen Bartien. 


Nicht bejjer ging es in der nächſten Saifon. Bon erujteren 
Opernereigniſſen jind nur zu regijtriven: Aufführungen von Winter’s 
„Marie von Montalban”, Bierey’3 „Wladimir Fürft von Now- 
gorod“ (mit Neinede in der jtummen Hauptrolle), Mozart’s 
„HZauberflöte” (Demoij. Müller » Pamina, Grünbaum - Tamino, 
Schreinzer - Saraftro, Mad. Filcher - Königin der Nacht, Schmelfa- 
Monoftatos), und von Rösler's neuer Oper „Die Rache oder 
das Raubſchloß in Sardinien”, welche ebenfo verunglücdt zu jein 
ſcheint wie Rösler's nächjtes Werf „Clementine“ oder „Die Feljen 
von Ancora“. Zwei durchreifende italienische Sänger, der Alt: 
Caftrat Todi und Mad. Binton, gajtirten in einer von Liverati 
eigend componirten Oper und gewährten jehr mäßige Kunſtgenüſſe, 
der Grazer Sänger Hiller fang in der ital. Oper „Pygmalion‘ 
unter dem Gähnen des Publicums. Rege Thätigkeit entjaltete 
Wenzel Müller auf feinem eigenften Gebiete, dem der komischen 
Dperette oder bejjer gejagt Poſſe, und die Prager waren feines: 
wegs unempfänglih für die Gaben der Wiener Volksmuſe. 


*) Belmonte — Grünbaum, Phil. Beffel — Eonftanze, jpäter Mad. 
Fler, Hr. und Mad. Rottmayr mit mäßigem Erfolge und vorübergehend 
Pedrillo und Blondchen; jpäter jang Dem. Wojteh das Blondchen. 
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„Müller's Sonntagskind“ machte volle Häufer, und der Componift / 


that noch ein Uebriges, indem er bei der Premiere mit vier Or: 


cheftermitgliedern auf der Maultrommel oder dem „Brummeifen“ P 
concertirte; Beifallsſtürme lohnten dieje ſeltene , Opern-Production“. 


Bald darauf brachte Mülller fein vernewertes „Schlangenfeſt in 
Sangora“ und ſeine „Schweſtern von Prag“. Das Publicum 
lachte und die Schauſpieler brachten alle Späße mit erwünſchter 
Tollheit, nur die erufte Kritik ſchüttelte mißmuthig das Haupt 


und verlangte die Verbannung der vom „Dperndirector" prote: . 


girten Burlesfe auf die Kleinjeite, wo man umgekehrt ernfte Opern 
verbradh. Der Theaterbeſuch hatte unter diefer fonderbaren Opern: 
leitung wicht zu leiden, im Gegentheile felbft das Kriegsjahr 1809 


war ein vbortreffliches Theaterjahr; das Erfreuliche an dieſer 
Thatſache lag nur darin, daß auch die Mozart'ſchen Opern alter 


Theilnahme begegneten. 

Im Fahre 1810 famen „Soliman II." oder „Die drei Sul- 
taninen”, „David“ oder „Die Befreiung Iſraels“ (ein „mufifa- 
lifches Drama” von Wittafet), wofür eine glänzende Ausstattung 
nnd die geſammten erften Schaufpielfräfte aufgeboten waren, ohne 
dem muſikaliſch intereffanten aber nicht bedeutenden Werfe mehr 
als einen Ehvenerfolg zu verjchaffen. Zur „Ziroler Waſtl“ debu- 
'tirte ein nener Baſſiſt Hr. Blum, mit Glück. In „Don Juan‘ 
vollzog ſich das Avancement Therefe Müller's von der Zerline 
zur Domma Anna, nachdem fie aud) die Elvira bereits paſſirt 
hatte. Die Zonfünftler-Societät ftellte fich mit Haendel’3 „Alexan— 
derfeft" ein. Die dentjche Aufführung der Pasr'ſchen Oper „le 
donne combiate* brachte das interejjante Debut der Dem. Un- 
zelmann, welche ihre Mutter, Mad. Bethmann (gefchiedene 
Unzelmann), bei ihrem Brager Gaftjpiel in der Obhut Liebichs 
zuriicdlaffen hatte. Man nahm fie herzlich auf, was ihre Kollegin 
Therefe Müller und deren Vater nicht wenig verdroß und fürm- 
lihe Demonstrationen im Theater durch die Parteien der beiden 
Nivalinen hervorrief. Gaveaux' „Heiner Matroſe“ und Catel's 
„Semiramis" wechjelten mit den aus dem Kleinſeitner Theater 
auf die Altjtadt transferirten Yarcen „Hans Klachel von Pielaue” 


| 


‘ 
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(mit Schmelfa anftatt.des Kleinfeitner Swoboda), „Rochus Pum— 
pernifel” und „Familie Pumpernikel“, die man wohl nur miß— 
bräuchli in das Operngenre einreihte. Ein romantisches Schau: 
jpiel von dem erjten Helden des Theaters, F.R. Bayer, „Jaſons 
Vermählung“ wurde wegen der Rößler'ſchen Muſik in das Opern- 
Repertoire aufgenommen. Die damals berühmte Peſter Sängerin 
Mad. Eybulfa gajtirte als Emmeline in der „Schweizer: 
familie", Elvira im „Unterbrochenen Opferfeft" und Donna Donna, 
ihr Gatte, Orchefterdivector des Peſter Theaters, dirigirte. Der 
preußiiche Kammerfänger Ludw. Fifcher sen, der nach zwölf 
Jahren wieder in Prag in einer „Wocalafademie” auf dem Theater 
jang, ließ impofante Stimmruinen bewundern. Ueber die mujifa- 
lifchen Ereiguifje der beiden nächſten Fahre liegen nur dürftige 
Nachrichten vor; 1811 brachte der Abgang von Mad. Fiicher 
und eine längere Krankheit von Therefe Müller ernjte Störungen 
hervor; man half ſich faſt nur mit Müller'ſchen Zauberpofjen 
fort. Intereſſante Abende verjchaffte den Pragern in dieſer öden 
Dpern-Beit ein Gajtjpiel des gefeierten Giuſeppe Sibboni, der 
nun als Lieinino in Spontini's „Vejtalin” (Detober 1811) feinen 
größten Triumph feierte und auch mit verfchiedenen Huldigungs- 
Sonetten beglüdt wurde. Die „Schöpfung” mit Dem. Müller 
und Grünbaum, dann Concerte Polledro’s, Durand's (Violine), 
Bärmann’s (Fagott), Babbi's (Violine) und des Doppel-Virtuoſen 
Janſen bezeichneten Ereignijje der Concertjaifon. Im Juni 1812 
gab Prof. Bayer ein Concert im Badfaale, wobei die neu- 
engagirte Opernſängerin Dem. Weyrauch mit großem Erfolg 
jang, der ihr auch bei ihrem Bühnen-Debut (Sargines) treu blieb. 
Spohr, den man nebſt feiner als Harfenvirtuofin gejchägten 
Frau ſchon in Prag gehört hatte, gab ein großes Concert im 
jtänd. Redoutenjaale, auch wurde fein „jüngjtes Gericht" (Dra- 
torium) im Theater vorbereitet. Ein jenjationelles Doppel-Eoncert 
E.M.v. Webers und Bärmanns werden wir nod) zu bejprechen 
Gelegenheit haben. 

Die Unzufriedenheit der mufifalifchen Kreife mit der Opern— 
leitung hatte mittlerweile einen hohen Grad erreicht. Immer 
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lauter und wehmüthiger tünten die Klagen über den Verfall der 
Muſik in Prag. Die Kriegswirren hatten ihn bejchleunigt, in der 
„Lieblingsjtadt Mozart's“ rief man jehnfüchtig nach einem guten 
Orcheſter, nach guter Muſik. Noch gab es Mitglieder des Hoch: 
adel3, welche diefe Noth verjtanden, beklagten und zu beheben 
wünjchten. Die Familien Lobkowitz, Pachta, Noftig u. j. w. thaten 
unendlich viel für die Kunft. In den Privatconcerten des Grafen 
Johann Noftig wirkten Comteſſe Schlif als Pianiſtin, Gräfin 
Friedrich Noſtitz als vollendete Sängerin, Gräfin Clam, Fürjtin 
Anersperg und Prinz Victor Rohan (Tenor) ebenfalls in Geſangs— 
Eompofitionen mit. Vom Prinzen Rohan wurden Compofitionen im 
Hotel der Fürjtin von Hohenzollern aufgeführt. Fürſt Iſidor Lob— 
fowig veranftaltete Subferiptiong - Concerte mit gediegenem Pro- 
gramm, und in den Haus-Eoncerten des Grafen Chrijtian Clanı- 
Gallas fand gute Mufik eine verjtändnißvolle Pflege. Von diejen 
Adelsfreifen nun ging am 25. April 1808 ein Aufruf aus, worin 
die Grafen Franz Joſef Wrtby, Franz Sternberg, Friedrich und 
oh. Noftig, Chriftian Clam-Gallas, Carl Firmian, Johann 
Pahta und Franz Klebelsberg ihren feſten Entſchluß Fundgaben, 
die in Böhmen einjt jo blühende und nun jo herabgefommene 
Zonfunft wieder emporzubringen, zu welchen Zwecke vorder- 
hand ein vorzüglicher Künftler für jedes Inſtrument auf mehre 
Jahre engagirt werden follte, der dazu berufen fein würde, 
nicht allein im Orcheſter zu jpielen fondern aud) Schüler heran: 
zubilden. Die Eonftituirung der „Geſellſchaft zur Befdrde- 
rung der Tonkunſt in Böhmen” und die Gründung des 
Conjervatoriums waren die erfreulichen Folgen diejes Auf- 
rufs. Am 31. März 1810 trat die Gefellichaft zum erjten Male 
zujammen. Präfes des Vereins wurde FML. Graf Johann Noſtitz, 
Referent Graf Fr. Klebelsberg, der ſelbſt mehre Inſtrumente 
jpielte und als einer der beten Dilettanten auf dem Clavier galt, 
Directionsmitglieder Graf Wrtby, der ein Quatuor unterhielt, 
bei dem er felbft fleißig mitjpielte, Graf Joh. Pachta, „ver 
eigentliche Stifter, der Einzige, der eine blajende Harmonie erhält," 
Graf Friedrih Noftig, „ein braver Violinfpieler und Protector 
28 
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der Tonkünſtler-Witwen- und Waijen » Societät", Graf Chrift. 
Clam:Gallas, „ein wahrer Maecen aller bildenden Künſte“, 
und der regierende Fürſt Lobkowitz auf Raudnig, „ein jehr 
braver Baſſiſt und leidenjchaftlicher Freund der Tonkunſt, der auf 
jeinem Sommeraufenthalt Eijenberg gewöhnlich mehre Künjtler, 
Componijten und italienische Sänger verfammelte und fürſtlich 
belohnte” (er bejaß eine große Capelle von Sängern und Inſtru— 
mentalijten und jeit Eartellieri’8 Tode noch zwei Capellmeijter, 
Nösler und Wranigfy). Director des Conjervatoriums, das im 
Det. 1811 in jeinen Localitäten im Dominicanerflojter zu St. 
Egyd injtallirt wurde, wurde Friedrih Dionys Weber (geb. 
1771 zu Welchau), fein genialer Mufifer aber ein dejto prafti- 
jcherer Schulmeifter der Mufit; dejjen Adjunct war Franz Strob- 
bach, zu Brofefjoren wurden berufen Fried. Piris (Violine), 
Bernd. Stiasny (Cello), Wenzel Haufe (Contrabaß), Ludwig 
Fischer (Oboe), Ant. Bayer (Flöte), Wenzel Farnik (Clarinette), 
Gabriel Rauſch (Fagott), Wenzel Zaluſchan (Waldhorn), Franz 
Weiß (Trompete), Lorenz Dlask (liter. Gegenjtände), Abbe Peutl- 
Ihmidt (Katechet). Die Bedeutung des Confervatoriums für das 
Prager Theater jollte fich bald erweifen; wenn das Prager Theater: 
Orcheſter bis heute einen glänzenden Auf befitt, jo hat das Con: 
jervatorium, das ihm jeine Mufifer liefert, das Hauptverdienft 
daran, und nicht allein das Prager, die Orchejter Europa’s, ja 
der ganzen Welt verfiinden den Ruhm des Prager Eonjervatoriunis, 
welches aud) manche gediegene Sängerin auf die weltbedeutenden 
Bretter gejandt hat. 

Erblidte man in der Gründung des Conjervatoriums ein 
vielverfprechendes Mittel zur Hebung der Muſik, jo erjchien ein 
Wechfel in der Divection der Oper als das einzige Mittel zur 
Reform derjelben. Als es ſich um die Erneuerung des Liebich schen 
Vertrages handelte, die bekanntlich mit Hofcanzleidecret vom 
26. März 1813 unter den günjtigjten Modalitäten erfolgte, war 
der böhmisch-ftändische Landtag zwar entjchieden für Liebich ein: 
getreten, hatte fich aber unter warmer Anerkennung Ber Leijtungen 
auf dem Gebiete des Schaufpiels der Bemerkung nicht entjchlagen 
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fünnen, „daß der zweite Endzwed der Bühne in Anbetracht des 
deutfchen Singfpiels bisher gar nicht erreicht, im Gegentheile diejes 
weit unter die Mittelmäßigfeit herabgefunfen und zum Gefpött 
des Publicums geworden ſei.“ apellmeijter Wenzel Müller kam 
den Wünjchen der Prager nad) Abhilfe diefer Mijere bereitwillig 
entgegen. Auch fein Herz hing nicht an Prag und der Prager 
Dper. Ihm war e8 unheimlich in den höheren Sphären der 
Muſik geworden, in die man ihn aus feinem eigenjten Terrain, 
jenem der Wiener Volkspoſſe, verpflanzt hatte, er hatte die „vor: 
nehme Capellmeijterei” jatt und fehnte ſich an die Leopoldftadt 
zurüd; nur die Trennung von feiner geliebten Tochter, die man 
in Prag um jeden Preis fejthielt, machte dem gemüthlichen, ewig: 
heiteren Manne den Abjchied von Prag ſchwer. Ihn trifft Feine 
Schuld an dem, was unter feiner Leitung an der Prager Oper 
gefchaffen und mißrathen war, die Schuld war in diefem Falle 
bei Liebich, der den waderen, braven Mann auf einen Poſten 
berufen hatte, für den er nicht geeignet war. 1812 ſchied Müller 
von Prag und hinterließ ein Chaos auf dem Gebiete der Oper; 
zum Glück fand ſich der Schöpfer, der neues, blühendes Leben 
in der Dede wachrief, und diefer Schöpfer war — Carl Maria 
von Weber. 
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XVL 


Sarl Maria von Weber als Opern-Pirector in Prag 
(1813— 1816). Aiebich's Tod. 


(E. M. v. Weber: fein erfter Befuch Prags mit Bärmann. — Gänsbader. 
— Weber bei Liebih. — Sein Concert im Badfaale, 1811. — Weber 
zum zweiten Male in Prag, Jäner 1813. — Engagement. — Weber's 
Verhältniß zur ariftokfratifhen und muficaliihen Welt Prags. — Der Zu: 
ftand der Oper. — Weber’3 erfted Concert. — Entdefungsreije nad) Wien. 
— Die Opern-Reform; Reorganifirung de3 Orcheſters; neues Perſonal. — 
Die erfte Oper unter Weber'3 Leitung; feine Thätigfeit 1813 und 1814. — 
Weber's Roman mit Therefe Brunetti. — Caroline Brandt. — Unbehagen 
in Prag; Reiſe nad Berlin und Rückkehr. — Fidelio. — Leyer und Schwert. 
— Weber's Verbienfte um die Muſik in Prag. — Weber als Rritifer. — 
Meyerbeer's „Alimelef”. — „Rampf und Sieg“. — Die Verdammungs— 
Note der Theaterauffiht3-Commiffion; Weber'3 Rechtfertigung und Dienft- 
fündigung. — Lette Thaten in Prag. — Spohr's Fauft, Concerte Hum— 
mel's. — Die Uebergabe der Opern Direction. — Abſchied und Dank. 
— Liebich's Teßte Tage; fein Tod. — Prag in Trauer; Liebich's Todtenfeier.) 


Als die Unhaltbarkeit Wenzel Müller's und des bisherigen 
Syſtems der deutjchen Opernleitung Kar zu Tage trat, hielt 
Liebich jcharfe Umschau nach einem neuen Dperndirector und 
diesmal fand er zu rechter Zeit den rechten Mann. Carl Maria 
von Weber, damals ſchon als Pianift und Componiſt befaunt 
und geſchätzt, erjchien ihm als Netter in der Noth, als der Her- 
cules, welcher den Augiasjtall der Prager Oper reinigen und den 
arg gejchädigten Ruf des muficalifchen Prag wiederherzujtellen ver- 
mochte. C. M. v. Weber entjtammte einem altadeligen oberöſter— 
reichiſchen Gejchlechte, in welchem Neigung und Talent für die 
Muſik feit jeher heimisch war. Der Großvater Carl Maria’s, 
Amtmann Fridolin dv. Weber, war der Muſik Ieidenfchaftlich er- 
geben, der ältere feiner Söhne, Fridolin, war der Vater von 
Mozarts Mutter und drei vortrefflihen Sängerinen; der jüngere 
Bruder, Franz Anton, früher DOfficier, gedachte aus feinen Söhnen 
Wunderfinder wie Mozart zu machen, und gerade der jüngite, 
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Carl Maria, aus zweiter Ehe am 18. Dec. 1786 zu Eutin im 
früheren Fürftbisthfum Lübeck (jegt einer Oldenburg'ſchen Enclave) 
geboren,*) jollte den Erwartungen des Vaters am meijten ent- 
iprechen.**) Frühzeitig fang, muficirte und componirte der Knabe 
und erlernte jogar auf Anregung des Baters in München die 
von Sennefelder neu erfundene Lithographie als das befte Mittel 
zur Bervielfältigung feiner Compojitionen. Hierauf ließ fich die 
Familie in Freiberg nieder, wo damals (1800) eine uns wohl: 
befannie Schaufpieltruppe, die des Nitters von Steinsberg, 
jpielte. Steinsberg hatte einen Operntert „Das ſtumme Wald: 
mädchen" gejchrieben, der 13jährige Weber lieferte ihm die Muſik 
dazu, und eine uns ebenfalls befannte alte Coneurrenztruppe der 
Steinsberg’schen Gejellichaft, die Steutz' ſche, führte fie zu 
Chemnitz auf; exit einige Monate fpäter brachte auch Steinsberg 
die pompös angekündigte Oper auf feine Bühne — eine herzhafte 
Polemik des Componijten mit der Kritif war die Folge der Pre— 
miere, Rüftig und unerjchroden ſchritt Weber jedoch auf der früh 
betretenen Bahn vorwärts. Er componirte und ftudirte bei Michael 
Haydn und Abt Vogler, nahm 1804 die ZTiheater-Capellmeijter- 
Stelle in Breslau an, die er allerdings bald aufgab, um beim 
Prinzen Eugen Friedrich von Württemberg in Karlsruhe (Schlefien) 
als Zitular - Mufifintendant, dann beim Prinzen Ludwig von 
Wiürttemberg in Stuttgart als Privatjecretär Tage wechjelnden 
Glückes zu verleben. Der Aufenthalt Weber’s in Stuttgart endete, 
gerade als fein Freund, Capellmeijter Franz Danzi (früher in 
Prag), die aus dem Steinsberg’schen Texte des „ſtummen Wald- 


*) Nach den Aufzeichnungen feines Vaters. Das Kirchenregifter gibt 
den 20. Nov. 1786 al3 Tauftag an, fo daß dann wohl der 18. Nov. der 
Geburtstag wäre, 

**) Mar Maria v. Weber hat feinem Bater mit feiner mieifterhaften 
Biographie (Leipzig, Ernſt Keil 1864), der wir mandes Detail über den 
Prager Aufenthalt Carl Maria’3 entnehmen, ein unvergängliches Denkmal 
gefegt. — Ein intereffantes Bild de3 Lebens und Wirkens Carl Maria 
v. Weber's entwirft auch Auguſt Reimann in feinem Bude „Earl Maria 
v. Weber, fein Leben und feine Werke“ (Berlin, Rob. Oppenheim 1883). 
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mädchens" von Hiemer umgejtaltete Oper Webers „Sylvana“ 
aufführen wollte (1810), tragifcdy genug; Vater und Sohn Weber 
fielen infolge einer leichtjinnigen und zweideutigen Machination 
des Vaters in Ungnade und wurden über die Grenze geichafft. 
Der junge Componift mußte nun wandern. Sein „Peter Schmoll“, 
namentlich aber feine „Sylvana“ und fein „Abu Haſſan“ (1811) 
hatten ihm die Bühne eröffnet, feine Künſtlerſchaft auf den Clavier, 
feine großen Orchejterwerfe, Concerte und Lieder machten ihn im 
Eoncertfaal heimisch. Seine Muſik imponirte, fie erjchloß dem 
Hörer eine neue muſikaliſche Welt, in welcher Weber unumjchränfter 
Herriher war. = 

Auf feiner dritten großen Eoncert-Tournee war C. M. von 
Weber bereit3 am 4. December 1811 zum erjten Male mit dem 
Clarinettijten Bärmann nah Prag gekommen. Hier erwar: 
tete ihn ein begeifterter und treuer Freund, Gänsbacher, der 
wadere Ziroler Jäger-Officier und begeifterte Mufifer, der damals 
im mujicaliichen Dieufte des edlen Grafen Carl Mar Firmian 
jtand und feinem lieben Weber bereit3 die Pfade geebnet hatte. 
Er führte ihn zunächſt bei einem der Groß-Gewaltigen der aus- 
übenden Mufiker, bei dem in Bouquoy’schen Dienften jtehenden 
Tomaſchek und dann bei den kunſtſinnigen Nepräfentanten der 
Prager Arijtofratie ein. Zwei der bedeutendjten und vornehmſten 
diefer Eavaliere, Georg Fürſt Lobkowitz und Joſeph Graf 
Wrtby, nahmen fich alsbald Webers thatkräftig an, und jorgten 
für raſche Erledigung aller Voreinleitungen zum Concerte. Aud) 
Liebich, den bereits in ganz Deutjchland geſchätzten Leiter der 
Prager Bühne, lernte Weber damals kennen; er ftand am Schmer: 
zenslager des an Stein leidenden Directors und der liebens- 
würdige Verkehr des Kranken mit den zahlreichen, gleichfalls zum 
Bejuche erjchienenen ZTheatermitgliedern heimelte Weber bejonders 
an. „Sie find der prächtige Kerl, der Weber” — rief Liebich, 
dem fremden Mufiter die Hand entgegenftredend — „ein Blik- 
deirel auf den Clavier? Sie wollen mir Ihre Opern verkaufen? 
Der Gänsbacher hat mir gejagt, jie find gut; die eine füllt den 
Abend, die andere nit, ich geb’ Ihnen 1500 fl. (W. Währg.) für 


beide, ſchlagen's ein!" Weber ſchlug ein, nicht ahnend, daß er in 
nicht zu langer Zeit mit diefem Marne jo innig verbunden jein 
werde. Schon damals aber mochte Liebich daran denken, einen 
Mufifer von diefer Bedeutung für feine darniederliegende Oper 
zu gewinnen. 

Im gaftlichen Haufe des Banquiers Kleinwächter und 
bei dem kunſtbegeiſterten Dr. Jungh fand Weber freudige, aus- 
zeichnende Aufnahme; er hörte eine Oper Tomaſchek's, Gänsbacher's 
Requiem, verfehrte mit den anderen Mufifern Prags und erntete 
bei jeinem und Bärmann’3 Concerte (21. Dec. 1811) im Bad— 
jaale wahre Triumphe. In der „Leipziger Allgem. Muſic.-Ztg.“ 
berichtet unter dem Pjeudonym „Triole“, Gänsbacher*) über das 
Eoneert: 


„Der vorausgegangene Ruf ber beiden Künftler ließ ſchon Bedeutendes 
erwarten, hier aber hat fid die Erwartung weit über den Ruf erhoben. 
v. Weber's genialifcher Geift, der in allen aufgeführten Stüden feiner 
eigenen Schöpfung fih mit Wirde und Anmuth ausiprah und auch in 
jeinem kraft- und ausdrudsvollen Spiel fi äußerte, und dann Bär: 
mann's unübertroffener Ton und Vortrag gewährte durdy vortreffliche 
Mitwirkung des Oxrchefters allen Freunden der Tonkunſt einen geiſt- und 
empfindungsreichen Abend. Die ebenfo tief gedachte ald durch eine glühende 
Phantafie erzeugte Ouverture zur Oper „Die Beherrſcher der Geifter” von 
EM. v. Weber riß mit immter fteigender Gewalt, jedes Gefühl erſchüt— 
terud, bis zum Enthuſiasmus fort. Die Compofition ift in einem edlen, 
brillanten Styl und in einer ganz eigenen, von der gewöhnlichen abwei- 
chenden Forn verfaßt... . Den Schluß madıte „Der erfte Ton“, Gedicht 
von Friedr. Rohlig, mit Muſik zur Declamation und Final-Chor. Eine 
majeftätifche Haltung herrfcht durch) das Ganze... Mad. Loewe, der 
Liebling des Publicums, verbreitete durch ihre vortreffliche, der Compofition 
würdige Declantation über den Genuß des Werkes ein doppeltes Antereffe ... 
Herr v. Weber hat der hiefigen Direction zwei feiner Opern, „Sylvana“ 
und „Abu Haſſan“ überlaflen, alle Runftliebhaber nehmen daran Antheil, 
da fie hoffen dürfen, daß Fünftiges Jahr beide Opern unter v. Weber's 
eigener Direction einftudirt werden und er, aufgefordert durch die hiefige 
Direction, eine Oper für das hiefige Perſonal fchreiben wird... . .“ 


*) Den Namen „Triole” führte Gänsbacher ald Mitglied des von 
Weber namentlich zur Hebung und Veredlung der Kritik geftifteten „har- 
monifchen Vereins“, 
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Das Concert trug 1240 fl. W. W. Reingewinn für jeden 
der Concertanten, und frohgemuth, mit Empfehlungsbriefen der 
Grafen Morzin und Wrtby ausgerüjtet, reijten jie weiter nad) 
Dresden. 

Am 12. Jäner 1813 traf C. M. v. Weber, anf einer neuen 
großen Kunftreife begriffen, abermals in Prag ein und wurde 
von jeinem treuen Gänsbacher mit einer Fülle von Neuig- 
feiten empfangen. Die hauptjächlichfte war, daß Director Liebich 
nah W. Mitller’s Rücktritt ihm (Weber) die Neuorganifation der 
Prager Oper zu übertragen wünjche. Weber war rathlos. Sollte 
feine Kunftreife jo plötzlich unterbrochen werden, und jollte er 
anderjeits einen jo ehrenvollen Antrag ablehnen? Gänsbacher 
machte kurzen Proceß; er jtellte den Halb Widerjtrebenden den 
Mäcenaten Fürjten Iſidor Lobkowig, dem Oberjtburggrafen Ko— 
(owrat-Liebjteinsfy und dem Grafen Ehriftian Clam-Gallas vor, 
und Alle empfingen den renommirten Muſiker mit Auszeichnung. 
Schließlich fam die Reihe an den „Papa Liebich", und bei diejem 
erging es Weber wie allen anderen Leuten: er konnte Xiebich 
nichts abjchlagen. Ehe er ſich's verjah, war er mit 2000 fl. 
W. W., garantirtem Benefiz von 1000 fl., 2—3 Monat Urlaub 
als Eapellmeifter oder bejjer technischer Director der neu zu jchaf- 
enden Prager Oper mit vollfommener Freiheit der Verfügung 
engagirt. Reſignirt jchrieb er in fein Tagebuch: „Ich kann mic) 
ſchwer entjchliegen, meine Pläne nach Italien u. ſ. w. fahren zu 
lajfen, aber um die Wonne zu genießen, bald meine Schulden 
als braver Kerl zahlen zu können, thue ich fchon etwas. Andremo !“ 
— Am 1. April begann fein Contract, jofort fjollte die Oper 
aufgelöft, im Sommer reorganijirt und im September neu eröffnet 
werden. Weber richtete fi in Prag häuslich ein und begann in 
jeinen zwei kleinen Zimmern jo jolid zu leben, daß er ſich ſogar 
um Licht, Heizung und Stubenjchenern auf das Genauejte küm— 
merte. In der Prager Gefellichaft war er bald heimisch. Wir 
haben bereit3 das rege, geijtige Leben jener Liebich’ichen Wera 
gejchildert. C. M. v. Weber ward mit dem Stifter des Conjer: 
vatoriums, Grafen Franz Pachta befreundet; er verkehrte in den 
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Clam⸗Gallas'ſchen Palais, in dem Hauſe des Oberjtburggrafen 
Kolowrat-Liebfteinsfy, in jenem des Bibliomanen und leidenſchaft— 
lichen Muſikers Fürjten Iſidor Lobkowig, endlich in der gräflichen 
Familie Firmian, wo Gänsbacher mehr Yamilienglied als Lehrer 
war. Einen innigen Freundichaftsbund jchloß er mit dem Arzte 
Dr. Jungh, deſſen Troft und Rath ihm manches phyſiſche und 
piychische Leiden linderte. Weniger günftig gejtaltete ſich fein Ver— 
hältniß zu den Berufsmufifern, die damals tonangebend in Prag 
waren, wie %. A. Kozeluh, Fr. Dionys Weber, die Profejjoren 
Piris und Strohbach, dann Tomaſchek, Witafjef u. f. w. Die 
eingeborenen Meijter jcheinen dem „Eindringling" Weber etwas 
mißtrauifch und fremd entgegengetreten zu fein. Trotz des Ueber: 
flußes an Mufifern fand Weber eben die Muſik- und namentlich 
Dpern-Zuftände Prags Feineswegs erfreulih. Der Kunftiinn des 
Publicums hatte in den Kriegsjahren bedeutend gelitten, die Po- 
litif, die Leiden des Krieges, die ungünjtige Finanzlage des Reiches 
hatten das Intereſſe an der Kunft und dem Kunftleben in jeder 
Hinficht geſchwächt; geblieben war aber noch die beträchtliche 
Eitelkeit der Prager auf ihren alten Auf der Kunftjinnigfeit, die 
fie zu einer oft ganz ungerechtfertigten Kühle wirklich ZTrefflichen 
gegenüber verleitet. Die Oper war in der Periode der W. 
Müller'ſchen Divection, deren auf das leichte Genre gerichtete 
Tendenz mit dem Sinne der Prager durchaus nicht harmonirte, 
jtarf deprimirt, das Orchefter, dem Miller Feine Disciplin bei- 
zubringen vermochte, desorganifirt; es lag eine große Anfgabe 
vor dem meuen Operndirector und in den maßgebenden Kreiſen 
war man der fejten Heberzeugung, daß er fie bewältigen werde. 

„Bir jehen einer ganz neuen Organifation umjerer Oper entgegen“, 
lagt ein Prager Bericht in der „Leipz. Muf.3tg.“ (1813), „fie wird von Oſtern 
bis Anfang September juspendirt, um dann mit defto höherem Glanze 
wieder zu erjcheinen. Der rühmlichft befannte Eapellmeifter C. M. v. Weber 
übernahm die Organifation derjelben als neuengagirter Operndirector des 
fol. ftänd. Theaters. Sein großer Ruf im Auslande, den er im vergan- 
genen Fahre auch bei ung bethätigt, erwarben ıhm ein unbejchränftes Zu— 
trauen, jeder Kunftfreund wünſcht fich zu diefer kaum angehofften Acquiti- 
tion Glüf und erwartet von feinem großen Talent und geprüften Erfah- 
rungen im Opernmwejen mit vollem Rechte die ſchönſten Reſultate.“ 


= 
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Die erſte That Weber's in Prag, ſein Concert am 6. März 
1813, fand enthuſiaſtiſchen Beifall und trug 609 fl. Earl Maria 
hatte noch vor diefem Concert Gelegenheit gefunden, für den in 
Prag eingetroffenen Fagott-Birtuojen Brandt aus München das 
originelle „rondo ongarese“, jeither ein Paradeſtück aller Fagot— 
tijten, zu componiven. Ueber das eigene Concert berichtet er au 
Rodlig: 

„Den 6. März war mein Concert im Redoutenſaale. So brillant 
und voll wie lange keins war. Ich gab meine Symphonie (in c-dur), 
Molle. Müller fang eine Arie von ihrem Papa, mein Concert (Es-dur) 
und die Hymne (von Rodlis) folgten. Ich kann wohl jagen, daß Alles 
mit großem Enthufiasmus aufgenommen und auch ebenfjo vom Orcheiter 
ausgeführt wurde. Der Choral lief etwas glüdlicher ab und verfehlte feine 
Wirkung nit. Mancherlei jonderbare Urtheile gab e3 denn freilich auch 
mitunter, und ic finde ſchon viele Antagoniften. Das thut aber Nichts. 
Die Herren ftören mid nicht. Ich gehe meinen ruhigen Gang fort. Finde 
id) etwas Wahres daran, fo jchreibe ich mir’3 hinter das Ohr, und das 
Uebrige verfliegt. So fand u. A. Jemand meine Muſik Myſtiſch ꝛc. ein 
Zweiter nahm e3 übel, daß ich in meinem Coucert (mo ich den Leuten 
mic geben wollte) beinah lauter Compofitionen von mir aufführte zc. Auch 
Tomaſchek zc. jchneiden andere Gefichter, jeitdem fie willen, daß ich bier 
bleibe. Ich habe meinen Feinden mein ganzes Leben lang viel zu verdanken 
gehabt, denn fie waren mein befter Sporn ....“ 


Die erjte Kraft, welche C. M. v. Weber für feine Schöpfung, 
die neue Prager Oper, gewann, war — feine zufiinftige Gattin, 
Caroline Brandt, deren treffliche Darftellung der „Sylvana“ 
in Frankfurt Weber noch in gutem Gedächtnijje hatte. Die Brandt 
war ohne Engagement und jchlug raſch ein, als Weber ihr den 
Contract zufandte. Dann ging es an die erjte „Entdedungsreije“ 
nad Wien. Die Vollmacht, mit weldyer Liebich jeinen neuen 
Opernleiter ausvüftete, zeugte von dem unbejchränften Vertrauen, 
das er in denfelben jegte. Er überträgt hierin „Herrn Carl Maria 


dv. Weber, Operndirector und Capellmeijter des jtänd. Theaters, 


die volle Befugniß und Gewalt, fiir das Prager jtändische Theater 
gute deutſche Sänger, Sängerinen, Chorijten und Figuranten, 
jowie die Mufifer für das Orchefter zu engagiren und mit jolchen 
die gehörigen Eontracte abzufchließen." Die Rejultate der Reiſe 
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blieben übrigens hinter den Erwartungen zurüd. Gewonnen wurde 
u. U. als Orcheterdirector Franz Element, dejjen muſikaliſches 
Gedächtniß fo Eoloffal war, daß er einen Elavierauszug der „Jahres— 
zeiten” aus der Erinnerung anfertigte, und der als einer der 
bejten deutjchen Geiger galt. Ar Arbeit und Vergnügen für Weber 
fehlte e3 dagegen in Wien nicht. An Tage gab e8 Sänger und 
Sängerinen für Soli und Chor, fowie Mufifer zu prüfen, Abends 
gab es in dem Theater zu hören und zu jehen, oder man am: 
jirte fich im Kreiſe der gajtfreien und Eunjtfreundlichen Familien 
Dietrichjtein, Palffy, der Banquiers Esfeles und Arnftein, im 
Verfehr mit alten und neuen Freunden und Kunſtgenoſſen (dar- 
unter Meyerbeer, Hummel u. A.); auch ein felbjtändiges Concert 
gab Weber, merfwiürdigerweife mit ſchwachem Erfolge. Weber 
war bejonders darauf bedacht, das Prager Opernrepertoire zu 
bereichern; zu diefem Zwede Tieß er fleißig Partituren ſammeln 
und abjchreiben, und informirte ſich über alle operijtijchen Novi— 
täten und Theaterverhältniffe. 

Weber fam Frauf nad) Prag zurüd. Graf Pachta, der ihn 
elend verpflegt vorfand, ließ ihn in feiner Sänfte in fein Palais 
Ihaffen, drei Wochen forgfältig pflegen und führte ihn als Re— 
couvalescenten in feiner Equipage im Bubentſcher Barfe jpazieren. 
Kaum genejen, ging der neue Operndirector an die Reorganifirung 
der Prager Oper. Er betrieb das NReftaurirungsgefchäft jo gründlich, 
daß mit dem VBorhandenen beinahe tabula rasa gemacht wurde; 
außer dem Tenoriſten Grünbaum, dem Baſſiſten Siebert und 
Therefe Grünbaum wurde fat das ganze Opernperjonal ent: 
lafjen, uud fir das Orchefter entwarf Weber ein jo jtrenges Re— 
gulativ, daß die Muſiker geradezu in aufjtändische Beweguug 
geriethen und durch Dienftfiündigungen decimirt werden mußten. 

„Das Orchefter ift in Rebellion“, — jchreibt der energiſche Opern— 
director unterm 231. Mai 1813 an Gottfried Weber — „die Correipondenz 
mit allen neu zu engagivrenden Mitgliedern, al3 Sängern und Inſtrumen— 
taliften, die Organifirung aller Contracte, neue Gejege für’! Orcheſter und 
(Shöre, eine confufe Bibliothek in Ordnung zu bringen und Katalog ver- 
fallen u. ſ. w. dazı das Ueberlaufen von Menſchen — es iſt unbeſchreiblich. 
‘Bartituren corrigiren, dem Theater-Meifter Decorationen bejchreiben, den 
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Garderobier ꝛc. ꝛc. Ich ſollte, um meine Geſundheit ganz zu befeſtigen, nach 
Eger auf ſechs Wochen gehen, und kann nicht, da der Andrang von Ge— 
ſchäften, die feinen Augenblick, Aufſchub leiden, zu groß iſt. Ich ſtehe um 
6 Uhr auf und arbeite noch oft um 12 Uhr Nachts, ich will Gott danken, 
wenn die Maſchine nur erft im Gange iſt, dann ift ſchon viel gewonnen.“ 

Mittlerweile war der Congreßrummel und mit ihm der ganze 
Strom von Berühmtheiten nad) Prag gekommen, die Weber nicht 
wenig occupirten. Tief ftand ihm am nächjten. „Neues weiß ic) 
nichts mehr,” fchrieb er am 28. Juli 1813 an Gänsbacher nad) 
Salzburg, „als daß Du eine Menge hübjche Madeln hier finden 
wirjt beim Ballet und daß der Dichter Tief hier ift, dem ich 
manche belehrende jchöne Stunde verdanke. Ich jang ihm fein 
Lied vor, Du weißt, das verfluchte — (wahrjcheinlich das ſchöne 
Lied „Sind e8 Schmerzen, find es Freuden ?") — und es gefiel 
ihm außerordentlich. Vielleicht macht er mir auch eine Oper... .“ 
Auch mit Niebuhr, Stein und Schwarzenberg verkehrte er. Ueber 
all’ dem vernachläjligte Weber aber feine Gejchäfte durchaus nicht. 
Er ordnete — wie jchon bemerft — das ganz verwahrlojte Theater: 
archiv, hielt vorbereitende Proben mit den Mufifern ab und wurde 
dabei nur durch den Umſtand irritiert, daß fein Orchefterperjonale 
faſt ausſchließlich dechiſch converfirte. Weber witterte hinter diefen 
ihm umverjtändlichen Gefprächen allerlei Intriguen und, um ſich 
ein für allemal Gewißheit zu verjchaffen, lernte er dechiſch. Nach 
wenigen Monaten ließ er fich „nicht mehr verkaufen”, und die 
Mufifer mußten auch im Gechifchen ihre Worte hüten. Sein 
Opernperjonale war nun jo ziemlich complet. Er verfügte über 
Mad. Grünbaum Mad. Allram, Die. Rigenfeld und 
Dife. Kainz*) fir Sopran und Alt, über die Herren Grün 


) Marianne Kainz, geb. 19. Mai 1800 in Innsbruck, Tochter des 
Baſſiſten Joh. Wolfgung Kainz (geb. 23. Oct. 1773 zu Salzburg) uud 
der Sängerin Katinka Kainz geb. Schröfl, machte 1819 von Prag aus 
Runftreifen, 1821 nad Jtalien, fang in Florenz und Mailand, in Deutſch— 
land und ftarb als die Gattin des Theater-Dir. v. Slefteloot am 21. März 
1866 zu Brünn. Als fie im Alter von 16 Jahren in Prag in der Rögler- 
ichen Oper „Elijene” fang, betonte man, daß der jugendlichen Sängerin 
das Wagſtück gelungen fei, fich neben der Grünbaum zu behaupten. Ihr 
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baum und Loewe für Tenor, Kainz, Gned, Allram und 
Beltner für Baß. Caroline Brandt, Morhardt und Seidel 
wurden noc erwartet. Die Proben famen in Gang, und C. M. 
v. Weber, der gewijjermaßen Capellmeifter, Regijjeur, Requifiteur, 
Chormeijter und Archivar in Einer Perfon war und von jeder 
Dper 8 bis 10 Proben hielt, leiftete geradezu Großartiges. 

Am 9. Sept. 1813 führte er den Pragern die erſte Oper, 
Spontin!’3 „Cortez", vor. Obwohl noch immer ein weiblicher Chor 
fehlte umd derjelbe von Discant und Alt fingenden Knaben maugel- 
haft erjegt wurde, ſchlug die von Liebich prunfvoll ausgeftattete 
Dper und namentlich der neue Sänger Morhardt entjchieden durch. 
Grünbaum fang den Cortez, feine Frau die Amazili und zwar 
mit folhem Erfolge, daß man ihr begeift.rte Huldigungsgedichte 
widmete und fie als die „Beligerin des Zauberjtabs" pries, den 
ihr „verwandte Geifter”, Gluck und Mozart, längjt geboten. Die 
Prager fanden, daß „die neu organifirte Oper dem Operndirector 
v. Weber zur Ehre gereiche”, und Weber ſchrieb an Gänsbacher: 
„Kortez ging vortrefflih und gefiel, jo wie etwas dieſen Falten 
Prager Seelen gefallen kann. Das Orcheſter und die Chöre thaten 
alles Mögliche, und ic) war jehr zufrieden. Die Duverture wurde 
jehr applaudirt und auch mir gejchah diefe Ehre nach dem erjten 
Ute... ." Am 14. gab Weber ein Concert zum Bejten der 
in Prag liegenden zahlreichen VBerwundeten und führte diejem 
humanen Zwecke 810 fl. zu. Einen Schluß auf die Thätigfeit 
Webers im Amte läßt uns Mar M. v. Weber in der Bio- 
graphie feines großen Vaters aus deſſen eigenen Aufzeichnungen 
ziehen. 10 Tage nach der erjten Aufführung des „Cortez“ gingen 
bereit8 Catel's „Vornehme Wirthe" (mit Morhard als Marquis 
Ravannes), 7 Tage fpäter Mehuls „Jacob und feine Söhne" 


(Morhard als Joſeph), wieder 7 Tage fpäter die „Vejtalin”, 14 


Tage darauf Eherubini’s „Waſſerträger“, 20 Tage jpäter Cheru— 
bini's „Fanisca“ in Scene u. ſ. w. Binnen zehn Monaten war 
Vater war mehre Jahre am Theater a. d. Wien, dann in Prag engagirt, 


von 1824—1834 Mitdirector des Prager Theaters. Er ftarb im Febr. 1855 
in Salzburg. . 
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ein neues Operninftitut von Grund aus geichaffen, 21 Acte großer 
Opern mit fajt durchaus neuen Kräften in 4, Monaten ein: 
jtudirt und vor den fritiichen Pragern zur Geltung gebracht 
worden. — Im Fahre 1814 brachte Schon das erſte Quartal 10 
neue Opern, darunter „Ajchenbrödel” (am 1. Jäner als Debut von 
Caroline Brandt), „Johann von Paris" von Boieldieu, „Die 
Dorfjängerinen” von Fioravanti, „Adolf und Clara” von Dalag- 
rac, „Das Hausgeſinde“ von Filcher, das Potpourri „Audro- 
meda und Berjeus", Paër's „Sargino”, die „Verwandlungen“ 
von Filcher und „Fanchon“ von Himmel (mit Car. Brandt in 
der Titelrolle); das zweite Quartal ſieben: Weigl's „Schweizer: 
Familie”, Berton’s „Aline” mit Car. Brandt, Weigl’3 „Adrian 
von Oſtade“, Eberle's „Mädchen im Eichthal", Gretey’s „Blau: 
bart“, Iſouard's „Alamon“, Dalayrac's „Savoyarden“. u 
„Perſeus und Andromeda“ ſang das Ehepaar Gley, der Gatte 
jo, „daß er damit das Meerungehener hätte verjcheuchen können, 
die Gattin bejjer.” Das Ehepaar, das im Schaufpiel glüdlicher 


war, ging nach diefem Malheur nach Linz ab. Bon jeder Oper 


hielt Weber regelmäßig drei Borproben, eine Leſe-, eine Quartett: 
und Dialog:, eine Correctur-, eine Setz- und Generalprobe ab. 
Die Prager erfannten aber auch feine Verdienfte bei feinem erjten 
Benefiz an. Er hatte hiezu „Don Yuan“ gewählt, die Oper unter 
Beihilfe des alten Baffi, des erjten Don Yuan, ftreng nach 
Mozart einjtudirt und feierte mit der Aufführung einen vollen 
Triumph, den die Einnahme von 1200 fl. W. W. noch erhöhte. 
Merkwürdigerweiſe gerieth er bei diefer Gelegenheit zum erjten 
Male in Conflict mit Liebid), der aus Sparjamfeitsriidjichten die 
Muſik auf der Bühne weglajjen wollte. Weber beftand auf dem 
Bühnenorcheiter und erbot fich, „Lieber die Muſik auf der Bühne 
aus eigener Taſche zu zahlen, als der Oper auch nur ein Haar 
krümmen zu laffen.” Und er bezahlte auch die Muſik „zu Mozart’s 
Ruhm,” bis ſich Liebich nad) der zweiten Vorſtellung eines Bejjeren 
bejann. In dieſer „Don-Juan“-Vorſtellung debutirte au Stelle des 
früh verjtorbenen Tenoriſten Morhard der Gatte der Sophie Schrö— 
der, mit ſchlechtem Erfolge. Um fo glänzendere Erfolge feierte damals 
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im Schaufpiel die Schröder ſelbſt. C. M. v. Weber war von ihrer 
Medea jo ergriffen, daß er, als ein Unwohljein des Souffleurs 
die Vorftellung zu unterbrechen drohte, ſelbſt in den Soufflenrkaften 
kroch. Er joll auch in diefem Fache Vorzügliches geleiftet haben. 

Nebſt alledem leitete Weber die größten der damaligen öffent: 
lihen Concerte Prags und führte u. A. in dem Concerte für die 
Hausarmen, am 28. Febr. 1814, Haydn's „Schöpfung“, am 
15. März Haydn's G-dur Symphonie, eine Cantate „Die Schlad)t 
bei Leipzig" von Mafchef, die er „em Ungeheuer von schlechter 
Declamation, Lärm und Trivialität” nannte, und einen bedeutungs- 
loſen Chor von Saliert auf. Am 4. April gab Weber eine Aka— 
demie im Theater bei ſchwachem Befuche, wobei eine Scene aus 
„Giuletta e Romeo" mit Hrn. Paolo Leoni, einem Schüler Eres: 
centini's, aufgeführt wurde. 

Bedeutungsvoll ift Prag für das Herz Carl Maria v. Weber’s 
geworden. Bald nach feiner Ankunft in Prag war eine mächtige 
Leidenschaft in feinen Bufen eingezogen. Wir kennen den Gegen: 
jtand diejer erjten Neigung: die coquette, veizende Mad. Brunetti, 
Gattin des Balletmeijters Sgr. Brunetti, der noch damals fein 
Meiſterſtückchen, drei Schritte an der fenfrechten Wand hinauf zu 
thun, wohlgemuth ausführte. Mad. Brunetti, eine weiße üppige 
Nothhlondine mit jchönen blauen Augen und feurigem Tempera: 
ment, war zwar anno 1813 bereits vierzehn Jahre verheiratet 
und Mutter einer 12jährigen Tochter, aber noch immer ſouveräne 
Beherricherin der Männer, die jie troß ihrer tollen Launen am 
Gängelbande hielt, wie es ihr eben beliebte. Mehr als Alle 
ſchmachtete der arme Weber in ihren Feſſeln, und der Teichtjinnige 
Sgr. Brunetti hatte durchaus nichts dagegen, daß fich feine Gattin 
zur Gebieterin des begabten, einflußreichen Dperndirectors auf: 
ſchwang. Therefe Brunetti hielt unjeren Meifter, den fie halb aus 
Neigung, halb aus gefchmeichelter Eitelfeit unter ihre Verehrer 
aufgenommen, feſt. Bald beglücdte fie ihn mit der holdejten Liebe, 
bald quälte fie ihm durch ihren Leichtjiun auf das Grauſamſte, 
fieß ji durch ihn in feinem ihrer gewohnten VBergnügungen, in 
feiner ihrer ſonſtigen Herzens» Baflionen jtören. Der arme Weber, 
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der am liebſten arbeitend auf ſeinem Zimmer geſeſſen war, trieb 


ſich nun auf allen Bällen, Soupers und Landpartien herum, um 
nur in der ſüßen Thereſe Nähe zu ſein; er lief in der ganzen 
Stadt herum, um ihr einen Leckerbiſſen zu verſchaffen, er führte 
Tagebuch über jedes ihrer Worte, jede ihrer Mienen; und glücklich 
war er, wenn ſie ſeine mannigfachen Ueberraſchungen freundlich 
aufnahm. Einſt überraſchte er ſie damit, daß er ihr ihre Tochter 
Reſi als Sängerin vorführte. Er Hatte dem Mädchen heimlich 
Lectionen gegeben, um der Mama zum Namenstage eine Freude 
zu machen. Dagegen gab es peinliche Scenen, wenn er auf 
eine ihrer Untreuen Fam, aber immer wieder Tieß er ſich verjühnen. 
„Ohne fie feine Freude, bei ihr nur Verdruß!“ jchrieb er einmal 
in fein Tagebuch. „Fürchterliche Scenen mit Therefe" — ruft er 
am 8. Nov. 1813 aus. — „ES ijt wirklich ein hartes Schickſal, 
daß das erjte Weib, das ich wahrhaft und innig liebe, mich untreu 
glaubt, und das ijt doch bei Gott nicht wahr. Der ſchönſte Traum 
ift vorüber. Vertrauen fommt nicht mehr. Kalina (ein reicher 
Hausbeliger, dejjen „Protection” ſich Mad. Brunetti gefallen ließ) 
fam dazu; peinliche Zage; die Kette riß..." Aber die Kette riß 
doc noch nicht. Das Verhältniß, welches mit feinem Teidenjchaft- 
lichen Charafter ganz geeignet war, den nachtheiligften Einfluß 
auf die Schaffenskraft und Thätigfeit Webers’s zu nehmen, dauerte 
ziemlich lange. Ein freundlich Lächeln Therefens verföhnte den 
Berliebten und täufchte ihm die ſchwerſten Sorgen hinweg. Endlid) 
gingen dem verliebten Weber doch die Augen auf. Die Beziehungen 
jeiner Thereje zu Ralina waren immer offenfundiger geworden; fie 
hatte ſogar — natürlich mit Einwilligung des Sgr. Brumetti — 
eine jehr billige Wohnung in dejjen Haufe angenommen. Das 
empdrte Weber. Noch mehr ein an und fir ſich unbedeutender, 
aber bezeichnender Zug in Thereſens Charakter. Weber hatte zu 
ihrem Geburtstage als Gejchenf eine goldene Uhr mit finnveichen 
Berloquen und eine Portion der damals in Prag noch jeltenen 
und theueren Aujtern überſandt. Die genäjchige Brunetti war 
nun jo unpoetiſch, jofort nach den Aujtern zu greifen und fich um 
die Deutung der Berloquen nicht im Meindejten zu kümmern. Man 
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fan ſich denken, wie dies den zart empfindenden Verehrer er— 
nüchterte. Noch dazu erfuhr er, Thereſe habe bei einem Balle der 
jungen Caroline Brandt, welcher der Banquier Kleinwächter eifrig 
den Hof machte, den liebenswirdigen Rath gegeben: „Den halten 
Sie feit, der hat Geld, das ijt der Mühe werth!” Und vielleicht 
wäre Earl Maria’s Blindheit auch jett noch nicht behoben worden, 
wäre nicht bereits ein neues Geſtirn an feinem Liebeshimmel auf: 
gegangen, eben jene Kleine Caroline, die am 1. Jäuer 1814 als 
Alchenbrödel*) debutirt und die Herzen aller Prager erobert hatte, 
ein zierliches, graziöjes Figürchen, der die Naivität, ihr eigentliches 
Fach, vortrefflich zu Gefichte ftand. 1794 zu Bonn als Tochter 
des kurfürſtl. köln. Concertgeigers und Zenorijten Brandt ge- 


boren, hatte fie jchon als achtjähriges Mädchen die heigen Bretter 


betreten, mit ihrem begabten Bruder Louis, bekannt unter der 
Bezeihuung „das intereffante Gejchwilterpaar Brandt", Deutjd): 
land und die Schweiz durchzogen und in der Folge als drollige 
Naive und famoje Opernfoubrette zuerjt München und Frankfurt, 
dann alle Welt bezaubert. „Caroline Brandt — jo jchildert fie 
Bäuerle's Theat.Ztg. — „ijt eine der liebenswilrdigften Schau: 
ſpielerinen und Sie im naiv-humoriftifchen Fache, die das 
deutjche Theater aufzumeifen hat. Alles, was fie auf dem Theater 
ausführt, ijt won einer unbejchreiblichen Nettigfeit und Präcijion. 
Schade, daß ihre Figur zu Hein ift, ſonſt würde fie auch im 
Tragiſchen viel leiften, denn tiefes Gefühl und Kraft, es auszu— 
jprechen, zeichnet jie vor vielen tragifchen Heldinen aus, Die 
Rollen, in denen fie glänzt, find Aline, Gurli, Afchenbrödel, Page 
in „Johann dv. Paris", Afanasja in „Benjowsky“ u. ſ. w,“ Auch 
in Prag war Alles bezaubert von der neuen Erſcheinung, ſie wurde 
ſchon bei ihrem erſten Debut der Ehre des Hervorrufs theilhaft, 
erhielt 1500 fl. Gage, und der Auf ihrer Sittfamfeit und Häus— 
lichkeit verjchaffte ihr Eingang in die höchften Kreiſe. Kein Wunder, 


*) Man rühınte,die ganze „Nichenbrödel”-Aufführung ald eine Mufter- 
vorſtellung. Mad. Grünbaum fang fnapp vor ihrer Entbindung die Cla— 
rinde mit vollem Erfolg, Mad. Allram, die Herren Liebich, Polawsky, 
Siebert wirkten mit, die Ausftattung war glanzvoll. 
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wenn das Bild diefer niedlichen Blondine in Weber’s Herzen bald 
die gereifte Brunetti zu verdrängen begann; aroline Fam ihm 
wie die verjüngte Therefe vor. Zwar verdoppelte die ältere 
Freundin täglich ihre Anftrengungen, die Rivalin zu befiegen, aber 
Weber's Herz entjchied fich endlich nad) heftigen Kämpfen für die 
muntere Lina, die ihrerfeitS die Liebe Earl Maria’3 herzlich er- 
widerte. Allerdings hatten al’ die Seelenfämpfe, welche diejer 
Entſcheidung vorangingen, den ſchlimmſten Eindrud auf Weber’s 
Gemüthsftimmung hervorgebracht. Er fühlte fich oft einfam, un: 
glücklich in Prag; Freund Gänsbacher war als Freiwilliger bei 
der Armee, Weber hatte, wie er fo oft Elagte, feinen Fremd. 
Prag fam ihm, wie jo manchem Anderen vor und nach ihm, un: 
gemüthlich vor, die einheimifchen Gelehrten und Muſiker ſchloſſen 
ſich nach Coterien ab; die Componiften waren zumeijt im Dienft 
von Ariftofraten, die einige Monate des Jahres in Prag weilten, 
und kannten, wie Weber fand, vor Allem nur den Gejchmad ihrer 
Brotherren; das Publicum war ihm zu kritiſch und kühl. In 
jeinen Briefen an Gottfried Weber Fam diefe unendliche Ber: 
ftimmung gegen Prag und feine Lage zu heftigem Ausdruck. 
„3a,“ jchrieb er, „wenn mich der Himmel nicht bald hinauspufft 
unter Menjchen, werde ich der jhändlichfte Philifter, dem die Erde trägt... 
Anfänglih und bis jegt gab ich feine von meinen Opern, weil ich mid) 
nicht mit auderen Componiften in eine Reihe wollte ftellen laffen, die in 
dem Nugenblid, wo fie am Ruder figen, nicht3 hören wollen als ſich. 
Seitdem habe ich einjehen lernen, daß eine Aufführung davon mich nur 
ärgern und im nicht erfreuen möchte... - Seit icdy hier bin, habe ich erft 
zweimal in einem Privatcirfel gejpielt, daraus kannſt Du fehen, wie muſik— 


. liebend die Leute find... . Das Böhmerland ijt ein wahres geiftiges 
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Spital für mich geworden.” „Der Geiſt des Prager Publicums,“ ſchrieb 
er an Rochlitz, „den Sie ſo treffend einen matten, unruhig ins Blaue 
hinauswünſchenden nennen, iſt ſo niederſchlagend für den ſchöpfenden Künſtler, 
daß er ganz dem entſagt, auf ſelbes zu wirken und ſich wieder von ihm 
begeiftern zu laſſen. Nichts erregt eigentlichen Enthuſiasmus, Alles kommt 
und geht mit Todeskälte. Der Haufe fühlt nicht als Haufe, weil er über— 
haupt keinen Gemeingeiſt beſitzt; keine Geſelligkeit exiſtirt, und jeder Stand 
und jede Familie iſolirt für ſich vegetirt.“ 

An dieſer Stimmung gegen Prag änderte nichts die Thatſache, 
daß man ihm im künſtleriſchen wie ſocialen Leben eine Vorzugs— 


— 41 — 


ſtellung einräumte; ex jelbft mußte zugeben, daß ihm alle Hochachtung 
bezeugt wurde, ja er ließ Grafen und Fürften dreimal bitten," ehe 
er einmal bei ihmen aß. An diefer Stimmung änderte auch nichts 
ein Badeaufenthalt in Liebwerda (Juli 1814) mit den Damen 
Liebich und Allcam, und feine Reife nad) Berlin. Hier, im der 
von dem ganzen Enthuſiasmus der Freiheitsfriege erfüllten Stadt 
wurde. er gefeiert vom Bublicum, Muſikern und den höchſten 
Kreifen und mit Hoffnung auf eine große Anjtellung erfüllt, in 
Prag aber, wohin er nad) der nicht eben erfolgreichen Aufführung 
jeiner „Sylvana” zurückeijte, empfingen ihn wieder Geſchäfte, und 
jeine Lina machte ihm mit allerlei Eiferfüchteleien und Zweifeln 
den Kopf voll. Dennod) ging er raſch daran, die etwas verwahr: 
lofte Oper*) wieder in Gang zu bringen. Man hatte während 
feiner Abwefeuheit die Opern „Sohn der Tapferkeit" von Wojtiſchek, 
Gaveaux' „Der Kleine Meatrofe”, W. Müller's „Samfon" und 
„Teufelsmühle“, Mozart's „Figaro”, Boieldieu's „Kalypſo“, Win- 
ter's „Opferfeſt“, Paër's „Camilla“ und den „luſtigen Schuſter“ 
gegeben, und Alles war nachläſſig einftudirt, die Disciplin über— 
haupt ſehr gelodert. Weber brachte nun am 16. Det. Weigl’s 
„Corſar aus Liebe" zur Aufführung, und man merkte fofort, daß 
wieder der rechte Mann am Dirigentenpulte fie. Dabei wurde 
fleißig componirt. „Schlacht, Du brichjt an", das „Neiterlied“, 
„Gebet vor der Schlacht”, „Gebet während der Schlacht”, „Die 
Wunde brennt”, „Zrojt", „Mein Baterland” Teiten ihre Entſte— 
hung auf die legten Monate des Jahres 1814 nad) Prag zurüd. 
Im Theater brachte Weber nad) Mozart’3 „Titus“ am 26. Nov. 
1814 Beethoven’8 „Fidelio“ wohleinftudirt zum erſten Male 
vor die Prager, und — das mufifaliiche Prag ließ die Oper 
beinahe durchfallen. Weber Eritifirte dies Verhalten der Prager 
beigend mit folgenden Worten: „Ich habe Fidelio gegeben, der 
trefflih ging. Es find wahrhaft große Sachen in der Muſik, aber 
— fie verjtehen’s nicht. Man möchte des Teufels werden! Kasperle, 

*) Liebich Hatte Weber brieflich dringend aufgefordert, fchleunigft 
zurüdzufehren, da fich jein Stellvertreter Element al3 Opernleiter durchaus 
nicht bewährte. 
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das iſt das Wahre für ſie!“*) Auch der rauſchende Beifall, den 
in einem Goncerte „Lützow's wilde Jagd" und das „Schwertlied“ 
fand, verjöhnte ihn nicht mit den Pragern. Es ſchien ihm der 
Beifall für ein jchönes Lied, aber der nationale Enthufiasmus, 
den er in Berlin fennen gelernt hatte, war es nicht. Die Liebe 
wollte ihm auch fein rechtes Glück bringen. Er hatte Caroline 
durch allerlei Ertravaganzen compromittirt, troßdem feine Ber: 
lobung mit ihr bisher nur Stadtgefpräd und feineswegs voll- 
zogene Thatſache war. So hatte er an ihrem Benefizabende den 
Theatercafjier gemacht und dadurd die Ariftofratie nnd die Kunft- 
freunde veranlaßt, „von dem Herrn Operndirector" Theaterbillets 
zu den höchſten Preiſen zu kaufen. Als er aber officiell um Lina’s 
Hand anhielt, wurde fie ihm verjagt. Lina wollte nicht der Bühne 
entjagen, und dies war Weber's Hauptbedingung. Ueberdies war 
die leidenjchaftlihe Lina tief beleidigt. durch, — Weber's Compo: 
jition zu Körner's „Leyer und Schwert." Sie, die glühende Ver: 
ehrerin Napoleon’s, follte einen Napoleonhafjer heiraten! Auch der 
Verkehr Weber's mit der liebenswirdigen Schaufpielerin Chriftine 
Böhler machte Lina withend, und im Theater, wo Anfang 
1815 Salieri's „Axur“, Mozart’s „cosi fan tutte* unter dem 
Titel „Die Zauberprobe” (als feine Benefizvorjtellung) mit „Ro: 


*) In dem reihen Autographen-Schate de3 penf. Handelskammer— 
Secretärd Dr. Schebef in Prag befindet ſich ein intereffantes Blatt mit 
der Aufichrift: Nr. 13, Partitur der Oper Fidelio, gefendet dem kgl. ftänd. 
Theater in Prag am 5. Sept. 1814 von dem VBerfajler 2. v. Beethoven, 
„Zreitjchke” mit folgenden Bemerkungen: 1. Die Partitur zurüdzufenden, 
2. die Oper weder im Einzelnen noch im Ganzen wegzugeben, 3. Ouverture 
nur dann abzufürzen, wenn fie zu lang erjchiene, 4. die Arie mit obligater 
Violin und Cello wegzulaffen, 5. den Tert nach Gefallen abzuändern und 
zu verfürzen, 6. den Chor der Gefangenen in beffere Verbindung mit dem 
Stüde zu bringen, 7, die Rolle des Fidelio fo gut ald möglich zu bejegen, 
damit ja auch außer dem Geſang gut gejpielt werde, 8. die Büchel von 
Wien mitzunehmen, 9. den Marjc mit Truppen zu befegen, 10. das erite 
Tercett zu verkürzen, nemlich jenes mit dem Klopfen, 11. den Gefang leiſe 
accompagniren laffen, 12. Vergleihung des italienischen Bücheld mit dem 
deutjchen und Verbefferung des leßteren. 
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chus Bumpernidel”, „Familie Bumpernidel" und den „Schweitern 
von Prag" abwechjelte, vermißte man ſehr den „Iuftigen, wilden 
Capellmeifter” von chedem. Weber rettete fich ſchließlich vor allen 
Miphelligkeiten nah München, wohin er von Prager Eavalieren 
warm empfohlen war. Als er dort mit der Compoſition feiner 
berühmten antate „Kampf und Sieg" bejchäftigt war, ſuchte 
Caroline jogar ihre Beziehungen zu ihm ernftlich zu löſen; er 
eilte daher im Sept. 1815 nad) Prag zurüd, jah die Geliebte 
als Ajchenbrödel, war bezaubert, und allmälig fanden ich die 
beiden jchönen Seelen völlig wieder. In der „Schilowacht" bei 
Papa Liebich's Soireen jchloß ſich der fchöne Herzensbund innig 
wie ehedem. 


Es war nicht viel Neues im Theater vorgefallen; nur „Ba— 
bylons Pyramiden" von Winter, „Der neue Gutsherr“ von Boiel- 
dien und ein Poſſen-Potpourri war gegeben worden und Weber 
bereisete Alles vor, den abermals eingeriffenen Schlendrian zu 
befeitigen. Daß jein Streben und feine Verdienste um die Hebung 
der Prager Oper in Fachfreifen gewürdigt wurden, davon zeugt 
ein Prager Bericht in der „Leipz. Allg. Muſ.-Ztg.“ (Nro. 37, 
13. Sept. 1815), worin die Verhältnijje der Mufif in Prag in 
den legten Fahren eingehend bejprochen werden. Der Correſpon— 
dent Hagt über die Einjchränfungen, die ſich der Adel auferlege, 
über die Abnahme an Mufifern wegen des fteigenden Bedarjs an 
Negimentsmufifen und über die durch den Tod in die Reihen der 
Prager Mufifer geriffenen Lücken. 


„Nichts erhielt fih” — jchreibt er — „ald die Erinnerung an den 
Ruhm der alten Zeiten, auf welchen ererbten Lorbeern num die tonangebende 
Welt al3 auf felbft errungenen ruht und pocht. Man hat fie oft verfichert, 
in Prag wiffe man Muſik wahrhaft zu benrtheilen, und fiehe da, fie glauben 
e3. Jede Hauptquelle der Bildung, die Gefelligfeit und der Austaufch der 
Ideen, fehlt Hier ganz; e3 gibt keinen Vereinigungspunft, fein großes, reiches 
oder gelehrte3 Haus, aus deſſen Cirkeln Anfichten hervorgehen oder bie 
Stimme der Tonangeber geleitet würde, alle Stände, der Adel, der Kauf: 
mann, der Bürger, find ftreng von einander getrennt, ohne deßhalb unter 
fi) einen Körper zu bilden... . Nach alledem wird es Ihnen kaum 
glaublich erjcheinen, daß troß der berührten, noch mit milden Farben ge- 
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zeichneten Umftände Prag doch noch im Ganzen fid durch dag unermübdete 
Streben Einiger mit deu gerühmteften Städten Deutjchlands in einen 
Wetteifer einlaffen fann. Der Unternehmer und Director des biefigen ftänd. 
Theaters Hr. Earl Liebich ift einer der jeltenen Directoren, denen Die 
Kunſt noch mehr als der Geldbeutel am Herzen liegt, was feine Anftren- 
gungen und Verſuche, auf den Geſchmack zu wirken, hinlänglich bezeugen... 
Er gewann (nah der Periode des Verfalls unter W. Müller) Herrn 
C. M. v. Weber für feine Anftalt und übertrug ihm die Leitung und Re— 
organifirung des Ganzen. Hr. v. Weber griff die Sache mit dem Eifer und 
Nachdruck an, den man von einem Manne, der mit voller Liebe feiner 
Kunft lebt, erwarten fonnte. Die Direction that ihr Möglichtes, feine 
Vorſchläge auszuführen und fo ſahen wir, nach viermonatliher Paufe, den 
9. Sept. 1813 die Opernvorftellungen mit „Ferdinand Cortez“ von Spon: 
tini eröffnen. Ein neuer Geift belebte das Ganze. Wir hörten endlich auch 
wieder Chöre, das Orchefter, da3 an Hrn. Clement aus Wien einen 
Vorfpieler gewonnen hatte, der am feinem Plate wohl nicht leicht vor: 
züglicher gefunden werden dürfte, fpielte mit Kiebe, Eifer und Sorgfalt und 
hat ſich darin big jeßt gleich rühmenswerth erhalten. Ungeachtet taujend 
Ipäter eingetretener ungünftiger Umftände, der Grenziperre, de3 Krieges, des 
dadurch erfolgten Verluftes mehrer erwarteter Mitglieder u. ſ. w., uuge- 
achtet vieler Störungen durch Krankheit liefert doch unfer Opernrepertoire 
alles vorzüglid; Intereffante an neueften und älteren Werfen, Diefe große 
Thätigkeit ift zugleich der fprechendfte Beweis für die Willfährigkeit und 
den Eifer der Mitglieder, die vertraut mit den Abfichten ihres Capellmeifters 
voll Luft und Liebe wirken... .“*) 


Im October 1815 bradte C. M. v. Weber eine neue, glüd- 
liche dee, auf das Prager Bublicum zu wirken, zur Ausführung. 
Er begann feine „dramatiſch-muſicaliſchen Notizen” für die Prager 


Zeitung, in denen er neue Opern vor ihrer Aufführung beiprad) 


und jo gewijjermaßen beim Bublicum einführte. „Das Unternehmen“, 
jchreibt Weber, „hat viele Krittlev und ejelhafte Meynungen er: 
zeugt, aber doch feine Nuzzbarkeit bewährt." Die erfte von ihm 
bejprochene Oper war Meyerbeers in Wien 1814 durchgefal- 


*) In dem betreffenden Berichte wird auch des glüdlichen Gedeihens 
des Confervatoriumsd und der regen Kirchen» und Tanzmufit in Prag ge: 
dacht, wo es manchen Abend hunderte von Bällen (?) gebe. Jeden Winter 
befomme man 8 bis 10 Wohlthätigfeit3 - Concerte zu hören, die, meiſtens 
von Geite des Theaterperfonald und des Operndirector v. Weber unter: 
ftüßt, angenehme Genüße gewähren. 
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lene Oper „Alimelef" oder „die beiden Kaliphen". „Lebendige, 
vege Phantafie, Liebliche, oft beinahe üppige Melodien, richtige 
Declamation, muſikaliſche Haltung der Charaktere, reiche, neue 
Harmoniewendungen, forgfältige, oft in überrafchenden Zufammen- 
jtellungen gedachte Inſtrumentation bezeichnen ihn vorzüglich", — 
Ichrieb Weber über Meyerbeer, eine der treffenditen Kritifen, die 
über diefen Meijter gejchrieben worden jind. Die Oper gefiel bei 
der erften Aufführung (22. Oct. 1815) ziemlich, bei der zweiten 
enthufiasmirte jie. Mad. Grünbaum und der neue Tenorijt Ehlers 
machten Furore. Weber, der nach den erften Aufführungen noch) 
ein Referat lieferte, jpendet Beiden das höchſte Lob und rühmt 
jpeciell Mad. Grüubaum, deren „herrliches Talent" überhaupt 
immer mehr begeijterte Lobredner fand*) nach, fie habe „durch ihre 
klangvolle, biegjame, herrlich intonirende Kehle und das Leben, 
mit welchem jie ihre Rolle gab, nicht wenig zum Hervortreten 
des Werkes in ihrem ganzen Lichte beigetragen." Ebenſo widmete 
Weber dem Chor: und Orchejterperfonale die ehrendite Anerken— 
nung. In dem Einführungs:Beriht gab Weber feiner Freude 
Ausdrud, „jogleic zum Anfang einen Gaft einführen zu können, 
der gewiß jelbjt feine Zuhörer bewirthen werde," und rühmt die 
Dper als „ein echtes deutsches Originalwerk“, was zu einer Zeit, 
da die deutjche Bühne mit fremden Erzeugniſſen überſchwemmt 
wurde, fein nebenjächliches Moment war. Der Dichter der Oper, 
der Schaufpieler Wohlbrüd, durfte ebenfalls auf befonderes In— 


terefje zählen. Aber auch nach den erjten Aufführungen ruhte | 


Weber nicht in dem Streben, das Werk feines jungen Freundes | 


Meyerbeer feſt in Prag einzubürgern. Er fegte Reprijen gegen 
die Oppofition Liebichs durch. Ein Concert des Oboiften Söllner 
und des Flötiften Mich. Jannuſch im Theater, ferner Concerte 
des Sängers Siebert, der zu den Lieblingen des Prager Pu— 


*) Die Grünbaum-Schwärmerei hatte in Prag ſolche Dimen— 
jionen angenonmen, daß man der Primadonna faft nad) jedem ihrer zahl: 
reihen Wodpenbette ein „poetiiches Wiegenband” verehrte. Man fand jelbit 
den beliebten Vergleich mit der Nachtigall in diefem Falle zu ſchwach. 
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blicums zählte,*) und der als Geſangskünſtlerin und Geſangs— 
meijterin gejchägten Mad. Ezejfa,**) Lehrerin von Henriette 
Sontag, waren die nächſten mujicalischen Ereigniffe, welche Weber 
1815 zur Berichterjtattung bewogen. - 

Im Uebrigen concentrirte jich jene Thätigfeit nun auf die 
Vorbereitung feines für den 23. Dec. feſtgeſetzten Benefiz.Concertes, 
fir welches er die Cantate „Kampf und Sieg” beendete und 
einftudirte. Alle hervorragenden Kinftler Prags bewarben ſich um 
die Mitwirfung an der Aufführung diefes in nationaler Begei- 
jterung gejchaffenen Werkes. Die Damen Czegka, Grünbaum, 
Chrijtine Böhler, Caroline Brandt, die Herren Kainz, Siebert, 
Grünbaum, Dorſch, Salisfe übernahmen Gefangspartien; im 
Orcheſter wirkten Fürft Lobfowig, Graf Pachta, drei Grafen 
Wrtby und der talentvolle Biolinift Carl Maria dv. Bodlet, ver 
beite Schüler des trefflichen Pixis. Schon nad) der 4. Probe war 
das Werf ftudirt, am 22. December fand das Concert ſelbſt jtatt. 
Die Weihnachtszeit, ein Unwetter und andere Feſtlichkeiten be: 
einträchtigten den Beſuch des Nedoutenjaales, wo das Concert 
abgehalten wurde, aber ein Neinertrag von 936 fl. 6 fr. war 
immerhin nicht zu verachten. Die Wirkung der Kantate auf das 
Prager Bublicum war eine durchgreifende. „Orcheſter und Sänger”, 
Ichreibt Weber, „waren wirklich begeiftert und ließen mir kaum 
etwas zu wünſchen übrig. Die Aufnahme war jo, wie ich fie kaum 
von einem Publicum, das des Enthufiasmus beinahe unfähig ift, 
dejfen Landsleute den Sieg nicht ausgefochten haben, und die, 
auch im entgegengejegten Falle, den Feind doc noch nicht an 
ihrem Mittagstifch gejehen hätten, erwarten konnte. Manches 





*) Leider „entwich“ Siebert 1816 heimlich von Prag und tauchte bald 
nachher bei der Seconda'ſchen Gejellihaft in Dresden auf. 

**) Anna Czejka, geb. von Auernhammer, war 1782 zu Prag 
geb. wurde 1816 als Altiftin an die Prager Oper eng., hierauf in der 
Hofoper, 1824 wurde fie ald Sängerin und Mufiklehrerin in Dresden au— 
geitellt, 1826 Eehrte fie nach Prag zurüd, concertirte an mehren Orten und 
wurde jpäter Gorrepetitorin am Gonfervatorium. Sie ftarb 1850 zu Ulm. 
Als Componiftin mehrer Marſano'ſcher Lieder, vor allem durch das fogar 
von Harfeniften gefpielte Lied „Erinnerung“, ift fie populär geworden. 
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padte fie gewaltig und viß fie mit fort." Bon befonders mächtiger 
Wirkung waren — wie der Bericht der „Leipz. Muf.-Ztg." jagt 
— die Scenen: das feierliche Gebet der alliirten Krieger während 
des jubelnden Marjches der Franzojen, die erjten - preußischen 
Jägerſignale und die hier eingeführte Strophe aus Körner's Lied 
der Ligow’schen Jäger, das nad) tobendem Schlachtgewihle ein- 
tretende, einfach erhabene God save the King, die recitativiſch 
anfangende Scene „Söhne des Ruhms“ (nur von Pofaunen und 
Gelli begleitet) nnd der mächtige Schluß-Chor mit dem „Herr 
Gott, Di Toben wir." Gleich nad) der Aufführung trat General 
Graf Noftig, der mit feinen Kirafjieren bei Leipzig jo entjchei- 
dend gekämpft hatte, aber auch mit Noten ebenjo gut als mit 
Escadrons umgehen fonnte und u. U. eine Symphonie jowie eine 
in feinem Palais aufgeführte Oper „Feodora“ componirt hatte, an 
Weber heran und jagte (mit Bezug auf die kürzlich aufgeführte 
Beethoven'ſche „Schladht bei Vittoria“): „Bei Ihnen habe ich 
Völker reden gehört, bei Beethoven große Buben mit Natjchen 
ſpielen.“ 

Ueberhaupt wetteiferte die Prager Ariſtokratie, den genialen 
Dperndirector auszuzeichnen; der Oberſtburggraf Graf Kolowrat, 
Gräfin Desfours, Graf Klebelsberg, Graf Noſtitz wünſchten ihn 
beſtändig in ihrer Geſellſchaft, bei den Proben und Aufführungen 
im niedlichen Haustheater des Grafen Clam durfte er niemals 
fehlen, und als die Gerüchte von ſeinem bevorſtehenden Abgang 
immer beſtimmter auftraten, war das Bedauern in Prag ehrlich 
und allgemein. Weber konnte ſich aber trotz aller Erfolge und 
Auszeichnungen nie heimiſch in Prag fühlen, er meinte, in ſeinem 
Schaffen beengt und gefeſſelt zu ſein und ſtrebte mächtig hinaus 
„in's Reich“. Liebich fragte ihn am 16. Februar (1816) mit 
Thränen in den Augen, ob die Gerüchte wahr ſprächen und be— 
ſchwor Weber, in dem er einen theueren Freund und Mitarbeiter 
verehrte, zu bleiben. Vielleicht wäre der Opernleiter ſchwach ge: 
worden, wenn nicht die hohe Theaterauflichtscommiffion beftimmend 
auf Feithaltung des früheren Entjchluffes gewirkt hätte. Die 
Commiſſion hatte ein fcharfes Refeript an Liebich über den 
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„Verfall der Bühne“ erlafjen. Die Commiljäre glaubten berechtigt 


; zu jein, namentlih dev Oper unter Webers Leitung auch den 
; legten Vorzug abzufprechen und in ihrer Erhabenheit den Stab 


über des waderen Meijters Leiftungen zu brechen. Außer der 
herzigen Brandt, den gleichfalls in Schauspiel und Oper bejchäf: 
tigten Damen Allram, Bad) und Böhler, jowie der Grünbaunı 
fand beinahe feines der engagirten Operumitglieder ihren Beifall. 
Die neu engagirte Mad. Czejka, eine routinirte, tüchtige Sän— 
gerin, wurde in der Note an Liebich mit folgenden galanten Worten 
harakterifirt: „Mad. Czejka ijt für das Facdı der Männer-Sopran- 
Rollen brauchbar, als Sängerin aber wird fie jeden Sterblichen 
zurückſchrecken.“ — Der Bafjift Kainz, hieß es, fei beinahe ganz 
taub, feine Tochter, Dife. Kainz voll Eigendünfel und ohne alle 
Fähigkeiten. Aber auch die noch erwarteten Sänger fand die 
Commiſſion ſchon von vornherein jchlecht ; jo bezeichnete fie Stöger, 
der jtatt des abgegangenen Ehlers engagirt werden follte, als 
„nad allen Schilderungen edig und hölzern”*), und wünſchte, 
daß jtatt des erwarteten Bafjiften Gned und der beibehaltenen 
„nbrauchbaren Individuen“ Bachmann und Schwarz ein ein- 
ziger guter Sänger engagirt werden follte. Den Contract C. M. 
v. Webers forderte man zur Einficht an die Commiſſion und ſprach 
die dringende Erwartung aus, bald bejjere Zuftände herbeigeführt 
zu jehen. Es war empörend, eine erfolgreiche, aufopfernde Thä— 
tigkeit in diefer Weife zu lohnen! Weber jchrieb einen langen 
Brief an Liebich, in dem er die Details feiner Leiftungen aufzählte. 


„Wahrlich, mein verehrter Freund“, jagt er, „Lie Eröffnung, die Sie 
mir von den Bemerkungen der hohen Landesftelle in Betreff des Zuſtands 


*) Stöger, recte Althaller, dem wir im 3. Theile unferer Geſchichte 
als einem der hervorragendften Prager Theaterdirectoren begegnen werden, 
debutirte am 21. April 1816 al3 Prinz in der Oper „Nichenbrödel” und 
entiprah — fo jchrieb die „Prag. Ztg.“ — „dem ihm vorangegangenen 
Rufe nit nur durch feine Schöne Stimme, reine Intonation und richtigen 
Geſchmack, fondern erregte auch durd) fein jugendliches Talent die ſchönſten 
Hoffnungen für die Zukunft in allen Liebhabern der Oper. Er wurde ein— 
ftimmig hervorgerufen und erhielt bei der Jjweiten Darftellung noch rau— 
ihenden Beifall." Man wünſchte ſich Glüd zu der neuen Acquifition. 


der Oper machen, die den Vorwurf ausdrüden, daß feit 1812 nichts für 
dieſelbe gejchehen jei, hat den bitterften Augenblick meines Künſtlerlebens 
herbeigeführt, einen Augenblid, deſſen Erfcheinung ich mir bei dem Be— 
wußtjein des Eifers für die Sade, nie und am allerwenigften an einem 
Orte erwartet hätte, wo id) durch raftlofe Thätigkeit meine Gefundheit und 
die Zeit zufegte, in der ich als Componift etwas für die Welt und meine 
(Shre zu leiften im Stande geweſen wäre, bloß um das fchöne Bemwußtjein 
zu haben, ben alten Ruf der Brager Muſikvollkommenheit herzuftellen und 
zugleich zu zeigen, daß doch wenigſtens eine Runftanftalt vorhanden jei, die 
ohne die taufend gewöhnlichen Eleinlichen Handwerks: und Neides-Erbärm- 
lichkeiten rein und fern von allen Nebenrüdfichten wirke und handle.” 

MWeber wies darauf Hin, welch’ ſchwieriges Terrain er bei dem durch 
die italienifhe Oper — d. h. durch das Hervorblißen einzelner glänzender 
Kräfte auf Koften de3 Ganzen — verborbenen Geihmade der Brager vor- 
gefunden, wie er fi troßdem durch Schaffung eines gediegenen Enfembles, 
durh Organifation des Chor3 und Orchefterd, allgemeine Anerkennung 
errungen, wie dad Prager Repertoire mit jedem Hoftheater concurriren 
fünne, und die durd ihn engagirten Kräfte, zulegt noch Mad. Ezejla, Hr. 
Ehlerd und Andere fich zumeiſt trefflih bewährt hätten — Sänger und 
Sängerinen könne er freilid nicht, ein zweiter muſicaliſcher Prometheus, 
aus Thon hervorzaubern. Man habe als Sängerinen die Damen Grün: 
baum, Bad), Brandt, Böhler, Allram, an Tenoriften Grünbaum, Mark— 
ward, Neumeyer, an Bafliften Siebert, Kainz, Manetinsky, Allram u. U. 
mehr. Daß wegen der Kriegszeiten mehre bereit3 Engagirte (darunter der 
Tenoriſt Tölle mit Frau nnd der Buffo Rode) nicht fommen fonnten und 
die Unterhandlungen mit Anderen zu feinem Nefultate führten, daß ber 
Tod Morhard raubte, die Debut3 der Dem, Bad und Neumayer'3 un— 
glücklich ausftelen, dafür fünne Niemand; fehle aber auf dem Repertoire 
eines der anerkannt beiten Werke oder erſcheine irgend etwas Neues, das 
man ſich nicht fofort aneigne? 

„Wer über unſer Berfonal klagt“ — fährt der gefränfte Operndirector 
fort — „ber zeige uns bie Künſtler an, die Vorzüglicheres leiften und zu 
haben find! Einige jchreibjelige, ununterrichtete Krittler haben in öffentlichen 
Blättern meine Oper angegriffen. Indem diefe Machthaber der öffentlichen 
Stinme mit einer Zuverficht abiprehen, die das größere Publicum für 
Wahrheit nehmen kann, babe ich daraus leider den Schluß zichen müſſen, 
dat man in Prag einen wohlerworbenen Ruf zufegen aber nicht erhöhen 
könne .... Sollte dieſe Unzufriedenheit auch diejenigen ergreifen, deren 
Achtung und Zufriedenheit mein einziger Lohn feyn konnte, dann fehe ich 
den Zweck meines biefigen Aufenthalts Hier gänzlich verfehlt, ich konnte 
nicht das leisten, was man erwartete, ich kann mich nur mit dem Bewußt— 
jein tröften, das Meinige im vollen Maße mit immer gleihem Eifer gethan 
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zu haben, und muß Sie bitten, je eher je lieber einen Mann an die Spitze 
der Oper zu ſetzen, der beſſer als ich im Stande iſt, den Auſprüchen, die 
man hier ſtellt, zu genügen.“ 

Zu Oſtern 1816 kündigte C. M. v. Weber auch formell 
den Dienſt; er gab den Kampf mit kleinlichen Gegnern auf, und 
verzichtete darauf, ferner für Jene zu wirken, die ihn nicht be— 
griffen. Die letzten muſicaliſchen Ereigniſſe Prags, die Weber noch 
zu Beſprechungen Anlaß boten, waren: Die erſte Aufführung der 
Iſouard'ſchen Oper „Joconde“ (11. Jäner), „Die Strickleiter“, 
einactige Oper von Gaveaux, die ſenſationelle Première des 
Spohr'ſchen „Fauſt“, den Prag überhaupt zuerſt auf die Bühne 
brachte, obwohl er vom Verfaſſer eigens für das Theater a. d. 
Wien geſchrieben war, die Faſten-Concerte im März und April 
1816, darunter Concerte des Theater-Violiniſten Franz Kral, der 
Mad. Grünbaum, des Conſervatoriums, zum Beſten des Haus— 
armen-Fonds (unter Leitung Webers, der im erſten Concerte am 
22. März u. U. Beethoven's Oratorium „Chriſtus am Oelberg“ 
und eine Symphonie von Haydn, im zweiten Concert am 29. März 
u. A. jeine „Turandot“-Ouverture aufführte), der Mad. Brunetti, 
des Bioliniften Clement, (wobei auch Beethoven’s „Schlacht bei 
Bittoria” aufgeführt wurde), die Tonfünftler-Afademie am 14. April 
unter Weber’s Leitung, der hauptjächlich zu Ehren des anmwejenden 
Hummel die „Schlacht bei Vittoria“ wiederholte, eine Akademie 
zum Beten der Elifabethiner-Nonnen, endlich zwei Concerte Hum⸗ 


mel's.*) Außer den hier erwähnten Opern gab Weber in den 


legten Monaten feines Prager Aufenthalts Gretry’s „Richard 


*) Die „Prag. Ztg.“ fchrieb: „Die Anmwejenheit des Herm Hummel 
ans Wien verjchaffte dem dirigirenden Capellmeifter Weber die Gelegenheit, 
mit Gewißheit alle beabfichtigten Effecte (in der „Schlacht bei Vittoria“) 
heraustreten zu machen, welches er mit Liebe und dem Eifer that, welchen 
er für alle8 Schöne und Gute hegt. Das Ganze ging wirklich trefflid, 
und doch war die Wirkung auf das Publicum nicht groß. — Am 19. und 
26. April waren zwei muficalifhe Akademien im Redoutenfaale von Capell- 
meifter Hummel, wobei auch fein großes Septett gefpielt wurbe. Auch 
phantafirte Hummel allein und mit Hrn. Clement zufammen frei auf dem 
Pianoforte und der Violine ohne Vorbereitung.“ 
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Löwenherz“ (5. Febr.), Dittersdorf's „Doctor und Apotheker", 
Poißl's „Athalia" (21. Mai), das Maurer’iche Singfpiel „Das 
Haus ift zu verkaufen”. Auch eine Fidelio-Repriſe brachte das 
Prager Opernrepertoire, und wieder mußte die amtliche Zeitung 
jelbjt conftatiren, das ſchwach gefüllte Haus habe bewiejen, daß 
die Zahl der Liebhaber der Tonkunſt eine Kleine fei, e8 möge 
übrigens „Hrn. dv. Weber der Dank der Wenigen fir die Dar: 
jtelfung des Werkes lohnen, die jo ganz feine höhere Anfichten 
von der Kunjt darlegt." Wegen des „Hundes des Aubry“, welcher 
der Mehrzahl der Prager bejjer gefiel als „Fivelio”, wäre Weber 
beinahe stante pede von Prag abgereift. Wenn man ihn fragte, 
was es gebe, meinte er: „Hündiſcher Weile Probe vom Hund.“ 
Darob hätte er fich faft mit Liebich entzweit, dem der Hund aus 
Cajjarüdjichten Reſpect einflößte. Im Juni reifte Weber nad) 
Berlin, um die Aufführung von „Kampf und Sieg" zu leiten, 
die glänzend ausfiel und trogdem feine Hoffnungen auf eine kgl. 
preußische Anftellung oder einen Hoftitel nicht zu fördern ver: 
mochte. Am 9. Juli reifte er nach Karlsbad, wo er mit dem 
Jutendanten des Dresdener Theaters Grafen Vigthum zuſammen— 
traf. Obwohl es ſich eigentlich um ein projectirtes Engagement 
des Tenoriften Stöger durch Bigthum handelte, kamen doch fofort 
die Verhandlungen mit Weber ſelbſt betreffs einer Anftellung in 
Dresden in Fluß. Am 18. Juli kehrte C. M. v. Weber nad 
Prag zurück und fand feineswegs erfreuliche Zuftände vor. Nas 
mentlich mit dem Perſonal hatte Weber noch in diejen legten 
Monaten nicht wenig Malheur. Mad. Grünbaum ftand mehre 
Monate bis zum Detober nicht zur Dispofition, an ihrer Stelle 
gaftirte Katharina Gervais von Carlsruhe*) und fand als eine 
Primadonna von impofanten Stimm-Mitteln und virtuofer Technif 
joviel Anklang, daß ſich eine Gervais:Bartei gegenüber der mäch— 
tigen GriinbaumsPartei bildete; die Grünbaum aber erjegte jie 


*) Cath. Gervais, geb, Mittell, debut. 1802 zu Mannheim, wirkte 
dort bi3 1811, dann fam fie nach Garlsruhe, wo fie lange Jahre engagirt 
war. Seit 1808 war fie mit dem Hofmufiter Andreas Gervais vermählt, 
+ 23. März 1872 zu Baden. 
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dennoch nicht. Das Engagement Stöger's verſtimmte Grünbaum, 
der ſich nun gegen die Uebernahme zweiter Tenorpartien ſträubte; 
der Baſſiſt Zeltner gefiel nicht, und nur ein Gaſtſpiel Haejer’s 
rettete vor ernſteu Verlegenheiten. Die jchwere Krankheit Liebich's 
hatte den Niedergang der Oper während Weber’s Sommer-Urlaub 
bejchleunigt; nun machte die Gattin Liebich’3 nochmals alfe An— 
jtrengungen, den gediegenen, thätigen DOperndirector fejtzuhalten, 
aber jein Abgang war fejt bejchlojjen. Gewiſſenhaft beforgte er 
die Uebergabe der Gejchäfte am feinen Nachfolger, gewiljenhaft 
bis ins Heinjte Detail, und obwohl er zulegt noch drei Sängerinen 
auf einmal im Wochenbette hatte, hielt er doch die Oper bis zum 
Abjhiede ſtramm zujammen. Der gegen ihn erhobene Vorwurf, 
„er vernacjläjjige bei feinem nahen Weggange die Sache,“ war 
abjolut unjtichhältig. Vom 4. Aug. bis 22. Sept. 1816 brachte 
er noch Kauer's „Sternenmädchen", Schenk's Poſſe „Der Dorf: 
barbier” und Spohr’s „Fauſt“ (1. Sept.) auf die Bühne, führte 
am 6. Augujt den Eltern Meyerbeer’S die Oper ihres Sohnes 
„Alimelek“ vor umd ordnete eifrigft für die Uebergabe Bi: 
bliothef, Archiv, Requiſiten-Katalog u. f. w., ja er hinterließ noch 
jeinem Nachfolger Pläne und Vorſchläge fir neu zu ftudirende 
DOpern,*) eine genaue Charafteriftif der einzelnen Bühnen: und 
Orcheſter-Mitglieder, der Choreinrichtung, eine genaue Darjtellung 
des Organismus der Opern-Adminiftration, fowie eine Fülle in- 








*) Das Gefammt:Repertoire de3 Jahres 1816 verzeichnet folgende 
Opern: Das Lotterielod, Der neue Gutshere, Der Wailerträger, Die 
Schweizerfamilie, Joconde, Aichenbrödel, Don Juan, Die Beltalin, Alimelef, 
Figaro, Der Inftige Schufter, Die Stridleiter, Johann v. Paris, Doctor 
und Apotheker, Die vornehmen Gaftwirthe, Fidelio (13. März, Weber's 
Benefiz), Camilla, Die ländlihen Sängerinen, Die Schweitern von Prag, 
Athalia, Sargines, Aline, Der Blaubart, Titus, Das Sternenmäddhen, 
Fauft, Das Waifenhaus, Das neue Sonntagskind, Der Dorfbarbier, Der 
Grenadier, Lodoiska. — C. M. v. Weber kündigte in der „Pr. Ztg.” im 
Auguft noch ein Concert de3 Componiften und Gnitarre-Birtuofen Mauro 
Giuliano und eine Repriſe von Spohr's „Fanft“ an, „welches jchöne 
Erzeugniß deutſcher Tonkunft die Prager Bühne zuerft auf die Bühne 
gebracht.“ 


fteuetiver Andeutungen über die Gefchmadsrichtung des Prager 
Publicums — jeine Verzeichniſſe waren fo detaillirt, daß fogar 
der Eigenthiimer jedes, der Divection nicht gehörigen Inſtruments 
angegeben war. Als Nachfolger hatte er Frau Liebich Methſeſſel 
in Rudolſtadt angerathen — Liebich aber hatte jchon früher mit 
Zriebenjee in Brümm abgejchloffen. Die einfichtigen Prager 
Muſiker jahen dem Scheiden Weber's mit Bangen entgegen. 


„Sch habe Ihnen eine für uns fehr unangenehme Neuigkeit mitzu: 
theilen:* — Schreibt man im Mai 1816 an die „Leipz. Muf.- tg.“ — 
„Unjer Operndirector C- M. v. Weber will uns verlaffen. Wir mußten 
ihn ftet3 ald Componiften und Gapellmeifter hoch zu ſchätzen; was er ala 
DOperndirector gethan, erjcheint umſo entjcheidender, wenn man zurückdenkt, 
wie er die Oper übernommen; man dankt e3 ihm ebenfall3 herzlich. Sein 
Verhältniß zum waderen Liebich und zur ganzen Geſellſchaft war das beite, 
ja wirklich mufterhaft. Auch feinen Vorzügen als Menſch und jehr gebildeter 
Mann zollte man alle Gerechtigkeit. Da müffen wir denn glauben und zu 
unferer Beruhigung, es jei wirklich jo, wie er fagt: feine allerdings nicht 
ftarke Conftitution, nicht allzu fefte Gefundheit hieß ihn, einen Pla anf: 
geben, der, wie er ihn nemlidy verwaltet, auch in diefer Hinficht viel ver- 
langt, wozu noch kommt, daß er fih Muße verfchaffen will, mehr und freier 
in feiner Runft zu arbeiten a, j. w. Dagegen können freilich jelbit die, 
welche feinen Abgang ſchmerzlich empfinden werden, nichts einwenden.“ 


Am 30. Sept. 1816 legte C. M. v. Weber feine Stelle in 
die Hände der Mad. Liebich nieder, und am 4. Oct. brad)te die 
„Prager Zeitung” folgenden 


Abſchied und Danf: 

„Indem ich die vom September 1813 an bis jett geführte Direction 
der Oper des landſtändiſchen Theater niederlege, kann ich mir unmöglich 
das pflichtichuldige Vergnügen verjagen, den fänmtlichen geehrten Mitgliedern 
der Oper, des Orchefterd und Chors meinen herzlichften Dank zuzurufen, 
den ihr unermübeter Fleiß und das Vertrauen, das fie meinen Anordnungen 
ichenften, in fo hohem Maße verdient und der gewiß im jeder Ferne, ver: 
bunden mit einer meiner ſchönſteu Erinnerungen, in mir leben wird. Lebhaft 
finde ich mich zu diefem Ausfprechen meiner Gefühle auch dadurd ver: 
anlaßt, daß fo oft außergewöhnliche Auftrengungen gefordert wurden, bie, 
von manchen lähmenden Berhältniffen der Kunft und Außenwelt herbei: 
geführt, zwar unbeachtet von der richtenden Welt blieben, ja ihrer Natur 
nad) bleiben mußten, aber darum doppelt von demjenigen gewürdigt und 
verdankt werben wollten, der durch den von ihm geleiteten Geſchäftsgang 





a 


allein volllommen von diefem fchönen Eifer unterrichtet fein fann. Schenken 
aud fie meinem Andenken eine heitere Erinnerung, die ich dadurch am 
erfreulichften werde bekundet fehen, wenn die KRunftanftalt, die ich mit 
reiner Liebe zur Sache gepflegt, ferner ſchön gedeiht und von gutem Geifte 
bejeelt, blühet. 


Prag 3. October 1816. Carl Maria von Weber. 


Mit Thränen in den Augen jtand Weber*) am Sterbelager 
des theneren Liebich, von dem er jchwer jchied, und mit Thränen 
in den Augen jtand am 7. October das ganze Dpernperjonal um 
den Wagen, der ihn und Caroline Brandt, letztere zu einem Gaft: 
jpiel, nad) Berlin entführte. Prag ehrte das Andenken feines 
größten DOperndirectors, in jenen Werfen, welche in der fpäteren 
Periode feines Schaffens entjtanden find und feine kunſt- und 
eulturgefchichtlihe Bedeutung für alle Zeit begründet haben. 


Webers Abjchied war die erjte Kataftrophe, welche das 
Prager Theater betraf. Liebich's früher Tod, der die höchſte Blüthe 
der dramatiſchen Kunjt nur zu raſch zerjtürte, war die zweite und 
noch gewaltigere. Wiederholt hatte Liebich einen. heroischen Kampf 
mit feinen förperlichen Leiden gekämpft, immer wieder hatte er 
ji) emporgerafft, um fein Werk aufrechtzuerhalten und weiter: 
zuführen, endlich aber erlahmten feine Kräfte. Ym Sommer 1816 
nöthigte ihn feine Krankheit, eine Eur in Carlsbad zu gebrauchen, 
aber auch dort dachte und wirkte er im Geifte und durch directen 
Einfluß für fein Inſtitut. Noch hatte er große Neformpläne im 
Sinne, und fein Stellvertreter Bayer war eg, auf dejjen Unter- 
jtügung er vor Allen zählte. Ein an Bayer, diefe Säule der 
Prager Bühne, gerichteter Brief Liebich's aus Karlsbad **) zeugt 
von dem werkthätigen Intereſſe des Franken Directors an dem 
Geſchick und der Ehre feiner Bühne, von der Energie und der 


*) Bu Weihnachten 1816 erhielt C. M. v. Weber feine definitive 
Ernennung. Die fpäteren Geſchicke und Erfolge Weber's find befannt; er 
ftarb zu London am 5. Juni 1826, 

**) Der Brief wurde mir von Baron Fr. Joh. Friedr. Rheden— 
E3bed, dem verbienftvollen Herausgeber de3 „Deutſchen Bühnenlerikon‘ 
und der „Garoline Neuberin” mit größter Liebenswürdigkeit überlafjen. 
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Feſtigkeit, mit welcher er feine Autorität Jedermann gegenüber 
geltend zu machen wußte. Das in mancher Hinfiht interejjante 
Schreiben lautet: 


Herrn Rudolph Bayer, Mitglied des Landftändifchen Theaterd zu Prag. 
Abzugeben beim rothen Krebjen auf dem Altftädter Ring. 


Carlsbad, 26. Auguft 1816. 


Lieber Freund! Habt Dank für Eure Briefe und Eure rege Theil: 
nahme für das Ganze, Daß die Sahe mit dem überflüßigen Theaterbeſuch 
gerügt worden ift mir zwar recht — aber ich wollte doch es wäre, während 
meiner Anweſenheit geſchehen — die öftern Berbothe der Stände — werden 
nicht mehr‘ geachtet, im Gegentheil, mit der Gegenwärtigen Präfidenten- 
Unterfchrift werben fie verlacht. — Sch hatte einen anderen Plan bei meiner 
Rükkunft, diefem Uebel, und jenem im Orchefter an ftenern! indeß bitte ich 
Euch, aljo jo fortzufahren — wir wollen jehen wie weit wir fommen; — 
durchgejet muß es jetzt werden, — Wie ſo manches, worüber wir mündlich 
ein langes Collegium zu halten haben. Was ich immer und emig gejagt 
habe, die älteren Mitglieder find es größtentheils die jo 
mander heiljamen Einrihtung im Wege ftehen! — Ihr werdet 
Ihon noch mehrere der Art wie A Fennen lernen. Indeß die Sadhe muß 
biegen oder brechen. Sch weiche nicht von meinem mir gemachten Plane ab, 
— ben Ihr gewiß nicht tadeln jondern billigen werdet, Laßt den Pr. 
wiüthen! — Vergebt dem Ganzen nicht? —. Er bat feine Gränzen. — 
Wenn etwas bejonderes füme, fol es nur beruhen biß ich komme, — Nur 
Ihm feine Anzeigen machen von Dingen die Er nicht zu wißen braudıt 
— denn fonft giebt man Ihm das Hölschen zu fpielen wieder in die Hand, 
und jest ihn auf das Pferd, wo er jo gerne reitet. Gehen wir den graben 
rechtlichen Gang fort. Thun wir was unfre Kräften erlauben und — Mein 
Contract erfordert — Im Uebrigen von allen unbillign — unmöglicdhen 
Forderungen — kann feine Rede jeyn! — und dba werde ich ftet3 bereit 
ſeyn — zu antworten. 

Nun von etwas jehr wichtigen, — Wie e3 mit meiner Gejundheit 
fteht, — wird Euh Krombholz jagen, der morgen oder übermorgen 
wieder in Prag ankömmt. Ich brauche nod Ruhe — Ich bin fehr mit 
meinen Kräften herab — die Folgen des Waſſers — Bor dem 15. Sept. 
werdet Ihr faum auf mid) rechnen fünnen. — Nun bitte ih Euch alfo — 
entwerft bis dahin ein Repertoir mit der möglichen Rüdjicht, daß Niemand 
zu viel oder zu wenig eingefpannt ift — Daß Sie mit neuen Rollen 
fertig werden fünnen — und vor Allen daß die Cafja nicht leidet. — Jetzt 
fümmt die Zeit wo der beßere Theaterbejuh anfängt — bedenkt alſo daß 
Sie da gelodt werben müßen! — Ich will dann nad dem 15. wieber 
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jpielen, wa3 in meinen Kräften liegt. Meine Frau fchreibt mir, es find 
mehrere neue Stüde gefommen — lejet Sie, theilt Sie aus — Gebt mir 
Nachricht von dem Repertoir jowohl als diefen Austheilungen — Um End) 
Verdruß und mande Kränkung zu eriparen — Schreibe ih Sie dann 
hinein; habt uur Geduld — wenn Euch jo was der Quere gehoben — 
wird — um der Guten Sache willen — In 4 wochen fteht alles anders. 

Es wird einen argen Strauß zu bejtehen geben — und manche mühe- 
volle Arbeit — vorzüglich im October, wo die Grünbaum in den wochen 
— die Brand abweiend jeyn wird —. Geduld und Muth! — Ich habe 
das Möglichfte verfucht, den Gang der Oper nicht zu hemmen — id) zweifle 
aber daß wir jemand hereinbefommen, das Unglück will, daß die engagirte 
brave Sängerin Waldmüller* - aud guter Hoffnung iſt — und erft 
im November fommen fann. : 

Wie ift denn der Anjon (Drama von Zahlhas) ausgefallen? — 
Zweifelsohne Gut! — wird aljo wohl zu wiederhohlen jeyn? — Wie ftehts 
mit Euer Gefundheit? — Gebt mir recht oft Nachricht — nur jeyd nicht 
böfe wenn ih Sie nit gleih und umftändlid beantworte — Ich 
fann noch nicht — und darf aud nicht. 

Wie fteht3 mit den Tableaus?**, Der Stein***) ift fort? — Er 
will ein jährliches Engagement, —! Daraus wird nihts — Das fan und 
will ih Ihm nicht gewähren — Hodniansfy würde richtig für ung 
jeyn, — NB. wenn er gefällt, (was bekanntlich nicht der Fall war. Der 
Berf.) No habe ich feine Nachricht. Allram jchreibt mir, e3 giebt Anftände 
mit der Sonntag — die die Imperiali im Fiesko nicht jpielen will — 
freilih nicht Fhre Rolle — jollte Allram allein die Sadhe nicht ſchlichten 
fünnen jo ſprecht Ihr doch aud ein vernünftig Wort mit hr. 

Jetzt lebt wohl, id) fange an taumlidy zu werden. Nochmals in Manus 
tuas Domine recomendo Te. Bon Herzen Euer ergebener 

Fd. Liebich. 

P. 8. wenn Ihr Gr. Clamm ſchreibt grüßt ihn von mir — ich 

werde Ihn nächſtens ſchreiben! 


Daß die Prager Bühne noch 1816 auf hoher künſtleriſcher 
Stufe ſtand, davon zeugen die Berichte von Zeitgenoſſen, die 
damals das Prager Theater beſuchten. Carl Schluga ſchreibt der 





*) Mad. Waldmüller war mit einem Organ von ſeltener Kraft und 
Fülle ausgerüftet, in der künftleriichen Ausbildung aber noch weit zurüd. 

**) Die jhon erwähnten mimiſch-plaſtiſchen Tableaur. 

**, Herr Stein von Wien hatte auf Engagement für Helden: 
Liebhaber mit gutem Erfolg gaftirt. 
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Bäuerle'ſchen „Th.-Ztg.“, feine höchjtgejpannten Erwartungen ſeien 
in Prag noch übertroffen worden, er habe eine Gejelljchaft vor- 
gefunden, die in der Theaterwelt den erjten Rang mit anjprechen 
dürfe, welchem Nuhme die Damen Liebich, Brandt, Yunghanns, 
Brunetti und vor Allem Grünbaum, deren Leiftungen Schluga 
begeifterten, die Herren Liebich, Bayer, Polawsky, Seewald, Wil- 
helmi, den höchjten Antheil hätten. Jede Lücke im Perjonal wurde 
raſch ausgefüllt,*) für die Bereicherung des Nepertoires rajtlos 
gearbeitet. Im Herbſt jchien jich Liebich's Befinden zu bejjern. 
Ja am 10. October 1816 betrat er jogar noch ein, und zwar 
das legte Mal die Bühne als „Herr von Alten Vater“ im „jeltenen 
Mann”,. einer Rolle, in der er glänzende Erfolge gefeiert hatte. 
Die Aeußerungen der Liebe und Verehrung, mit denen er em: 
pfangen wurde, vührten ihn tief, doch gerade diefe Rührung in 
Verbindung mit jeiner Schwäche zogen ihm einen Schwindel zu. 
Er mußte ſich wiederholt jegen, um Kräfte zu jammeln, doc) 
führte er den Part meijterhaft wie immer durch. Nun aber machte 
die Krankheit — aus dem Unterleibsleiden hatte ſich Bruftwafjer- 
jucht entwicelt — raſche Fortjchritte. Die Zeitungen gaben fürm: 
liche Bulletins über Liebich’S Befinden aus, die Theilnahme war 
unendlic) groß. „Der als Menjch, Künstler und Schaufpieldirector 
rühmlich bekannte Hr. Karl Liebich zu Prag" — jchrieb die „Wiener 
Th.ätg." am 27. November — „liegt an einer jchweren Krank: 
heit darnieder, die an jeinem Wiedergenefen zweifeln läßt. Der 
Berluft, den die Kunſt, feine wilrdige Gattin und feine Freunde 
durch feinen Tod erleiden würden, wäre ohne Grenze; Gott wache 
über ihn!" Aber Nettung war unmöglich. Trauer herrfchte im 
Theater, Trauer in ganz Prag, al8 am 21. December 1816 
Morgens Papa Liebih die Augen ſchloß. An erjter Stelle, vor 
den politiichen Nachrichten, meldete am 22. December die amtliche 
„Prager tg." feinen Tod in folgender Weife: 


*) In „KRabale und Liebe” und „Emilia Galotti" debut. Mad. Fries 
geb. Spigeder vom Nürnberger Theater, ihr Gatte debut. als Opernjänger. 
— Im November gaftirte Sibboni in feinen Ölanzrollen. 
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„Der heutige (eigentlich geftrige) Morgen endete, die langwierigen 
Leiden unſeres -verdienftvollen und allgemein geliebten ſtändiſchen Theater— 
Directors Carl Liebich. In ihm verlor die Welt einen der beften, herz— 
lichſten Menjchen, der Staat einen vortrefflihen Bürger und PBatrioten, der, 
für alles Gute und Schöne erglühend, zu jedem edlen Unternehmen willig 
die Hand bot, die Kunft Teutichlands eime ihrer jchönften Zierden, alle 
Freunde, die mit Zuneigung an ihm hingen, einen Freund, der es im 
vollen Umfange des ſchönen Wortes zu fein verftand, und viele Arme einen 
mwohlthätigen Vater und Beſchützer. Friede feiner Aſche! Der allgemeine 
Antheil, den feine Mitbürger bei diefem fchmerzlichen Falle nehmen, ift ein 
Beweis, daß Prag den edlen Menſchen fowie den Meifter der Kunft zu 
Ihäten verjtand und wohl einfieht, daß in ber legteren Beziehung wohl das 
gefammte Teutſchland ihn nicht zu erjegen vermögend wäre,“ 

Zrauergedichte auf Liebich's Tod erjchienen zahlreich in den 
zeitgenöfjischen Journalen; „den Manen Liebich’s" überjchrieb ein 
Localdichter (Herbit) jein Posm in der „Prager Ztg.“, das in 
folgenden Verſen austönte: 

„Wohl ihm, der feine Bahn zurüdgefunden, 
Mit Freunden der Unfterblichkeit ſich freut, 
Mit Eckhof, Iffland - jedes Zwangs entbunden — 

* Gi höchſter Luft verwandter Seelen mweiht: 

Uns ließ er nur des Schmerzes tiefe Wunden, 

Des Künftlerd Schöpfung überlebt die Zeit. 

Er ftirbt — doch taufcht er an der Wahrheit Throne 
Die Lorbeern für die ew'ge Palmenkrone.“ 

Weit über Prag hinaus ging die Trauer um den Ber: 
blichenen. Ein hoher geijtlicher Würdenträger wußte — fo erzählt 
Adolf v. Schaden in feinem „Kagenfprung” — auf die Frage des 
Kaiſers Franz nach den jüngften Neuigkeiten nur zu antworten: 
„Armicka Liebich ift todt," umd in diefem Prager Local: 
ausdrude „Armicka“ ift das ganze herzliche Bedauern Brags über 
den Tod feines Lieblings ausgedrückt. Das Leichenbegängniß (am 
23. Dec. 1816) war eines der großartigjten, die Prag je gejehen. 
Die Section hatte Herzbeutel-Wafjerfucht ergeben, jo daß der 
Zod unausbleiblich gewejen war. Schäße hatte der generoſe Liebich 
nicht gefammelt; in der Theater-Caſſa fand fich fein Geld, und 
die Stände mußten 2000 fl. für Gagen vorjchießen. Die Direc- 
tion übernahm proviforiich die Witwe; wie jich die Fünftlerifchen 
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Berhältniffe nach dem Tode des Unerjeglichen gejtalteten, davon 
erzählen wir im dritten Theile unjerer Geſchichte. 

Das Theaterperfonal, das in Liebich feinen Vater verloren 
hatte, veranstaltete am 11. Jäner 1817 auf der Bühne eine groß: 
artige Trauerfeier. Alle Schaufpieler und Schaufpielerinen waren 
auf offener Scene um das Bild des Verblichenen verjfammelt, vor 
welchem ein Opferaltar aufgerichtet war. Nach Abjingung eines 
Trauerchors wurde ein Klagegedicht vecitirt, worauf eine Schau— 
jpielerin eine Eichenfrone als „die ſchönſte Bürgerfrone, eine 
zweite einen Zorbeerfranz niederlegte mit den Worten ; 

„Wer feine Kunft umgab mit ſolchem Glauze, 

Der pranget dort im reichſten Siegeskranze!“ 
Zum Schluße ſenkte ſich ein Genius auf die Bühne und enttrug 
Liebich's Bild. Kein Auge im Haufe blieb thränenleer; Prag hatte 
mit Liebich das goldene Zeitalter feiner Bühne begraben ! 
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Beilagen, Uachträge und Verichtigungen. 


(Comödien-Zettel vom Fahre 1748.) 
Mit gnädigfter Bewilligung 


Werden heute Dienftags den 28. Jannarti 1728 *) j 
Die Königl. Pohln. und Churfürftl. Sächſ. 
PBrivilegirten Deutjchen 


Hof:Lomoedianten: 


Ein aus des Königl. Däntfchen Professoris, und berühmten Polyhistoris 
Bern Bern von Holbergs, finnreichen £uft-Spielen gezogenes amussentes 


Haupt-Stüd, 
auf führen, Betitelt: 


Daß jo Trund als Wollutliebende Alter, 


Mer: 


Die Mafgeraden, 


Oder auch 
Die auf der Redoute glücklich befchloffene, von den Eltern ver- 
worffene, und doch von ihnen gewünfchte, und felbjt abgeredete 
Heuratb, mit Hannß-Wurſt, 
Einen betrogenen und fehr erjchrödten Hauß-Bedienten, 

Und SCAPIN, einen liftig : verfchlagenen ee 
lächerlichen Mafqueraden:Bruder, und übel ausgezahlten Juden. 
Jefe, nach dem neueften Guſto abaefafte Pizzare Materie, hat feines groffen 
Ruhmens vonnöthen, weil man von den Compofiteur welcher dermahlen 
wohl der ftärdefte in Tentichen £uft-Spielen feyn wird, genuafam befannt 
ift, und folglich von ihm nichts fchlechtes erwarten Fan, flattiren uns dem: 
nach eines zahlreichen Sufpruchs, da mir denn mit allen Kräfften ermeijen, 
daß wir diefer fo jchönen Arbeit, als allen geneigten Gönnern vollfommene 
Satisfaction geben werden; 

NB. Zu Ende der erjten Abhandlung präfentiret ſich ein Mafquirter 
Ball, welcher eine halbe Stunde danert, und mit einen Ballet von 5. Perfonen 
befchloffen wird, worzu jedermann "en Masque frey ergebenft invidiret wird. 

Den Befchlus madıt ein Ballet, und. eine Iuftige Nach-Comödie. 
gr — ur EEE TEE TE FELL 7 Jr MEERE "EREE_ 7 07 —————— — SE EL DE TREE PN 
Der Schauplatz ift in der Koten, der Anfang um 5. Uhr, die Perfohn zahlt 
in den Kogen 1. fl. NB. Der jenige fo aufs Theatrum gehet auch 1. fl. auf 
der andern Etage 2. Siebenzehner, parterre 1. Siebenzehner. und auf den 

legten Platfjeinen Siebner, 


*) Ich verbanfe diefe intereffante Religuie-aus alter Prager Theater- 
zeit der liebenswürdigen Mittheilung des Herrn SIufon, Mitglieds des 
cehifchen fünigl. National- ‚und Yandes-Theaters in Prag. Die a 
1728 ıft mit der Feder eingefügt und ift jedenfalls irrthümlich angegeben, 
da das Koßentheater erſt 1738 gegründet wurde; wahrſcheinlich datirt der 
Bettel von 1748, in welchem Jahre der „churſächſiſche Hoflomödiant” Fran: 
cesco Gervaldi v. Belleroti im Kogentheater, fpielte, 
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Mit anädigfter Bewilligung 
Wird die anwefende Gefellfchaft 


deutſcher Comovedianten 


Unter der Direction des 


Wieneriſchen Bernardond 


Heute Samſtag den 2. Auguſti 


Mit unterfchiedlichen Carracteurs-Derfleidungen, Ein bier niemahlen auf: 
geführtes recht ungemein läcberliches Luſtſpiel Dorftellen genannt: 


Bernardon 


Der Schatzgraber Und Hann Wurft. 


Das vermeinte Gefpenjt, diezwey ungeheuchelten aufrichtigen Bluts- Sreunden, 


DVorberidt. 

Jeſe jehr artige Dorftellung hat in Wienn durch oftmahliges Wieder- 

hollen fich vollfommenen Werth erworben, man fchmeichelt fidy auch mit 
diefem galanten Stud auf hiejfiger Schaubühne alle Ehre einzulegen. Nach 
der erften Abtheilung diefer angenehmen Seit-Dertreibung tft zu noch grö— 
feren Dergnügen ein neues Terzetto eingemifchet. Genannt: 

Der Roblbrenner. 
Sum Beſchluß aber, des angerühmten Luſtſpiel wird von unferer Jungen 
Tantz » Gejellihaft aufgeführt 
Das Masquen » Ballet. 


Preife derer Pläße: 


Die Loge erften Ranges. - »- » «02er ee ı. Ducaten. 
In zweyten Rang 1. Loge. 2. fl. 30. Kr. 
In dem erften Parterre, die Perfon - » >» 2.2.0. 51. Kreuzer, 
In dem andern Parterre, die Perfon » » » 2.2.2... 24. Kreuzer, 
Auf dem letzten Plat, die Perfon » » » rer. e. 10. Kreuzer. 


Die Billiets find bey dem Kogen-Meifter, in dem Loffee-baufe neben dem 
Graf Gallafhifhen Hauf zu befommen. 


Bey dem Eingang des Parterre ift zu befommen Coffee, Thee, Chocoladi, 
Rofoli, Wein, Lemonadi, Confecturen, wie auch frifches Obſt. 


Der Schauplat iſt in der Kotzen, Der Anfang NB. puncto 6. Uhr. 
(Das Original befindet jih im Germanihen Mufeum in Nürnberg,) 
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,Uachtrag zu Seite 2. Joh. Iof. von Brunian *) 


war 19. März 1733 in Prag als der Sohn eines reichen Cavalierd, des 
Grafen Brunian geboren, der fih nad der damaligen Modetborbeit mit 
„Goldmachen“ abgab und dabei Vermögen und Geficht verlor; er ftarb und 
hinterließ zwei Kinder unter der Obhut eines von Freunden der Familie 
beigeftellten Erziehers. Der ältere Knabe wurde Officer, brachte es im ſieben— 
jährigen Kriege zum General und ftarb in Ungnade zu Graz auf der Feſtung. 
Johann Joſeph der jüngere lief dem Hofmeifter im Alter von 11 bis 12 
Fahren davon, wanderte mit einem Studenten nah Olmüs, beide erbaten 
bei einem Marionettenipieler Namens Hölzel Engagement und wurden mit 
2.15 Fr. per Woche für die „lebende Kumedi“ engagirt, die der Principal 
eben begründen wollte. Vorläufig übten fie fih in der Kuuft, die Bude mit 
nenen papierenen Decorationen auszuftatten und die Bierkanne des Prin— 
cipal3 leeren zu helfen. Brunian, der feiner Jugend halber noch nicht 
Alles leiften konnte, verfahb auch das Amt des Requiſiteurs und Zettel- 
trägers der Hölzel'ſchen hochteutfchen Komödianten »- Compagnie. Als man 
das jämmerlihe Ende „des weltberühmten Zaubererd Dr. Johannes 
Fauſt“ aufführte, hatte Brunian feinem Pylades, der als „Lateiner“ den 
Dr. Fauftus jpielte, ein jchwarzes Coftüm von einem Olmützer Bürger 
entliehen, aber nad der Vorjtellung war der edle Freund jammt dem ent- 
liehenen ſchwarzen Kleide und den Habfeligkeiten Brunian's vom Teufel 
geholt. Was blieb dem armen Brunian übrig, ald in diefer Verlegenheit 
ebenfall3 das Weite zu juchen! Er pilgerte nad) Brünn. Auf dem Wege 
rührte er durch eine getrene Nahahmung der Hansmwurft-Klünfte feines 
Principal3 Hölzel das Herz eines biederen Wirthes jo, daß er von’ dem— 
jelben reichlich gefpeift, getränft und noch mit einem Zehrpfennig verjeben 
wurde. Das glüdliche Debut belebte überdies feine Hoffnungen für die 
Zukunft. Das Erfte, was fein Intereſſe in Brünn feffelte, war folgendes 
Theaterplacat: 
„Mit gnädiger und hochobrigkeitliher Bewilligung wird die, neu 
—— es Compagnie die Ehre haben, heute zum 1. Male ihren 
lag zu eröffnen und auf demjelben zu produciren: 
ine ganz neue, von dem Wieneriichen Theater entlehnte, aus einer 
gelehrten Feder gefloffene, allerort? mit ungemeinem Applaujn appro— 
birte, wegen ihres gelehrten Inhalts von Anderen bijtingnirte, mit Hanns- 
wurf's Luftbarkeiten durchwebte und von Anfang bis zum Ende mit gas 
lantem Scherz und Ernit — Haupt: und Staatsaction 
betitelt: rich und Heinrich 
oder das — — — J———— fonften aud genannt „Der 


*) Nach der vom Schaufpieler Marimilian Scholz verfaßten „Nach— 
richten aus dem Xeben des Herrn dv. Brunian,” in der „Berliner Theater: 
und Liter. Ztg.“ vom Jahre 1781. 
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granfame Tyrann und der verftellte Narr aus Liebe“ mit Hannus— 
wurſt: 1, einem klugen Hofnarren, 2. einem verfchmigten königl. Requetten- 
meifter, 3. einem von Gejpenftern erſchreckten Favoriten, 4. einem luftigen 
Nahtwächter, 5. einem, barmherzigen Scharfrichter, 6. und letztlich einem 
beglüdten Bräutigam feiner geliebten Traunſchel. Zu mehrerer Satisfaction 
macht das gänzlide Finale: Ein erzluftiges Nachſpiel, genannt Die Sau 
im Sade oder der _betrogene Alte, wober Hannswurft vorftellen wird: 
1. einen dummen Diener ſeines Herrn, 2. einen betrogenen Einkäufer, 
3. eine Inftige San im Sade und endlich einen nachdrücklichen Rüden- 
ausffopfer zweier durchtriebener Spigbuben. ——— 

Zu dieſer heutigen Production wird ein — Auditorium in 
Unterthänigkeit eingeladen von Felix Kurz p- t. Principal. 

Brunian's höchſtes Streben ging nun dahin, bei diefer Compagnie 
engagirt zu werden, aber Felix Kurz (auch in Prag wohlbefannt) engagirte 
feine Anfänger, und ald Brunian das vortrefflide Spiel der Bande jah, 
erftarb er jelbit vor Nejpect und dankte Kurz für den Rath, in Wien im 
jogenaunten Komödien-Bierhaus vorzufprehen und bei dem Wirth, Herrn 
Riedel, dem Commiſſionär aller Truppen, wegen eined Engagements 
anzufragen. Am meiſten hatte ihm der Epilog Felix Kurzens im Theater 
gefallen; er enthielt die folgenden jchönen Worte: 

„Bold it zwar das edeljte Metall, welches der Menih aus bem 
wohlthätigen Schooße der mütterlichen Erde auszugraben pflegt, allein was 
wäre dies Metall, wenn e3 jo bliebe, wie e3 aus der Erde fommt? Cs 
iſt unrein, e3 hat feinen beftimmten Werth und weder Form noch Geftalt; 
erjt wenn es, durch Feuer vom Erze gejchteden, feine Unreinigfeit verloren, 
wenn ihm die Capelle jeinen eiyentlihen Werth bejtimmt und endlich die 
geſchickte Hand des Künftlers ihm Form und Gejtalt gegeben hat, dann erft 
wird es ein Eoftbares, edles Metall. Hohes, gnädiges und hochgeneigtes 
Auditorium! Wir find eigentlich dies rohe, unreine Gold, Ihr Kenner- 
Auge ift das Feuer, welches mus reinigt, ihr Applaufus iſt die Gapelle, 
welche unjeren Werth beftimmt, und Ihre Unterftüßung ift jene geſchickte 
Hand des Künftlers, die und Form und Geftalt geben muß!” 

Brunian beherzigte diefen Epilag und oft hat er ihn als Eröffnungs- 
Prolog in feiner Directiond-Laufbahn geiprodhen. Vorläufig nahm er, ftatt 
nah Wien aufzubrechen, in Brünn Engagement bei einer Seiltänzerbande, 
wanderte mit ihr nad Graz, Trieſt und Wien, wo er, des Geiltanzens 
müde, wieder echter Komödiant werden wollte, Er nahm überdies Unterricht 
im Tanzen und blieb Zeitlebend ein vortrefflicher Ballet-Tänzer. Unter 
dem Namen „der jhöne Tänzer“ fpielte er unter dem blinden Hanswurſt 
und Principal Nahtigall in Krems, bis er einmal beim Austrommeln 
zu Pferde ſchmählich im Kothe verunglüdte, worauf er den Abichied nahm, 
mit der Brenner'ſchen Gejellihaft nad) Olmüß ging und dort durch wüchent- 
lihen Gageabzug das bewußte jchwarze Kleid redlich erſetzte. Er half der 
Truppe aus jchweren PVerlegenheiten, indem er fi) nach dem Abgange jder 
beliebteften Actrice zur „secunda donna“ umwandeln und nun al „Dem. 
Brunner” ankündigen ließ. In Znaim berüdte die faljche Dame die Herren- 
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welt derart, daß man ihr die koſtbarſten Präjente machte, ja es fand fi 
ein begetjterter Verehrer, der mit „ihr“ durchgehen wollte. Nach einem 
Fahre bekam Brunian wieder die Sehnſucht, Mann zu werden, er ſchwang 
ji) jogar zum „Principal“ einer Marionettentruppe auf, mit der er das 
Schaufpiel von der „hl. Margaretha von Cordona” zum Entzüden ehr: 
wiürdiger Pfarrer und des übrigen Publicums aufführte. Eine Begegnung 
mit dem Principal Hölzel führte ihn zur „lebenden Komödie” zurüd, bald 
jedody mußte er frank unter der aufopfernden Pflege einer Actrice zurüd- 
bleiben, die er zum Danke heirathete, obwohl fie häßlich wie die Nacht 
war, binfte, jchielte, einen Höder, eingeſetzte Zähne hatte und noch einmal 
jo alt war wie er. Indeß war fie eine erträgliche Schaufpielerin und Sän- 
gerin, vereint mit ihr bereifte er mimend Oberöfterreich, Baiern und Mähren, 
erwarb jo viel, um Garderobe und Decorationen für eine Truppe von acht 
Perſonen aufzutreiben und reifte nun als Principal mit wechjelndem Glüde 
von Ort zu Ort. Er war ein beliebter Hanswurft geworden, jein ein— 
nehmendes elegantes Weſen, feine geihmadvollen Coftüme, jein fünftleriiches 
Geſchick unterichied ihn vortbeilhaft von der Maſſe der grobfürnigen, bäu— 
rischen Poſſenreißer und trug ihm den Titel „der galante Hanswurft“ ein. 
Auch führte er die fogenannte Sing» und Verkleidungs-Komödie ein und 
glänzte ald Sänger und Charakterjpieler darin. Endlich fpielte er auch 
regelmäßige Stüde und war einmal Hanswurft, dann Orosman mit 
ſtets gleihem Erfolge; ein vollftändiges Ballet gehörte zu den Specialitäten . 
jiner am Rhein, Main und Nedar angejehbenen Truppe, berühmte Tänzer 
wie Mion, Courrioni gehörten ihr an, und er jelbft wurde nach Mion's Tode 
auch Balletmeifter. Oft trat er an einem Abende als tragifcher Held, Hans— 
wurſt und Tänzer auf. Seine Ausftattungspradht war nie dagewejen und 
ruinirte ihn oft; nicht jelten gab er 400 Thaler für ein Stüd aus, das ihm 
200 Thaler trug. 1759 fam Brunian nad) Freifing und von dort nad Mün— 
den, wo ihn Joſeph von Kurs, der große Bernardon (ſ. 1. Band ©. 219), 
mit 2000 fl. Jahresgage und Borfhuß für Prag engagirte. Da Kurtz 
auch den größten Theil des Brunian’shen Perfonald übernahm, jchlug der 
wie gewöhnlich mit Schulden belaftete Principal ein, und wurde in Prag 
bald jo beliebt, daß er den Stern des großen Bernardon ſelbſt zu verdun- 
feln drohte. 1761 kam Brunian's Bruder, Oberft Graf von Brunian nad 
Prag und verlangte die fofortige Entlaffung jeines Bruders und deflen 
Abgang von Prag, mwidrigenfall3 er ihm eine Kugel vor den Kopf jagen 
wirde. Kurtz intervenirte und verſchaffte feinem beften Mitgliede Schuß, 
nur mußte derjelbe feinen Namen in „Brenian“ umändern, in welcher 
Schreibart wir ihn aud auf Zetteln aus jener Zeit gefunden haben, Die 
Affaire hatte Brunian ausgenützt, Cavaliere fuchten ihn als Standes— 
genofjen auf, und Kurtz wurde ernftlich eiferfüchtig auf den glücklichen Ri— 
valen; aus Verdruß über das Glüd desjelben, allerdings aud aus anderen 
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Urjachen (f. 1. Band ©. 242) ftellte Kur die „teutfchen Spectafel” in 
Prag temporär ganz ein und verfuchte in Venedig fein Glüd, ohne es dort 
zu finden. Brunian verficherte ſich al3bbald der beften Mitglieder der Kurtz- 
ſchen Truppe und erhielt auf drei Fahre das Brünner Theater zugefprochen, 
wo er „gut ausgearbeitete Trauerfpiele in Verſen und Profa, verfchiedene 
Zuftipiele vom beften Gejhmad, deutſche Opera comique von beften mufica- 
liſchen Autoribus, Heine, doc gute Ballet3 von 8 Perſonen, Bantomimen 
von jehr geihidten Kindern zugleich zwiſchen den Piecen zu einer ange- 
nehmen Abwechslung mit verichiedenen italienifchen Cantaten“ aufzuführen 
beabfichtigte. Auch Leſſing's „Sarah Sampjon“ unter dem Titel „Miß 
Sarah und Sir Sampfon“, Sclegel’3 „Canud“, Gottſcheds „Cato“, 
Dramen Voltaire’3 und Corneille'3 waren in dem von ihm eingereichten 
Repertoireverzeichniffe angeführt. Während nun Scholz ganz genau über 
Brunian’s Thaten, Erfolge und — Schulden in Brünn berichtet, jagt Prof. 
Albert Rille in jeiner 1885 erfchienenen „Geihichte des Brünner Stadt— 
theaters“, Brunian habe fih im Herbſt 1763, zu feinem Termin, gar nicht 
in der mährifchen Hauptftadt eingefunden. 1764 nahm er ein Offert des 
neuen Pächter des KRobentheaters in Prag Sgr. Buftelli an, übernahm 
mit einer ftarfen Truppe — darunter Joſ. Hornung ald Balletmeifter, 
Brüder Voigt und Joh. Hornung als Mafchinift und Decorateur, Sapio 
als Gapellmeifter, Tilly jammt Familie, Mar Scholz und Mad. Mecour 
als gediegene Schaufpiel-Mitglieder — den Unterpadht für das Schaufpiel 
und eröffnete mit einer großen Zauberfarce „Der vergötterte Bernardon“ 
und einem Hornung’ihen Ballet die Vorftellungen mit größtem Erfolge. 
An meisten Triumphe feierte Mad. Mecour al3 Sophronia in „Olint 
und Sophronia” von Chronegk; fie hat viel zur Einbürgerung des regulären 
Stüdes in Prag beigetragen. Wieder ruinirte der Ausftattungsprunt und 
Perfonal- Aufwand — oft wirkten in einem Stüde 80 Statiften mit — und 
die Abgaben (ein Drittel der Einnahmen) an Buftelli Hrn. v. Brunian, 
und er nahm mit Freuden den Antrag eines fteiriichen Cavaliers an, gegen 
einen Vorſchuß zur Bezahlung feiner Prager Schulden nad) Graz zu über- 
fiedeln. In der Faftenzeit 1765 (nah Müller Schon 1764) brach Brunian 
mit einer vortrefflihen Truppe nad) Graz auf und eröffnete dort feine 
Borftellungen mit unerhörtem Glanze. Als der Faiferlihe Hof fich einige 
Zeit in Steiermard aufhielt, und das Theater befuchte, imponirte Brunian 
durch den großartigften Decorationsaufwand, der abermals weit feine Kräfte 


‚und die Zuſchüße des Landes und Hofes überftieg. Der Kaifer belobte ihn 


kur 


in der jchmeichelhafteften Weile, veripradh wiederzufommen und ihn dann 
faiferlich zu belohnen; Brunian rüftete ſich auf's Neue, da kam der Tod 
des Kaiferd und eine viermonatliche Landestrauer, und mit den ſchönſten 
Hoffnungen war ed vorbei. Brunian fpielte drei Jahre in Graz, wo er 
zum eriten Male große Ballet? gab und durd) fein abwechjelndes Repertoire 
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(regelmäßige Stüde des In» und Auslandes, Operetten und Burlesfen) die 
Schaubühne zu einem Garten für Jedermann machte. In feinem Engage: 
ment ftanden vorzügliche Kräfte wie der Kasperle Fa Woche, das Ehepaar 
Reuling, Hr. Hellmann, Mad. Mion, Mad. Böhm, Mad. Brunian 
(die Battin des Dir. jpielte alte Weiber und Heren), Hr. Reuth (für 
„Rosbifs, Plumſäcke und 2. Alte), die Ehepaare Weiß und Jad, Mad. 
Scari, Balletmeifter Sewe und Gapellmeifter Savio. 

Von Graz machte Brunian aud einen Gaftipiel-Ausflug nad Wicı, 
wo er als Bernardon Triumphe feierte und auch als Orosman gefiel. 1768 
feierte man die Vermählung der Erzherzogin Maria Carolina mit dem 
König von Neapel, und Brunian arrangirte im Parke eines kaiſ. Schlofjes 
in Steiermark, wo der Hof Nachtlager hielt, ein großes allegorifhes Schau— 
jpiel mit Kindern, den Parnaß darftellend, mit anferordentlicher Pracht 
Die junge Königin war entzückt, ließ ihn zum Handkuß zu und ſchenkte ihm 
ein großes Gold-Medaillon. Brunian war aber bereit wieder fo ſchulden— 
reich, daß er gar nicht nad) Graz zurückreiſte, jondern eiligft mit feiner 
Kindertruppe nad) Prag abging und dort mit Gubernialbewilligung im 
großen Saale des gräfl. Thun'ſchen Haufes feine Borftellungen eröffnete. 
Er begann mit einem heroiſchen Schaufpiel „Demetrius“ nach Metaftafio, 
engagirte noch 60 Kinder, fand den größten Beifall und verdunfelte die Lei— 
ftungen der Kindertruppe Mofer, welche gleichzeitig im Babdjaale jpielte. 
Ueber die Modalitäten, unter denen Brunian bald darauf das Schaufpiel 
im Kotzentheater übernahm und über die ferneren Scidjale Brunian's 
findet der Leſer genaue und vollftändige Mittheilungen im 1. und 2. Theile 
diefer Gejhichte (1. Theil S. 290—350, 2. Theil S. 1—46.) 
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